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Teilnehmende Schulen im Schuljahr 2024/2025: 
 

Klassen der Grundschulen sowie Klassen an einer 
Schule mit Förderschwerpunkt geistiger Entwicklung  

 

• Bachwiesenschule in Hergershausen               5 

Klasse 3a 
Klasse 3b 
 

• Ernst-Reuter-Schule in Groß-Umstadt            11 

Klasse 3a 
Klasse 3b 
Klasse 4a 
 

• Geiersbergschule in Groß-Umstadt             17 

Klasse 1a 
Klasse 1b 
Klasse 1c 
Klasse 1d 
Klasse 2a 
Klasse 2b 
Klasse 3a 
Klasse 3b 
Klasse 3c 
Klasse 3d 
Klasse 4b 
Klasse 4c 
 

• Gustav-Heinemann-Schule in Dieburg            37 

Klasse 8Ha 

 

• Gutenbergschule in Dieburg              39 

Klasse 3a 
Klasse 3b 
Klasse 3c 
 

• Marienschule in Dieburg              47 

Klasse 3a 
Klasse 3c 
Klasse 3d 
Klasse 4a 
Klasse 4b 
Klasse 4c 
Klasse 4d 
 

• Ueberauerschule in Ueberau              67 

Klasse 4 
 

• Wendelinusschule in Klein-Umstadt             73 

Klasse 1a 
Klasse 1b 
Klasse 2a 
Klasse 3a 
Klasse 3b 
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Klasse 4a 
Klasse 4b 
 

•  Wiebelsbacher Schule in Wiebelsbach            89 

Klasse 3 
Klasse 4 
 

Klassen der Förderstufen sowie Klassen an Gesamtschulen und Gymnasien 
 

• Albert-Schweitzer-Schule in Groß-Zimmern            95 

Klasse F5a 
Klasse F5b 
Klasse G5a 
Klasse F6a 
Klasse F6b 
Klasse F6c 
 

• Dr. Kurt-Schumacher-Schule in Reinheim          111 

Klasse FS5b 
Klasse G5a 
Klasse R7a 
Klasse R7b 
Klasse G7b 
Klasse R10b 
IK 2a 
IK 2b 
 

• Ernst-Reuter-Schule in Groß-Umstadt          121 

Klasse 5a 
Klasse 5b 
Klasse 5c 
Klasse 6a 
Klasse 6b 
Klasse 6c 
Klasse 6d 
Klasse 7a 
Klasse 7b 
Klasse 7c 
Klasse 7d 
Klasse 8a 
Klasse 8b 
Klasse 8d 
Klasse 8e 
Klasse 9b 
Klasse 9c 
Klasse 9d 
Klasse 10a 
Klasse 10b 
 

• Goetheschule in Dieburg            157 

Klasse M5a 
Klasse M5b 
Klasse M5c 
Klasse G6b 
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• Max-Planck-Gymnasium in Groß-Umstadt          179 

Klasse 5a 
Klasse 5b 
Klasse 5c 
Klasse 5d 
Klasse 5e 
Klasse 5f 
Klasse 6b 
Klasse 6f 
Klasse 7b 
Klasse 7c 
Klasse 8d 
Klasse 8e 
Klasse 10a 
Klasse 10d 
 

Rückblick 
 

• Rückblick Jahrbuch 2023/2024 (M)ein Abenteuer         229 

 
 
 
 
 

Unter dem gemeinsamen Thema 
 

Gute Nachrichten 
 
haben sich Schülerinnen und Schüler verschiedener Klassen mit ihren Lehrerinnen und 
Lehrern mit Aspekten des Themenspektrums auseinandergesetzt und ihre Gedanken 
fantasievoll entwickelt und reflektiert zur Sprache gebracht, um sie anderen mitzuteilen und so 
miteinander ins Gespräch zu kommen.  
Das schulübergreifende Projekt wurde durch Fördermittel der Jubiläumsstiftung der 
Sparkasse Dieburg ermöglicht. 
Auch in diesem Jahr erscheint in Zusammenarbeit mit Jochen Schnur und Viola Schad 
eine professionell produzierte Audio-CD mit Texten aus der Schreibwerkstatt. Ebenso 
werden alle Ergebnisse im Internet unter www.sparkasse-dieburg.de/schreibwerkstatt 
veröffentlicht. 

 
 
Die Gestaltung des Jahrbuches des 28. Lese- und Schreibförderprojekts der Sparkasse 
Dieburg für Schulen ihres Geschäftsbereichs liegt in Händen von Kerstin und Andreas 
Schiener. Für Inhalt, Rechtschreibung und Zeichensetzung sind die jeweils betreuenden 
Lehrkräfte verantwortlich. 
 

http://www.sparkasse-dieburg.de/schreibwerkstatt
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Der Drachen-Freund 
Der stolze Ritter Nico war mit seinem Knappen Yannik auf dem Rückweg von einem Turnier.  

Er hatte es gewonnen. Sie ritten gerade durch einen Wald, als plötzlich ein großer grüner 

Drache zwischen den Bäumen hervorschoss. Direkt auf sie zu. Knappe Yannik zog seine 

Lanze raus und wollte den Drachen vor Nico retten. Nico schrie: „Nein, du darfst ihn nicht 

töten. Er ist mein Freund Rufus. Rufus bedankte sich bei Nico, dass er ihn erkannt hat. Der 

Drache rief: „Ihr seid in großer Gefahr!“ Nico fragte: „Wieso denn? Eure Feinde sind im 

Wald.“ „Oh nein!“, schrie Yannik. „Nun, wir müssen schnell zur Burg.“ Doch es war zu spät. 

Sie waren schon da. Der Kampf beginnt. Der Ritter Nico ritt mit seiner Lanze auf seinen 

Feind Ritter Konrad zu. Inzwischen lag Konrad auf dem Boden, weil Nico ihn zu Boden 

geworfen hat. Plötzlich stieg Nico ab und stellte seinen Fuß auf Konrads Bauch. Daraufhin 

sagte Konrad: „Okay, ich gebe auf!“ Du hast gewonnen. So ritten Nico und sein Knappe 

Yannik zur Burg und erzählten die gute Nachricht. Sie feierten alle zusammen ein großes Fest. 
Greta Saul, Klasse 3a 

 

 

 

Die tollste Nachricht 
Es war einmal vor ungefähr 50 Jahren in Deutschland ein wunderschöner Reiterhof für 
Kinder. Der Reiterhof für Kinder hieß „Reiterhof Sonnenstein“. Es ist dort richtig schön, ganz 
viel Natur und auch ganz viele nette Leute und natürlich viele Tiere. Auf dem Reiterhof 
lebten zwei Mädchen, die den Namen Sina und Nina hatten. Sina war dreizehn und Nina 
vierzehn. Sie fuhren gerade mit einer Kutsche zum Bahnhof. Die Ponys Max und Moritz 
waren braun und ganz lieb. Deswegen durften sie mitkommen und die Kutsche ziehen, um 
zwei Ferienkinder abzuholen. Als sie am Bahnhof angekommen sind, kam gerade der Zug 
eingefahren. „Hallo, ihr seid bestimmt Sina und Nina. Wir heißen Viktoria und Sarina.“ Die 
Kinder stiegen aus dem Zug und setzten sich neben Sina und Nina in die Kutsche. Sie 
erzählten: „Wir freuen uns so auf die Ferien und aufs Reiten.“ Am Hof angekommen, 
erlebten sie eine schlimme Überraschung. Die Pferde waren krank und der Tierarzt Klaus war 
da. Die Pferde hatten Schnupfen, weil ihre Nase lief. Sina und Nina sagten es den Ferien-
Kindern: „Leider habe ich eine schlechte Nachricht. Die Pferde haben Schnupfen. „O, das ist 
aber schade! Jetzt sind wir traurig, weil wir nicht reiten dürfen, weil die Pferde krank sind.“ 
Da fragte Sina Klaus, den Tierarzt: „Wie lange wird es denn ungefähr dauern? Also ich meine 
bis die Pferde wieder gesund sind und wir sie reiten dürfen?“ Klaus sagte: „Es dauert 
ungefähr drei Tage.“ „Kann es auch früher so weit sein?“, erkundigt sich Sina. „Ich befürchte 
nicht!“, antwortete Klaus.  In den nächsten drei Tagen beschäftigten sich die vier Freunde 
mit einem spannenden Pferdebuch. Endlich waren die drei Tage vorbei. Als Viktoria und 
Sarina aufwachten, gingen sie in den Stall. Sie freuten sich tierisch, weil die Pferde nicht 
mehr Nasenlaufen hatten. Sarina sagte: „Das ist eine gute Nachricht. Sogar die tollste 
Nachricht in meinem Leben.“ Dann gingen sie rein frühstücken und sie erzählten Sina und 
Nina die tolle Nachricht. Nach dem Frühstück rief Sina: „Worauf wartet ihr denn? Los, auf die 
Pferde!“ Das waren dann doch noch tolle Ferien. Ein paar Tage nach ihrem Ausritt mussten 
Viktoria und Sarina leider wieder nach Hause. Im Zug sprach Sarina zu Viktoria: „Wollen wir 
nächstes Jahr wiederkommen?“ „Ja, warum nicht? Das ist eine gute Idee. Ich hoffe da 
nächstes Jahr die Pferde aber nicht wieder krank sind.“ 

Mayla Muckenschnabel, Klasse 3a 
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Die große Handball-WM 
Es ist ein neuer junger Handballspieler in die Nationalmannschaft gekommen. Sein Name ist 

Jury Knorr. Er ist richtig gut. Er ist der fairste Handballspieler der Nation. Das ist eine gute 

Nachricht für den Bundestrainer, weil die Deutschen jetzt immer gewinnen bis ins Finale. Das 

Finale findet im Berliner Handballstadion statt. Alle sind aufgeregt. „Ich mache mir vor 

Aufregung fast in die Hose“ sagte Fischer. Nachdem sie geübt haben, gehen sie nach Hause, 

um sich auszuruhen für das große Spiel. Am Samstag aber vorher haben sie nochmal Training. 

Um 12:00 Uhr beginnt das Finale. Die Mannschaft ist in der Kabine. Die Spieler sind sehr 

aufgeregt, weil sie gegen ihren Erzfeind Dänemark spielen. „Wir machen die Dänen platt!“, 

sagt Fischer. „Gerne!“, schreien alle außer Jury Knorr. Er ruft: „Wir können nicht in die 

Zukunft sehen, Jungs!“ Jetzt gehen sie raus, ums ich aufzuwärmen. Das Aufwärmen dauerte 

15 Minuten. Dann gehen sie rein in die Kabine, um Tipps zu bekommen. „So, wenn die 

anderen den Ball kriegen, geht ihr alle nach hinten außer Jury Knorr. Er bleibt vorne, damit 

ihr schnell passen könnt“, sagt der Bundestrainer. Dann rennen sie auf den Platz, weil das 

Spiel in 5 Minuten los ging. Sie singen noch schnell die dänische Hymne und danach die 

deutsche Heiligkeit und Recht und Freiheit für das deutsche Vaterland, danach lasst uns alle 

streben für das deutsche Vaterland. Nun geht das Spiel wirklich los. Sie laufen alle auf 

Position und das Spiel wird angepfiffen. Die Dänen bekommen gleich den Ball und daraufhin 

machen die Deutsch das, was ihnen gesagt wurde. Es klappt, als die Dänen werfen. Fischer 

fängt den Ball und wirft ihn direkt zu Jury Knorr und er schießt das erste Tor. Fünf Minuten 

später steht es schon 1:1. Doch jetzt legen die Deutschen richtig los und zur Halbzeit steht es 

15:10 für die Deutschen. In der Kabine lobt der Bundestrainer: „Ihr habt das gut gemacht!“ 

Da sagte Fischer: „Ich hab doch gesagt, dass wir die Dänen platt machen!“ „Ja“, stimmen alle 

zu. Nachdem die Pause vorbei ist, gehen die Deutschen auf den Platz. Da kommt der Anpfiff 

für die zweite Halbzeit. Jetzt kriegen die Deutschen zuerst den Ball. Sie nutzen die Schüsse 

und machen ein Tor. Jetzt steht es 16:10. Wenige Minuten später holen die Dänen auf und es 

steht nur noch 16:15 für die Deutschen. Die letzte Minute läuft. Es steht 16:16. Jury Knorr hat 

den Ball. Er wirft aufs Tor, doch er verfehlt. Nun holt sich Fischer den Ball. Er wirft zu Jury 

Knorr und er trifft. Toooor! Der Abpfiff! Deutschland gewinnt und sie heben den Pokal hoch 

in die Luft. 
Emil Svecak und Lenny Kielmann, Klasse 3a 

 

 

 

Tagebucheinträge von Tom 
1. Tag: Ich bin Tom. Wir sind gerade in die Stadt gezogen und ich habe große 

Angst, weil ich keine Freunde habe. Morgen muss ich in die neue Schule 
namens Bachwiesenschule. Hoffentlich werde ich nicht ausgelacht, weil ich 
neu bin.  

2. Tag: Heute war mein erster Schultag. Ich war aufgeregt, weil ich eine neue 
Lehrerin kennen gelernt habe. Aber sie war sehr nett. In der Pause war ich 
sehr ängstlich, weil ich noch keinen Freund hatte. Aber dann ist ein Junge, der 
auch neu auf der Bachwiesenschule war, auf mich zugelaufen. Ich habe 
Hoffnung bekommen, dass er nett ist. Er hat mich gefragt, ob wir zusammen 
spielen wollen. Sein Name ist Jannis. Ich war fröhlich, dass ich jemanden zum 
Spielen hatte.  

3. Tag: Endlich habe ich einen Freund. Juhu, endlich! Heute haben wir in der 
Pause Fußball gespielt und nachher wollen wir noch zusammen Eis essen 
gehen. Ich freue mich, dass ich einen Freund gefunden habe. 

Matz Lübow, Klasse 3b 
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Gute Nachrichten 
Ich habe ne gute Nachricht gekriegt, 
sie stammt von meinem Freund. 
Drauf steht: Sein Körper hat gesiegt! 
Das hat er nicht geträumt. 
Darüber bin ich wirklich froh, 
davor hatt ich so Schmerzen. 
Doch jetzt da freue ich mich so, 
mir fällt ein Stein vom Herzen. 
Olivia Steiner, Klasse 3b 

 
 
 

Papas Autounfall 
Hallo, ich bin Luise und bin 13 Jahre alt. Ich lebe mit meinen Eltern Jona und Mina und mit 

meinem 16-jährigen Bruder Jinu zusammen.  Nicht zu vergessen meine 5 Jahre alte 

Schwester. Meine Mama ist Tierärztin und mein Papa ist Lehrer. Wir haben auch einen Hund 

namens Limo. Er heißt so, weil er Limo LIEBT, aber er bekommt nie Limo. Ist besser so! Ich 

sitze gerade zuhause in meinem Bett. Ich höre ein Poltern. Ich wundere mich. Eigentlich bin 

ich allein zuhause. „Mama! Bist du das?“, rufe ich. Keine Antwort. Nochmal rufe ich 

„Mama?“ Wieder keine Antwort. Vorsichtig gehe ich runter, Ich höre ein Klirren. Ich bin fast 

unten. Da sehe ich einen schwarzen Pulli und eine schwarze Hose. Ich rufe: „Wer ist da?“ Die 

Gestalt dreht sich um. Ich atme erleichtert aus. Es war nur Jinu, mein großer Bruder. Er hatte, 

wie er eben ist, ein Glas herunterfallen lassen. „Oh, hey, Luise, sagst du das Mama und 

Papa?“, fragt er vorsichtig. „Nein! Was hältst du denn von mir?“, frage ich ihn empört.  „Ach, 

nichts!“, sagt er. „Du hältst NICHTS von mir? Du bist aber gemein!“, brülle ich noch lauter. 

Er sagt mit versöhnlicher Stimme: „Ich halte von dir, dass du die BEEEEEESTE Schwester 

auf der ganzen Welt bist. Mit Giulia natürlich.“ Giulia ist meine kleine Schwester. Hatte ich 

ganz vergessen zu erzählen. Wir hören ein Klicken in der Haustür. „Bestimmt ist es Mama“, 

sage ich. „Oh nein! Wir müssen noch die Scherben wegräumen“, ruft Jinu erschrocken. Ich 

hole schnell den Handfeger aus der Abstellkammer und räume die Scherben in Rekordzeit 

weg. In dem Moment kommt auch Mama herein. „Hallo, ihr Süßen“, sagt sie mit fröhlicher 

Stimme. „Heute habe ich früher Schluss gemacht.“  Sie sieht auf den Handfeger in meiner 

Hand. „Für was brauchst du denn den?“, fragt sie erstaunt. „Den brauchte ich, um mein 

Zimmer zu fegen“, sage ich schnell. „Haha!“, sagt sie wissend. „Ist Papa schon zuhause?“, 

wendet sie sich an Jinu. „Nein!“, antwortet der nur. „Okay, ich gehe nochmal in mein Büro“, 

sagt sie. „Ich dachte, du bist fertig für heute“, meine ich verwundert. „Ja, fast, du kleine 

Nervensäge!“, erwidert Mama mit witziger Stimme. Ich muss lachen. Da klingelt das Telefon. 

Mama geht ran. Sie macht ein sehr trauriges Gesicht, als sie der Stimme am anderen Ende 

zuhört. „Wir kommen sofort!“, sagt sie weinerlich. Dann legt sie auf. „Wer war das?“, fragt 

Jinu. „Das Krankenhaus. Papa hatte einen Autounfall! Wir holen Giulia vom Kindergarten ab 

und fahren sofort dorthin.“ Wir steigen ins Auto und fahren zum Kindergarten. Giulia will 

zuerst nicht mit. Dann erzählt Mama ihr aber die Geschichte und Giulia brüllt: „Los! Fahr so 

schnell wie du kannst, Mama!“ Wir fahren viel zu schnell. Man sollte nur bis 50 km/h fahren, 

wir fahren aber 80 km/h! Wir kommen am Krankenhaus an und rennen zur Anmeldung. 

„Wohin wollen sie?“ Mama antwortet: „Wir wollen zu Herrn Jots Mesching! Er muss erst 

letztens hier reingebracht worden sein.“ Die Frau am Schalter guckt wissend und sagt: „ Der 

Mann mit dem Hund und dem tragischen Unfall! Der Herr Mesching ist in Zimmer 110 im 

zweiten Stock. Dafür müssen sie mit dem Fahrstuhl hochfahren oder hochlaufen.“ Wir rennen 
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schnell los zum Aufzug und steigen ein. Mama drückt auf Stockwerk 2 und es geht los. Wir 

kommen oben an und suchen das Zimmer 110. „Hier ist es!“, ruft Jinu. Wir rennen alle hin. 

Ich klopfe an die Tür. „Herein!“, antwortet eine tiefe Stimme. Wir treten ein. Das erste, was 

ich sehe, ist Papa auf einem Krankenbett. Daneben eine Frau, die der Kleidung zu urteilen 

eine Krankenschwester ist. Limo sitzt Schwanz wedelnd in einem Körbchen neben Papas Bett 

und scheint sich zu freuen, uns zu sehen. „PAPA!!!“, brüllt Giulia und läuft zu ihm. Mama 

geht hinterher und fragt: „Was ist passiert?“ Papa antwortet: „ Ich hatte grün und bin über die 

Ampel gefahren. Dann kommt plötzlich ein Auto von rechts und fährt mir voll in die Seite. 

Zum Glück hat es jemand gesehen und sofort den Krankenwagen gerufen. Aua – mein 

Arm…!“ „Wie geht es weiter?“, fragt Mama voller Sorgen. Papa antwortet: „Die Ärzte 

müssen noch ein paar Untersuchungen machen. Ich kann leider noch nicht mit euch nach 

Hause kommen. Nehmt ihr Limo mit heim?“ Mama antwortet bestürzt: „Ja, hoffentlich wirst 

du schnell gesund.“ Jetzt mischt sich die Krankenschwester ein: „Der Patient braucht jetzt 

Ruhe, bitte gehen Sie!“ Wir gehen aus dem Krankenhaus und fahren heim. Mama setzt sich 

sofort an den Küchentisch. Man hört ein leises Schluchzen und sie sagt: „Kinder, geht jetzt 

bitte ins Bett!“ Am nächsten Morgen ist Mama schon früh auf den Beinen. Sie macht uns 

allen Frühstück, sieht aber traurig aus. Plötzlich klingelt das Telefon. „Hoffentlich ist es das 

Krankenhaus – mit guten Nachrichten“, wimmert Mama. Sie geht ran. Nach einigen 

„Mhhmmm“ und einem „Danke!“ legt sie wieder auf. „Wer war das?“, fragt Giulia. „Das war 

das Krankenhaus. Papa hat zum Glück nur einen gebrochenen Arm“, sagt Mama erleichtert. 

Ein paar Tage später holen wir Papa im Krankenhaus und sind froh, dass er wieder bei uns ist. 
Svea Werner, Klasse 3b 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 Gute Nachrichten Bachwiesenschule Hergershausen  

 
10 

 
 
 
 
 
 
 
 

 



 Gute Nachrichten Ernst-Reuter-Schule Groß-Umstadt  

 
11 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Beiträge der Ernst-Reuter-Schule 

Groß-Umstadt 
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Ich war reiten. Das Pony war richtig süß! Wir sind mit dem Pony ausgeritten im Wald. 
Es war sehr schön. Danach haben wir zu Abend gegessen und es war sehr gut. Es 
war ganz oft sonnig, manchmal hat es auch geregnet, aber es war toll! Wir haben viel 
gelacht. Wir haben Tabu, Memory und ganz viele Spiele gespielt. Es war super! 

Runa Bormuth, Klasse 3a/b 
 
 
 

Mein Papa hat in zwei Wochen Geburtstag. Freundschaft ist wichtig. Ich bin heute 
vom Bett gefallen. Wir lesen gerade ein Buch in der Klasse namens 
„Wackelpudding“. Ich liebe meine Eltern. Als meine Katzen geboren wurden, war ich 
sehr, sehr glücklich. 

Lea Baron, Klasse 3a/b 
 
 
 

Ich habe zwei Hunde bekommen. Es sind zwei Schlittenhunde. Ich war mit ihnen im 
Urlaub: Wir waren am Meer und waren im Meer drinnen. Es war sehr schön. Danach 
waren wir in der Stadt. Dann sind meine Welpen und ich nach Hause geflogen.  

Malina Simossek, Klasse 3a/b 
 

 
 

Im Sommer habe ich eine kleine Schwester bekommen! Wir haben so lange gespielt, 
dass sie Schluckauf bekam. Dann habe ich sie abgelenkt bis der Schluckauf wieder 
weg war. Letzte Woche hatte ich Geburtstag Das war der erste Geburtstag als große 
Schwester. Da habe ich ein Skateboard geschenkt bekommen und ein elektrisches 
Auto – davon wusste ich nichts – das war eine schöne Überraschung! 

Milena Severino, Klasse 3a/b 
 
 
 

Zum Beispiel, dass das Wetter gut ist oder heute wird es Spaß machen oder heute 
das Baby da ist, also geboren wird. 

Sirac Tanis, Klasse 3a/b 
 
 
 

Vor zwei Jahren habe ich mit meinen Freunden angefangen im Verein Fußball zu 
spielen. Da Sirac und Luca 2016 geboren wurden und ich 2015, wurden wir letzte 
Saison getrennt. Das war richtig doof. Die gute Nachricht ist: Wir sind ab der 
nächsten Saison alle neun Jahre alt. Wir spielen wieder gemeinsam Fußball! Darüber 
freuen wir uns sehr. 

Marlo Heuser, Klasse 3a/b 
 
 
 

Dass der Krieg aufhört, dass Israel aufhört Palästina anzugreifen und dass es nie 
wieder Krieg gibt.  

Mustafa Sinan Görgülü, Klasse 3a/b 
 
 
 

Wenn der Krieg aufhören würde! 
Mailo Rott, Klasse 3a/b 
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Gutes Wetter, kein Krieg, wenn die Ferien beginnen, wenn mir jemand etwas 
schenkt, wenn ich einen Film gucken darf, tolle Ausflüge, wenn jemand krank ist und 
dann wieder zurückkommt, wenn mich jemand lobt, wenn ich ausschlafen darf, wenn 
es mein Lieblingsessen gibt, wenn ich vom Unterricht nach Hause gehen darf.   

Jannik Bock, Klasse 3a/b 
 
 
 

Das Wichtigste ist, glücklich zu sein. Du musst immer freundlich sein, sonst mag dich 
niemand. Ich kenne dieses Gefühl. Seid immer nett zueinander. 

Leah Zetker, Klasse 3a/b 
 
 
 

Die beste Nachricht des Tages! 
Das bin ich: Ich heiße Laura und bin 10 Jahre alt. Ich habe mich bei einer Tanzschule 
beworben und hoffe so sehr, dass ich dort aufgenommen werde! Die Tanzschule 
heißt „Butterflies“ und hat schon so viele Wettbewerbe gewonnen. Ich werde es 
morgenerfahren, aber jetzt gehe ich schlafen. Aufwachen, Laura! Du wurdest an der 
Tanzschule aufgenommen!“ „Was?“ Ich war hellwach und sprang auf. „Ich wurde 
angenommen, juhu 

Clara Lajos, Klasse 3a/b 
 

 
 

Gute Nachrichten 
Schöne Nachrichten! 
Sie bringen Freude in unseren Alltag. 
Man sollte gute Nachrichten teilen. 
Schöne Nachrichten. 
Sie zeigen, dass es Gutes auf der Welt gibt. 
Jeder freut sich über gute Nachrichten. 
Schöne Nachrichten. 

Mia Schmauß, Klasse 4a 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Gute Nachrichten sind aufregend.  
Sie machen jeden glücklich, ob groß oder klein. 
Die Welt kann voller Freude sein. 
Gute Nachrichten sind aufregend.  
Gute Nachrichten erhalte ich meist am Wochenende. 
Das heißt rausgehen, zu Oma fahren und Spaß haben. 
Gute Nachrichten sind aufregend. 

Sumaya Wawi, Klasse 4a 
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Gute Nachrichten 
Gute Nachrichten 
Urlaub machen am See 
Tauchen, eine Wasserschlacht machen 
Gute Nachrichten 
Boot fahren, in die Sauna gehen 
Die Sonne genießen 
Gute Nachrichten 

Wina Gebrengus, Klasse 4a 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Die besten Nachrichten 
Ich kann mit meinem Freund spielen. 
Ich kann mit meinem Freund zocken. 
Die besten Nachrichten 
Wir können Fußball spielen.  
Wir können Wrestling spielen. 
Die besten Nachrichten 

Ole Stahl, Klasse 4a 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Ich habe gute Nachrichten! 
Dass ich zu meiner Oma und meinem Opa gehe. 
Und dass ich dort viel spielen werde. 
Ich habe gute Nachrichten! 
Und ich bin aufgeregt, dass wir Pizza essen. 
Außerdem bin ich aufgeregt, weil ich mit meiner Oma spazieren gehe und weil ich mit 
Opa puzzeln kann. 
Ich habe gute Nachrichten! 

Luisa Trapp, Klasse 4a 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Fliegen ist cool. 
Ich habe im Flugzeug einen Film geguckt. 
Und der Flug dauerte 4 Stunden. 
Fliegen ist cool. 
Und wir mussten umsteigen. 
In der Zeit konnten wir die Stadt erkunden. 
Fliegen ist cool. 

Slevin Müller, Klasse 4a 
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Gute Nachrichten 
Gute Nachrichten sind aufregend! 
Sporting hat gewonnen!!! 
Und Porto hat verloren. 
Gute Nachrichten sind aufregend! 
Sporting hat 5:2 gewonnen. 
Sporting ist die beste Mannschaft. 
Gute Nachrichten sind aufregend. 

Nola Amélia Pereira Bernardes, Klasse 4a 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Gute Laune. 
Ich liebe Kuchen. 
Ich habe Luftballons. 
Gute Laune. 
Und Trompeten. 
Roblox spielen ist cool. 
Gute Laune. 

Kyra Koslow, Klasse 4a 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Gute Nachrichten sind super. 
Eine gute Nachricht könnte toll sein. 
Eine gute Nachricht könnte blöd sein. 
Gute Nachrichten sind super. 
Eine gute Nachricht könnte ins Schwimmbad gehen sein. 
Eine gute Nachricht könnte auch zum Arzt gehen sein. 
Gute Nachrichten sind super. 

Matilda Schösser, Klasse 4a 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Einfach wunderbar. 
Ich mag gute Nachrichten. 
Sie sind klasse. 
Einfach wunderbar. 
Sie bedeuten etwas Gutes. 
Ich freue mich immer auf sie. 
Einfach wunderbar. 

Lea Schäfer, Klasse 4a 
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Gute Nachrichten 
Gute Nachrichten sind unbeschreiblich! 
Ich freue mich auf die guten Nachrichten. 
Gute Nachrichten sind toll. 
Gute Nachrichten sind unbeschreiblich! 
Ich liebe gute Nachrichten. 
Gute Nachrichten können alles bedeuten. 
Gute Nachrichten sind unbeschreiblich! 

Ben Yonah Bleibtreu, Klasse 4a 
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G  emeinsam mit der Familie kochen. 

U kulle lernen. 

T  oben mit meinen Freunden. 

E  einen riesigen Eisbecher essen. 

 
N ina liest mir ein Buch vor. 

A nneli gibt mir eine Einladung zum Geburtstag. 

C  lowns im Zirkus sehen. 

H eute haben wir Sachunterricht. 

R  afael kommt zu Besuch. 

I  gel halten in unserem Garten Winterschlaf. 

C  hamäleons entdecke ich im Zoo. 

H urra ich bin in der Klasse 1a. 

T  olles Wetter heute. 

E n na hat einen Brief von ihrer Freundin bekommen. 

N ashorn Paula bekommt ein Baby 
Klasse 1a 

 
 
 

G eburtstag in 5 Tagen 

U hren sind endlich repariert 

T omatensuppe in der Mensa 

E is essen gehen 

 

N udeln gibt es heute 

A rbeit der Mama ist zu Ende 
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C omputer spielen dürfen 

H alfpipe mit Freunden 

R uhe ohne Geschwister zu Hause 

I ch komme in die Schule 

C hilli con carne als Mittagessen 

H eute gehen wir Pizza essen 

T orte von Oma 

E mil besucht Neo 

N eo besucht Emil 
Klasse 1b 

 
 
 

G eburtstag feiern 

U -bahn fahren 

T ante kommt 

E ine Spielverabredung 

 

N ach der Schule zu Oma 

A uf den Spielplatz gehen 

C hicken Nuggets essen 

H eute ist Kinderfeuerwehr 

R oller fahren 

I ch habe ein Fußballspiel 

C omputer zocken 

H ausaufgaben machen 

T anzen ist toll 

Klasse 1c 
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G  amerhalle für Antolin 

U nfälle werden weniger 

T  afel funktioniert ohne Probleme 

E  nde des Krieges 

 
N ashörner werden geschützt 

A lle Kinder der klasse bekommen eine 1 

C  omputer werden reariert 

H ausbrände werden weniger 

R  echte sind für alle Menschen gleich 

I  mmer glücklich sein 

C  entstück auf der Straße finden 

H ilfe für Kinder in Not. 

T  iere sind frei und sicher auf der Welt 

E  ine Lösung für einen Streit finden 

N ächster Geburtstag ist bald 
Klasse 1d 

 
 
 

Gute und schlechte Nachrichten 
Meine Mama und mein Papa sind getrennt. Ich war mit meinem Papa auf dem 
Weihnachtsmarkt. Dann hat mein Papa mit meiner Mama telefoniert, denn meine Mama 
hat erfahren, dass mein Freund von einem LKW überfahren wurde. Das war die 
schlechte Nachricht. Ein paar Wochen später habe ich meinen Freund in der Klinik 
besucht. Später kam er in die Reha. Ich habe mich mit meinem anderen Freund 
verabredet und wir sind zusammen in die Reha-Klinik gefahren und haben ihn wieder 
besucht. Meinem Freund geht es jetzt schon viel besser. Das ist die gute Nachricht. 

Samu Losada Canete, Klasse 2a 
 
 
 

Doch noch gute Nachrichten 
Eines Morgens, als Tim aufwachte, sagte er: „Heute werden ganz bestimmt gute 
Nachrichten kommen.“ Er ging in die Küche und fragte, wo Ela ist. Sie sollte gestern von 
der Klassenfahrt nach Hause kommen, aber leider steht sie im Stau – schade! Tim 
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dachte: „Es wird heute noch gute Nachrichten geben. Da gehe ich mal zu Papa, der 
wollte mit mir angeln gehen.“ Leider hatte er keine Zeit – schade! Bei den ganzen 
schlechten Nachrichte dachte Tim: „Dann gehe ich mit Mama Eis essen“. In dem 
Moment kommt Mama rein und fragt: „Willst du mit Eis essen gehen?“ Tims Papa kam 
rein und sagte: „Ich habe doch Zeit zum Angeln.“ Dann kam Ela, sie sagt: „Ich habe es 
aus dem Stau geschafft!“ Plötzlich war für Tim wieder ein toller Tag! 

Finn Frieß, Klasse 2a 
 
 
 

Ein guter Geburtstag 
Der Junge hat geschlafen und seine Mama hat ihn aufgeweckt, denn er hatte 
Geburtstag. Er hat seine Geschenke ausgepackt und ist dann zur Schule gegangen. Dort 
hat er seine Freunde gesehen. Sie wussten gar nicht, dass er Geburtstag hatte und der 
Junge war traurig. Aber die Freunde hatten heimlich ein Fest geplant, um ihren Freund zu 
überraschen. Da war der Junge wieder glücklich! 

Joris Bürger, Klasse 2a 
 
 
 

!!!!Der tolle Ausflug 
Es war einmal ein heißer Sommertag und die Kinder der Klasse 2a waren in ihrem 
Klassenraum. Da kam ihre Lehrerin und sagte: „Ich habe eine Überraschung für euch: 
„Wir gehen morgen ins Schwimmbad!“ Alle sollten ihre Badesachen mitbringen. Am 
nächsten Morgen war die Lehrerin schon da, die Kinder sollten in Zweierreihen laufen. 
Sie gingen zum Bus und fuhren ins Schwimmbad. Als sie dort ankamen, gingen sie unter 
einen großen Baum. Jeder legte sein Handtuch hin und dann gingen alle ins Wasser. 

Clara Moral, Klasse 2a 
 
 
 

Die neue Klasse 
Ich habe mich immer gefragt, wie das wird … 
Eines Tages kamen Mama und Papa und sagten: Oskar, du kommst in eine neue Klasse, 
in die 2a. Ich war zuerst traurig und habe danach aber schnell neue Freunde gefunden. 
Ob hier oder dort – tolle Klassen gibt’s an jedem Ort. Und das war meine beste 
Nachricht! 

Oskar Jakob, Klasse 2a 
 

 
 

Der neue Laden 
Als ich letzten Samstag aufwachte, hatten Mama und Papa eine gute 

Nachricht für mich: Auf dem Marktplatz in Groß-Umstadt wird ein Süßigkeiten 

Laden aufgemacht. Ich fragte: „Juhu, gehen wir dahin?“ „Ja“, sagte Mama, 

„wir gehen jetzt hin. Zieh dir die Jacke und die Schuhe an, dann geht es los.“ 

Ich rief noch einmal:“ Juhu!“ Dann gingen wir zusammen los. Nach ein paar 

Minuten waren wir da und gingen hinein. Ich sah mich um und sagte: „Ist der 
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groß!“ Ein Lolli kostete 20 Cent und Popcorn kostete 22 Cent. Ich bekam 

beides und dann sagte Mama: „Wir gehen wieder.“ Draußen sagte ich: 

„Guck mal Papa.“ „Toll!“, sagte Papa. Ich aß sofort alles auf, mmh, war das 

lecker. Danach sagte ich: “Morgen will ich auch da hin.“ Aber Mama meinte: 

„Nein, morgen ist Schule.“ Ich fragte noch ob wir nicht die Schule absagen 

könnten, aber Mama antwortete: „Schule ist Pflicht.“ Zuhause gab es noch 

Nudeln, die waren auch lecker, und dann ging es ins Bett. 
Sophie Prinoth, Klasse 2b 

 

 

 

Die neue Spielkameradin 
Es war ein blöder Tag. Ich lag im Bett und war traurig. Gestern war meine 

Katze gestorben. Da rief Mama: „Leon! Komm runter zum Frühstück! Wir 

haben eine Überraschung für dich!“ Ich bemühte mich, aus dem Bett zu 

kommen. Dann setzte ich mich zu Mama und Papa. Sie sagten: „Wir holen 

nach der Schule eine neue Katze ab.“ Das machten wir so, und wir suchten 

auch schon einen Namen aus. Sie heißt Lilli. Sie hat schwarzes Fell und ganz 

weich ist sie auch, und Lilli ist ein Baby. Jetzt war ich wieder fröhlich, denn ich 

hatte eine neue Spielkameradin. 
Malea Franz, Klasse 2b 

 

 

 

Die gute Nachricht 
Es war ein doofer Tag, weil, als Emilie aufwachte, fiel ihr ein, dass Schule war 

und sie noch Hausaufgaben machen musste. „Ich schlafe noch weiter“, 

dachte sie sich und schlief wieder ein. Als sie wieder aufwachte, kam ihre 

Schwester Emma rein und sagte: „Komm zum Frühstück.“ „Ok“, sagte Emilie 

und trottete los. Als sie fertig gegessen hatten, putzte sie sich die Zähne. Dann 

sagte ihre Mama: „Komm mal runter.“ „Ok“, sagte Emilie, „aber warum?“ Da 

hatte Mama eine sehr gute Nachricht für sie: „Heute fällt die Schule aus, und 

deine Freundin Evi kommt nämlich.“ „Juhu“, rief Emilie und war froh. Sie 

spielten den ganzen Tag zusammen. 
Aurelia Dönigus, Klasse 2b 

 

 

 

Der Familienausflug 
Mein Wecker klingelte und ich mochte nicht aufstehen. Dann kam meine 

kleine Schwester und sagte: „Komm! Komm schnell zum Frühstück! Mama und 

Papa haben eine Überraschung.“ Ich dachte nach und ging zum Frühstück. 

Da sagten meine Eltern, dass wir ins Lego-Land fahren. Ich freute mich riesig. 

Wir fuhren bald los. Da war es sehr schön und es gab auch einen Süßigkeiten 

Laden. Wir gingen dort hin. Es gab Zuckerwatte und Lollis. Wir nahmen von 

allem etwas. Ich fragte: „Wieviel kostet es?“ „Das macht 10€“, sagte die 

Verkäuferin, und ich meinte: „Oh wie günstig.“  
Jamie-Leu Illing, Klasse 2b 
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Der Stadionbesuch 
Ich war in meinem Zimmer, als meine Schwester sagte: „Wach auf, Mama hat 

eine Überraschung.“ Als ich runterkam, sagte meine Mutter: „Wir gehen mit 

Louis und Noah ins Stadion in Barcelona in Spanien.“ Ich wollte wissen, welche 

Mannschaften spielen, aber Mama sagte, dass ich das entscheiden darf. Ich 

war so glücklich, ich sprang herum vor Glück. Da sagte Mama: „Pack deine 

Tasche, wir treffen uns am Flughafen.“ Dort begrüßten wir Louis und Noah, 

und ich fragte sie: „Seid ihr nicht aufgeregt, weil wir nach Spanien fliegen?“ In 

Barcelona gingen wir in das Stadion. Das Spiel war schön. Wir haben 

Zuckerwatte gegessen und ich habe viele Autogramme bekommen. 
Ramadan Abubakari, Klasse 2b 

 

 

 

Ramadan und Louis 
Als ich gestern aus der Schule kam, hatte Mama eine gute Nachricht für ich. 

Sie sagte, dass ich zu Ramadan kommen darf. Ich ging zu ihm. Wir spielten im 

Zimmer und draußen Verstecken. Danach durften wir Kuchen essen. Später 

holten wir alle Freunde ab: Aurelia, Havin, Oskar, Matteo, Noah, Leon, Fiona, 

Mesut, Zahra, Juri, Janis, Tristan, Milan, Lennox, Jamie-Lou und Sophie. 

Zusammen haben wir Versteckfangen gespielt. Auch Frau Schliebs hat ganz 

lange mitgespielt. 
Louis Rinaldo Chiu, Klasse 2b 

 
 
 

Ein Tag im Schnee  
In den Weihnachtsferien bin ich mit meiner Familie in den Schnee gefahren. Wir 
mussten 1 Stunde mit dem Auto fahren, bis wir den Feldberg im Taunus erreichten. Papa 
und ich sind den höchsten Berg von allen mit dem Schlitten runter geflitzt. Unten sahen 
wir, dass wir auf einem zugefrorenen Teich gelandet sind. Wir hörten ein gefährliches 
Knacken unter uns. Mama stand mit Nela oben am Berg und schaute uns zu. Sie rief 
ganz laut: „Vorsicht, das Eis ist zu dünn ihr seid in Gefahr!“ Papa wusste, was zu tun war. 
Er legte sich auf den Bauch, und ich machte es ihm nach. Langsam krochen wir zum 
Ufer, so verteilten wir das Gewicht und kamen sicher zum Rand des Teiches. Viele Leute 
haben uns beobachtet und applaudierten. Papa ist mein Held. Mama und Nela sind zu 
uns gekommen und wir umarmten uns. Das Abenteuer haben wir gut überstanden. 
Gemeinsam gingen wir den Berg hoch und staunten über Nelas großen selbst gebauten 
Schneemann. Zack, da schnappte sich Papa einen Schneeball und die 
Schneeballschlacht ging los. Wir haben einen riesigen Spaß. Nach der 
Schneeballschlacht bauten wir gemeinsam ein Iglu. Die Sonne ging unter und wir fuhren 
in unser wunderschönes Hotel. Wir sind dort angekommen und gleich in die warme 
Badewanne gestiegen. Dann haben wir im Restaurant lecker gegessen. Danach habe ich 
wunderbar geschlafen. Beim Frühstück am nächsten Morgen haben alle Leute über 
unser Abenteuer geredet. Nach dem Kofferpacken ging es nach Hause. Obwohl Papa 
und ich in Gefahr waren, haben wir ein wunderschönes Wochenende im Schnee gehabt. 
Morgen will ich alles in der Schule meinen Freundinnen erzählen, die werden staunen. 

Lia Kumpe, Klasse 3a 
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Freundschaft 
In dieser Geschichte sind meine Gedanken zu den Freundschaften, die ich schon erlebt 
habe. Ich erinnere mich an meine Freundschaft in der Kita. Ich war ein Jahr alt, und ich 
kann mich nicht ganz genau erinnern. Ich weiß aber, sie hieß Sofia. Leider ist Sofia 
weggezogen. Ich war zwar sehr traurig, aber dann kam die erste richtig lange 
Freundschaft mit Josephine. Dann in der zweiten Gruppe im Kindergarten kam Marlene 
dazu. Ja, wir haben Mut, Kraft und natürlich auch immer sehr viel Spaß zusammen 
gehabt. Ach stimmt, Helen war auch dabei. „Alle Fäuste nach oben“, war unser Spruch. 
Diese Freundschaften waren untrennbar. Einer für alle und alle für einen. Ich bin sehr 
froh, mit meinen Freundschaften. Eine echte Freundin oder einen echten Freund lässt 
dich nicht im Stich. Sie hilft dir, tröstet dich, spielt mit dir und ist sind nett zu dir. Ich 
fühle mich mit ihr einfach gut. Möge sie auch sein, wie sie ist. Freunde tauschen die 
Herzen und schätze deine Freundschaft. 

Enna Klatt, Klasse 3a 
 
 
 

Muffi ist verschwunden 
Luca saß in seinem Zimmer und war traurig sein. Lieblingshase Muff war vor zwei Tagen 
verschwunden. Er hatte überall nach ihm gesucht, doch er war einfach nicht zu finden. 
Heute Morgen hatte er beschlossen, noch einmal im Garten zu schauen. Als Luca durch 
den Garten lief, hörte er plötzlich ein leises Rascheln im Gebüsch. Sein Herz klopfte vor 
Aufregung. Er beugte sich vorsichtig vor, und da war Muffi. Der kleine Hase saß unter 
einem Busch und knabberte an einem Salatblatt. „Muffi, da bist du ja“, rief Luka 
glücklich und hob ihn hoch. Er rannte zurück ins Haus und zeigte ihn seiner Mama. Luca 
war froh, dass Muffin wieder da war, und er versuchte, besser auf ihn aufzupassen. Von 
diesem Tag an baute Luca sogar einen kleinen Zaun, damit Muffi nicht mehr weglaufen 
konnte. Jetzt war er wieder glücklich, weil sein bester Freund bei ihm war. 

Devid Stahl, Klasse 3a 
 
 
 

Eine ganz tolle Nachricht 
Es war ein zugeschneiter Tag. Lotta wollte zur Schule gehen. Gerade wollte sie zur Tür 
rausgehen, da rief ihre Mutter: „Lotta! Draußen liegt so viel Schnee, da kannst du heute 
nicht in die Schule.“ „Juhuu!“ Auf einmal legte Lotta einen Freudentanz hin und sang 
dabei: „La, la, la, la die Schule fällt aus und ich bleib hier im Haus.“ Dann wollte Lotta 
sich ganz warm anziehen. Das hat sie auch gemacht. Jetzt ging Lotta zur Tür, aber die Tür 
ging nicht auf. Lotta drückte und drückte. Lotta meckerte: „ Wie bitte soll ich im Haus 
einen Schneemann bauen? Mano, mein Papa hätte das bestimmt geschafft.“ Plötzlich 
ging die Tür auf und Lotta fiel genau in Papas Arme. „Papa, was machst du denn hier? 
Und wie bist du denn hier rausgekommen?“, fragte sie. „Durch die Terrassentür“, 
antwortete Papa. „Oh“, sagte Lotta, „ aber wieso bist du noch hier?“ „Das Auto ist 
zugefroren.“ Daraufhin spielten alle zusammen im Schnee, Mama, Papa, Lottas und 
Lotta kleiner Bruder. Alle hatten einen wundervollen Tag. 

Mathilda Wieschermann, Klasse 3a 
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Die schöne Weihnachtszeit 
Endlich ist Weihnachten. 
Es gibt Plätzchen. 
Wir schmücken den Baum. 
Endlich ist Weihnachten. 
Es gibt Geschenke. 
Auch für die Eltern. 
Endlich ist Weihnachten. 
Es gibt Plätzchen. 
Katarina Lange, Klasse 3b 
 
 
 

Der Sommer 
Im Sommer ist es schön. 
Ich esse ein Eis. 
Es ist heiß. 
Im Sommer ist es schön. 
Ich gehe ins Schwimmbad. 
Es ist toll. 
Im Sommer ist es schön. 
Ich esse ein Eis. 
Sophie Seibert, Klasse 3b 

 
 
 

Die schöne Rakete 
Ich bekomme eine Rakete. 
Endlich sind wir auf dem Mond. 
Wir fliegen wieder runter. 
Ich bekomme eine Rakete. 
Als wir runterkommen, klatschen alle Leute. 
Dort waren viele Aliens. 
Ich bekomme eine Rakete. 
Endlich sind wir auf dem Mond. 
Lenny Müller, Klasse 3b 
 
 

 

Urlaub in Portugal 
Wir fliegen nach Portugal. 
Endlich sind wir da. 
Dann schwimmen wir im Meer. 
Wir fliegen nach Portugal. 
Dort fahren wir Jet-Ski. 
Die Sonne scheint dort. 
Wir fliegen nach Portugal. 
Endlich sind wir da.   
Mats Zindt, Klasse 3b 
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Die Weihnachtszeit 
Wir holen den Weihnachtsbaum. 
Jetzt machen wir eine Schneeballschlacht. 
Wir schmücken den Weihnachtsbaum. 
Dann packen wir Geschenke aus. 
Wir feiern schöne Weihnachten. 
Wir holen den Weihnachtsbaum. 
David Schütz, Klasse 3b 

 

 
 

Meine Weihnachtsferien 
Heute möchte ich mit meiner Mama den Baum schmücken. Wir feiern an Weihnachten erst 

bei meiner Tante mit der ganzen Familie. Und ich darf auch immer die Geschenke austeilen. 

Natürlich kommt auch bei uns der Weihnachtsmann. Ich freue mich schon so auf 

Weihnachten und natürlich auch auf die Geschenke. Aber ich freue mich auch, dass meine 

Mama bald Geburtstag hat. Leider sind jetzt noch keine Ferien, aber zum Glück sind sie schon  
Cataleya, Klasse 3c 

 

 

 

Blau.  

Der Himmel. 

Er ist schön. 

Ich schaue ihn an. 

Wolke. 
Kathrin, Klasse 3c 

 

 

 

Gute Nachrichten 
Ich bin nach Rumänien gefahren und habe meine Oma und meinen Opa besucht. Ich bin zu 

meinem Freund nach Hause gegangen und wir sind Fahrrad gefahren und haben uns 

Süßigkeiten gekauft. Ich war bei meinem Cousin und habe bei ihm übernachtet. Dort hat 

meine Mutter zu mir gesagt, dass sie ein Baby bekommt und ich war soooo glücklich.  
David, Klasse 3c 

 

 

 

Die Taufe 
Heute war die Taufe von meinem Cousin. Wir alle kamen hin. Wir alle, das sind meine 

Eltern, ich und mein großer Bruder Kai. Kai ist 13 Jahre alt und ich bin 11 Jahre alt. Vor der 

Taufe aßen wir alle bei meinem Onkel und meiner Tante. Nach der Taufe flog die ganze 

Familie in den Urlaub. Wohin die Reise ging? Das war eine Überraschung. Als wir ankamen, 

sahen wir, wo wir waren. Wir waren in der Türkei. Die Erwachsenen hatten ein riesiges Hotel 

mit sechs Sternen gebucht. Wir hatten viel Spaß bei den Rutschen und am Meer. 
Neo, Klasse 3c 
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Meine Weihnachtsferien 
In meinen Weihnachtsferien kommt meine Oma aus Berlin. Und es kommt auch meine ganze 

Familie. Meine Oma hilft meiner anderen Oma und ich darf auch mithelfen. Wir machen 

nämlich ein Weihnachtsessen. Und nach dem Weihnachtsessen dürfen wir Geschenke 

aufmachen. Und dann gibt es auch Nachtisch. Wisst ihr…letztes Jahr ist dem Christkind sogar 

etwas aus dem Schlitten gefallen und das war sogar mein Geschenk. Und wisst ihr was? 

Meine Oma blieb über sieben Tage bei uns. Und letztes Jahr habe ich ein riesiges Geschenk 

bekommen. Und meine Patentante kommt auch.  
Jolien, Klasse 3c 

 

 
 

Das magische Kürbisbild 
Es war einmal eine magische Klasse mit vielen Kindern und einer sehr netten 

Lehrerin namens Frau Klein. Wie an jedem Montag fing der Unterricht um Punkt 

acht Uhr an. In der vierten Stunde passierte dann etwas Unglaubliches, genauer 

gesagt etwas Unmögliches. Das Kürbisbild neben dem Fenster wurde zum 

Lebewesen, eigentlich nicht das Bild, sondern der Kürbis. Ja, ich träumte nicht, 

der Kürbis grinste breit und sagte zu mir: „Hallo, ich heiße Naron und wie heißt 

du und wie sind die Namen deiner Freundinnen?“ „Ich heiße ….“, fing ich an. 

„Nein, ich möchte Naron meinen Namen sagen …“ „Leise bitte!“, meldete sich 

Frau Klein zu Wort und sofort verstummte die Klasse. „Ihr müsst das der Reihe 

nach machen und nicht alle durcheinander!“, forderte sie die Kinder auf. „Also 

ich heiße Mira“, begann das erste Mädchen und neben ihr begann eine andere 

Mitschülerin sich vorzustellen: „Ich bin Josephine.“ Danach nannte auch noch 

Mara ihren Namen und zum Schluss war ich an der Reihe: „Ich bin Meike und 

freue mich sehr, dich kennenzulernen, Naron.“ ‚BIM-BAM-BAM‘ läutete die 

Schulglocke und die Kinder stürmten hinaus. Mira und ich freuten uns sehr, weil 

wir heute gemeinsam übernachten wollten. Es wurde Abend und wir starteten mit 

unserer Party. Wir bauten uns eine Höhle aus Decken und machten es uns mit 

Taschenlampen und Süßigkeiten gemütlich.  Um Punkt 0 Uhr schlichen wir in die 

Schule, um zu sehen, ob sich dort noch etwas Merkwürdiges getan hatte. Nur 

noch ein paar Schritte, dann erreichten wir das Klassenzimmer. Alles war wie 

immer, das Kürbisbild hing vollkommen unauffällig an der Wand und es war 

stockdunkel im Raum. Als wir feststellten, dass alles normal war, beschlossen 

wir, wieder nach Hause zu gehen. Dort schliefen wir schnell ein und gingen am 

nächsten Morgen gemeinsam zur Schule. Heute sollten die Kinder der Klasse ihre 

Referate vortragen. Alina und Leni fingen an und stellten der Klasse das 

Chamäleon näher vor. Das war wirklich spannend. Im Anschluss hatten wir 

Deutsch und kurz später war die Schule aus. Am nächsten Tag standen die 

restlichen Referate auf dem Programm. Da passierte etwas vollkommen 

Unmögliches: Alle Tiere auf den Plakaten wurden plötzlich lebendig, sprangen aus 

den Plakaten und fingen an zu sprechen. Aber bevor die anschließende 
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Mathestunde beginnen konnte, verschwanden die Tiere leider wieder. Die gute 

Nachricht war, dass sowohl die Sache mit dem sprechenden Kürbis als auch die 

lebendig gewordenen Tiere von den Referatsplakaten vollkommen harmlos, aber 

sehr beeindruckend war. Es war nichts Ernsthaftes passiert und als ich nach der 

Schule mit Mira nach Hause lief war ich einfach nur glücklich, das spannende 

Erlebnis miterlebt zu haben  und in dieser Klasse gelandet zu sein. 
Meike Reimann, Klasse 3d 

 

 

 

Die geheimnisvolle Frau 
Es ist Mittwochmorgen als Tom Lisa an der großen Eiche abholt. Sie laufen über den 

Marktplatz und kommen schließlich in der Schule an. Frau Fels schließt den Kindern 

das Klassenzimmer auf. Wie jeden Morgen begrüßt sie ihre Klasse. Sie hat lange 

blonde Haare, roten Lippenstift aufgetragen und ein freundliches Lächeln.  Heute 

verkündet sie, dass die Klasse von Freitag auf Samstag in einem Museum 

übernachten wird. Tom und Lisa freuen sich riesig darüber und Frau Fels schreibt ein 

paar Dinge an die Tafel, die die Kinder bitte mitbringen sollen. Da fällt plötzlich das 

offene Fenster zu, obwohl es gar nicht windig ist. Alle starren auf das Fenster. Tom 

springt auf und schaut heraus. Er entdeckt einen kleinen Raben, der auf der 

gegenüberliegenden Steinmauer sitzt. Das Tier schaut Tom mit seinen grünen Augen 

an. Als er das Fenster wieder schließt, kommt Lisa zu ihm. Plötzlich fliegt der Rabe 

hoch und verschwindet im nahgelegenen Wald. Als Tom und Lisa nach diesem 

aufregenden Schultag nach Hause gehen, unterhalten sie sich über den 

geheimnisvollen Raben. Tom glaubt, dass alles ein Zufall war, aber Lisa ist anderer 

Meinung. Schließlich ist gar kein Luftzug dagewesen, deswegen meint sie, es wäre 

Magie im Spiel. Ihr Freund widerspricht ihr und meint, es müsse einen anderen 

Zusammenhang geben, den sie jetzt aber nicht mehr herausfinden können, da Tom 

nun abbiegen muss, um nach Hause zu kommen. Am nächsten Tag sehen Tom und 

Lisa mit ihrem Klassenkamerad Niko an der Stelle der Mauer nach, an der Tom am 

Vortag den Raben gesehen hat. Aber sie können leider nichts entdecken. Bei 

genauerem Hinschauen sehen sie auf der Mauer eine kleine Kette mit einem roten 

Edelstein. Niko und Tom schauen sich die Kette genau an. Dabei bemerken die 

Kinder nicht, wie sie von einer Frau im Gebüsch beobachtet werden. Lisa sieht 

plötzlich wieder den Raben vom Vortag am Himmel. Auch dieses Mal verschwindet 

der Vogel im Wald. Leider klingelt es in diesem Moment und die drei müssen zurück 

in die Klasse. Es passiert erstmal nichts mehr. Heute ist endlich Freitag und die ganze 

Klasse steht vor dem Schulhaus. Sie fahren mit dem Bus gemeinsam zum Museum 

und stellen fest, dass der Rabe auch da ist. Er sitzt neben einem alten Bild. Tom lässt 

den Raben nicht aus den Augen. Die nette Frau vom Museum zeigt den Kindern, wo 

sie schlafen dürfen – in kleinen Tippis. Lisa und Tom teilen sich mit Meike, Niko und 

Mira ein Tippi. Zum Glück passen alle fünf Matratzen hinein. Frau Fels hat für die 

Klasse einen Taschenlampenführung gebucht. Im Museum geht das Licht aus. Meike 

und Mira haben ihre Taschenlampen schon an. Tom und Niko hingegen haben ein 

Problem mit ihren Lampen, doch schließlich funktionieren sie doch.  Auf einmal fliegt 

der Rabe über die Köpfe der Kinder. Alle erschrecken sich und Frau Fels rast die 

Treppe herunter und alle Kinder bleiben wie versteinert stehen. Nur Niko, Tom, Lisa, 
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Meike und Mira rennen dem Raben hinterher. Sie rasen durch verschiedene 

Ausstellungsräume und bleiben schließlich in der Ägyptenabteilung stehen. Eine Frau 

mit grünen Haaren, gelbem Mantel und lila Augen starrt die Kinder an. Lisa kriecht 

eine Gänsehaut über den Rücken. Sie rennt den anderen beiden Mädchen hinterher. 

Wenig später hören die Mädchen die beiden Jungen und treffen sich mit diesen. 

Gemeinsam rennen sie die Treppe hinunter und sind nun in der Eingangshalle. 

Plötzlich steht die geheime Frau wieder vor ihnen. Auch der Rabe ist dabei. Die 

Kinder sind alle sehr ängstlich. Nun steht Frau Fels wieder vor ihnen. Sie sieht sauer 

aus und zeigt auf das leere Tippi der Kinder. „Alle anderen Mitschüler schlafen 

schon. Auf jetzt ins Tippi und ich will nichts mehr hören!“, fordert sie die fünf auf. Die 

Kinder kriechen ins Tippi und schlafen sofort ein. Am nächsten Morgen auf dem Weg 

in den Frühstücksraum taucht wieder die geheimnisvolle Frau auf mit dem Raben auf 

der Schulter. Die Freunde rennen zum Rest der Klasse, die schon alle am 

Frühstücken sind. Im Anschluss müssen sie schon ihre Sachen zusammenpacken. 

Lisa und Tom bauen mit Mira, Meike und Niko ihr Tippi ab und danach ruft Frau Fels 

die gesamte Klasse zusammen.  Mit dem Bus fahren sie schließlich wieder nach 

Hause und sprechen über den Vorfall in der letzten Nacht. Doch keiner hat eine Idee, 

was das alles zu bedeuten hat. Der nächste Tag ist ein Sonntag, aber die fünf 

Freunde gehen trotzdem gemeinsam zur Schule und treffen sich dort am roten Geier. 

Danach gehen sie die Treppe zum Keller hinunter und hören komische Geräusche 

hinter der Holztür. Auf einmal öffnet sich die Tür. Die Frau mit dem Raben auf der 

Schulter schaut sie böse an. Dieses Mal hat sie blaue Augen. Lisa dreht sich 

vorsichtig um und rennt weg. Die anderen folgen ihr so schnell sie können. Am 

Montagmorgen erzählen sie der ganzen Klasse davon. Frau Fels glaubt ihnen nicht, 

aber glücklicherweise alle anderen Kinder. Gemeinsam überlegen sie in der großen 

Pause, was sie machen können, damit ihre Lehrerin ihnen vertraut. Als alle wieder im 

Klassenraum sitzen, kommt plötzlich Frau Fels mit der geheimnisvollen Frau und dem 

Raben auf der Schulter herein. Diese durchleuchtet mit ihren Augen das gesamte 

Klassenzimmer. Als sie Lisa und Tom anschaut, werden ihre Augen dunkelrot. 

Daraufhin fordert Frau Fels, Tom, Lisa, Meike, Mira und Niko auf, nach vorne zu 

kommen. Die fremde Frau fragte die Kinder, ob sie die Kette mit dem roten 

Diamanten gefunden haben. „Ja“, sagte Tom und gibt sie ihr zurück. „Das ist ja eine 

gute Nachricht“, freute sie sich und sieht sehr erleichtert aus. Als Dankeschön lädt 

sie die ganze Klasse mit Frau Fels zum Eis essen ein.  
Mira Näumann, Klasse 3d 

 

 

 

Das magische Buch 
Es war einmal ein magisches Buch, das in der Bibliothek in Groß-Umstadt stand. 

In der Stadt wohnte ein Mädchen namens Elisa, die eigentlich Elisabeth hieß, 

aber von allen Elisa genannt wurde. Eines mittwochs ging Elisa in die Bibliothek 

und lieh sich das magische Buch aus. Als sie es am Abend zu lesen begann, kam 

plötzlich ein Blitz aus dem Buch und Elisa befand sich in dem Buch. Wenige 

Augenblicke später kam ein Fuchs vorbei, der sprechen konnte. Er sagte: „Du 

musst zwei Aufgaben erfüllen, damit du wieder nach Hause kommen kannst.“ 

„Was sind die beiden Aufgaben?“, fragte Elisa. „Das darf ich dir leider nicht 



 Gute Nachrichten Geiersbergschule Groß-Umstadt  

 
30 

verraten“, antwortete der Fuchs, „aber ich kann dir einen Tipp geben. Es 

erwartet dich etwas Magisches und auch die beiden Aufgaben haben magischen 

Charakter.“ „Das hattest du schon erwähnt“, erwiderte Elisa. „Dann kann ich ja 

jetzt wieder gehen. Tschüss!“, rief der Fuchs. „Warte! Wo willst du denn hin?“, 

wollte das Mädchen wissen. Aber sie bekam leider keine Antwort mehr. 

Deswegen machte sie sich alleine auf den Weg. Sie fand eine Karte, auf der 

folgendes stand: Wenn du nach Hause willst, musst du zwei Aufgaben erledigen. Aber 

das weißt du ja schon. Hier findest du die erste Aufgabe, die du aber erstmal suchen 

musst. So machte sich Elisa auf die Suche nach der ersten Aufgabe. Sie suchte 

in Baumstämmen, in hohlen Bäumen und auch in Baumkronen. Schließlich fand sie 

auf dem Waldboden einen Zettel, auf dem stand: Du musst eine Eule finden, die aus 

Holz gemacht wurde. Darin findest du deine erste Aufgabe. Deswegen begann das 

Mädchen sich dieses Mal nicht nach einem Zettel, sondern nach einer Eule aus 

Holz umzuschauen. Nach einer ganzen Weile entdeckte sie die Eule auf einem 

Ast. Elisa hoffte, eine Klappe zu finden, aber leider ohne Erfolg. ‚Komisch, 

warum finde ich keine Klappe oder einen Schlitz, in dem ein Zettel steckt,‘ 

dachte sie. Sie dachte scharf nach und fragte sich, ob die Eule vielleicht 

sprechen kann. ‚Vielleicht muss ich einen Zauberspruch aufsagen`, überlegte das 

Mädchen. „Simsalabim“, sprach Elisa und plötzlich kam eine Luke zum Vorschein, 

in der ein Zettel steckte. Hierauf stand: Deine erste Aufgabe ist es, auf einem weißen 

Pferd zu reiten. DU fragst dich bestimmt, wie du zu dem weißen Pferd kommst. DU 

musst nur den Zauberspruch SIMSALABIM 3x SCHWARZER KATER aufsagen. Das 

tat Elisa und plötzlich stand sie in einem Wald. Es war aber kein gewöhnlicher, 

sondern ein magischer Wald. Elisa staunte nicht schlecht, als sie ihn genauer 

betrachtete. Sie fand einen Zettel, auf dem stand: Du musst das weiße Pferd 

finden, um es zu reiten.  Deswegen machte Elisa sich umgehend auf die Suche nach 

dem weißen Pferd. Sie entdeckte es schließlich mitten im Wald auf einer 

wunderschönen Lichtung. Es war eine schneeweiße Stute, die Elisa kurz 

anschaute und dann auf das Mädchen zulief. Elisa staunte. ‚Woher kennt mich 

das Pferd?‘, fragte sie sich. „ Ich weiß, wer du bist, seitdem du hier bist“, kam 

ihr die Stute zuvor. „Ich heiße übrigens Schneeweiß. Willst du vielleicht auf mir 

reiten?“, hakte das Tier nach. „Oh ja, gerne“, rief Elisa, sprang auf den 

Pferderücken und galoppierte über die Lichtung. Nach drei Minuten stieg sie 

wieder ab und bedankte sich für den wunderschönen Ausritt. Daraufhin meinte 

Schneeweiß: „Super, du hast die erste Aufgabe erfüllt. Jetzt musst du nur noch 

die andere Angelegenheit erledigen. Und zwar sollst du einen Diamantenschatz 

finden und hast zwei Wünsche frei.“ Elisa wünschte sich einen Hund und einen 

Diamanten. Wenige Augenblicke später stand ein Hund vor ihr, der in seinem 

Maul einen Diamant trug. Das Tier schnüffelte an dem Edelstein und rannte los. 

Elisa folgte ihm bis hin zu einer Höhle. Sie gingen gemeinsam hinein und trauten 

ihren Augen nicht: Die Höhle war voll von Diamanten. An der Wand hing ein 
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Zettel mit der Aufschrift: Du hast die beiden Aufgaben gelöst. Spitze! Du darfst als 

Lohn die Diamanten mitnehmen und kommst wieder ganz schnell nach Hause! 

‚Juchhuuu!‘, freute sich Elisa. ‚Wenn das mal keine gute Nachricht zum 

Abschluss dieses aufregenden Erlebnisses ist.‘  Kaum hatte sie dies gedacht, lag 

sie auch schon wieder in ihrem Zimmer in ihrem kuschligen Bett und las das Buch 

weiter, als ob nichts gewesen wäre. 
Elena Brom, Klasse 3d 

 

 

 

Kriege auf? 
Johannes sitzt zu Hause und hört sich die Nachrichten um 18:00 Uhr im Jahre 2025 an. 
„Und jetzt die Nachrichten: Der Krieg hört auf der Welt immer noch nicht auf.“ Johannes 
denkt: „Da muss was passieren!“ Seine Mutter sagt: „Geh ins Bett!“. Am nächsten Tag 
ist er in der Schule. In der Schule denkt er immer noch nach und nach der Schule denkt 
er wieder nach. Er macht die Hausaufgaben, übt für eine Arbeit und er hört sich wieder 
die Nachrichten an. Am nächsten Tag schreibt er eine Arbeit über seine Stadt. In der 
Nacht weckt ihn seine Mutter auf. Sie sagt: „Wir müssen die Nachrichten anhören.“ Er 
wundert sich. Sie hören die Nachrichten an: „Alle Waffen waren verschwunden.“  Seine 
Mutter sagt: „Komm, wir suchen die Waffen.“ Er sagt: „Damit die Kriege weitergehen?“ 
„Nein“, sagt seine Mutter, „ich möchte wissen, wer sie geklaut hat.“ „Ich bin bereit!“ „Im 
Schlafanzug?“ „Nein, ich ziehe mich ja noch um“, meint Johannes. Sie suchen und sie 
finden Spuren und verfolgen sie bis zu einem Bunker. In diesem Bunker liegt noch eine 
Pistole, und da stand er. Der Mann, der die Waffen stahl. Sie riefen sofort die Polizei. Da 
klingelt es. Johannes schreckt hoch. Er hört den Wecker. „Ach nein, es ist Sonntag“, 
denkt er, „ich kann doch weiterschlafen.“ Schnell kuschelt er sich in seine Decke und 
schließt seine Augen. 

Jonah Glaser, Klasse 4b 
 
 
 

Linas Wunsch  
An einem schönen Sommertag saß Lina am Fenster. Sie wünschte sich so sehr ein 
Pferd, ein eigenes Pferd. Da kam ihre Mutter ins Zimmer. „Komm, Lina, du musst ins 
Bett.“ „Na gut“, antworte Lina. Sie legte sich ins Bett. „Gute Nacht, Lina.“ „Gute Nacht, 
Mama.“ Linas Mama ging aus dem Zimmer. Lina schlief kurz danach ein. Sie war 
plötzlich auf einem Reiterhof mit ganz vielen Pferde, die wieherten und schnaubten. 
Aber ein Pferd fiel ihr ganz besonders auf. Sie ging zu ihm hin und auf dem Boxenschild 
stand der Name Kalli. Sie sagte: „Du bist ja süß.“ Plötzlich sagte eine leise Stimme: 
„Danke, Lina.“ Lina erschrak. Ach du je, da war die Stimme schon wieder. „Oh, ich wollte 
niemanden erschrecken.“ Lina dachte: „Das ist ja unmöglich!“ Sie fragte Kalli: „Bist du 
das? Du kannst doch nicht etwas sprechen?“ „Doch ich kann“, sprach Kalli. „Wow, 
cool“ „Na so cool ist es nicht. Ich kann nur die Menschen Sprache sprechen.“ „Ach so, 
du kannst also die anderen Pferde nicht verstehen?“ „Ne, kann ich nicht. Deswegen 
fühle ich mich so alleine. Du könntest ja auf mir reiten, dann bin ich nicht so allein, 
oder?“, schlug Kalli vor. „Ich kann nicht reiten und ich habe keine Klamotten.“ „Ach“, 
sagte Kalli, „wir kriegen das schon hin.“ „Okay, wenn du meinst“, sagte die Lina zögernd. 
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Kalli plapperte los: „Da hinten gibt es alles mögliche Reitzeug und das Reiten bringe ich 
dir bei.“ Lina antwortete mit willensstarker Stimme: „Dann geh ich da mal gucken.“ Lina 
war fertig. Sie hatte alles, was sie brauchte. Kalli sagte ihr, was sie machen musste. Er 
sprach fast so schnell, dass Lina nichts mehr verstand, aber Kalli wiederholte alles noch 
einmal langsam. Als Lina Kalli fertig gemacht hatte, ging sie auf dem Platz. Kalli sprach: 
„Also, jetzt musst du aufsteigen, den Fuß in den Steigbügel rein und mit Schwung rauf.“ 
Lina befolgte diese Anweisung von Kalli und alle weiteren auch. Sie lernte traben, 
galoppieren und auch ein paar Hufschlagfiguren. „So, dann sind wir fertig“, sagte Kalli…. 
Plötzlich war Lina wieder in ihrem Bett. Ihre Eltern kamen herein. „Herzlichen 
Glückwunsch zum Geburtstag.“ „Danke“, antwortete Lina. Ihr Papa sprach: „Komm, wir 
haben eine Überraschung für dich.“ Lina folgte ihren Eltern ins Wohnzimmer. Es war 
alles geschmückt, aber sie gingen in den Garten. Lina dachte: „Was soll da denn sein?“ 
Aber da war das tollste Geschenk, was man sich nur wünschen konnte. Im Garten stand 
ein Pferd. Es war am Gartenzaun angebunden. Lina weinte vor Freude. „Es heißt Kalli“, 
sagte Papa. Lina drückte zuerst ihre Eltern, danach Kalli. Er konnte zwar nicht sprechen 
wie ihn Linas Traum, aber er war trotzdem toll. Danach kamen noch ihre Verwandten. 
Später stand Kalli auf einem schönen Hof in seiner Box. Jeden Tag ging Lina zu Kalli und 
kümmerte sich um ihn. 

Mila Schmidt, Klasse 4b 
 
 
 

Die Überraschung 
Lina wünschte sich schon lange einen Hamster, aber ihre Eltern erlaubten es ihr nicht. 
An ihrem neunten Geburtstag war immer noch ihr größter Wunsch, einen Hamster zu 
bekommen. Aber ihre Eltern sagten: “Nein, Lisa, du kriegst erst mit zehn Jahren einen 
Hamster.“ Lisa sagte: „Okay, ich gehe jetzt zur Schule. Tschüss!“ Als Lina wieder nach 
Hause kam, ging sie in ihr Zimmer. Auf einmal hörte sie ein leises Quieken unter ihrem 
Bett. Lina ging hin und schaute nach, als sie die Überraschung sah. Ihre Eltern waren 
unter ihrem Bett und hielten einen Hamsterkäfig in ihren Händen. Darin saß ein kleiner 
Hamster. Lina freute sich so sehr, dass sie anfängt zu weinen. Ihre Eltern freuten sich 
auch sehr, dass Lina sich freute. Das war eine wirklich gelungene Überraschung. 

Lotta Vetter, Klasse 4b 
 
 
 

Ein Pfotenglück kommt selten allein 
Einmal im Jahre 2030 in Groß-Umstadt. Hier lebt Mila. Mila ist neun Jahre alt und große 
Katzenliebhaberin. Timo und Lina sind Milas beste Freunde. Alle drei sind engagierte 
Tierschützer und haben schon viele Straßenkatzen gerettet. An einem schönen Tag liefen 
die drei durch Groß-Umstadt. Sie wollten beim Eiscafe Tivoli Eis essen gehen. „Mhh, ich 
freue mich schon so auf meine Portion Schokoladeneis!“, ruft Timo. „Der Weg ist echt 
lang heute“, meint Lina ungeduldig. Lina ist immer sehr ungeduldig. Im Gegensatz dazu 
ist Mila die Geduld in Person. Außer, wenn es um den Schulschluss geht. Diesen 
erwartet sie immer sehr gespannt, weil sie unbedingt nach Hause zu all ihren Katzen 
will, die sie mit ihren Freunden schon gerettet hat. „Wie viele Katzen haben wir 
mittlerweile insgesamt schon gerettet?“, fragt Mila ihre Freunde. „Hm“; überlegt Timo, 
„ich denke, mindestens zwanzig.“ „Ja“, bestätigt Lina, „jeder von uns hat ja allein sechs 



 Gute Nachrichten Geiersbergschule Groß-Umstadt  

 
33 

bis sieben Katzen zu Hause.“ „He, habt ihr das gehört?“; unterbricht Mila die beiden. 
„Was denn?“, fragen sie, dann hören sie es auch… ein seltsames Rascheln! „W…w…was 
war das?“, fragt Timo ängstlich. „Ach, bestimmt irgendein Tier“, meint Lina abwinkend. 
Doch Mila will unbedingt nachsehen, wovon Timo gar nicht begeistert ist. „Ne, ihr wollt 
doch nicht…“, fängt Timo an, aber da sind die beiden schon hinter einem geparkten Auto 
verschwunden. „Ohhh!“, hört er Lina quietschen. Er hastet den beiden hinterher. „Was 
ist los?“, keucht er außer Atem, als er bei ihnen ankommt. „Sie selbst!“, fordert Mila ihn 
auf. Und nun sieht er es auch: Eine kleine Katze liegt friedlich neben Lina und schläft. 
Dank ihres unauffälligen grauen Fells hat er sie erst gar nicht gesehen. „Die kenne ich!“, 
ruft er, „die gehörte unseren Nachbarn, die vor Kurzem weggezogen sind!“ „Die Arme ist 
ja dann ohne Zuhause! Lasst sie uns heimbringen.“ Also machen sie sich wenig später 
mit einer Transportbox, die Lina schnell geholt hat, auf den Weg zum Haus von Familie 
Stek. Das ist Milas Familie. „Mama!!!“ Mila hämmert aufgeregt an die Tür. Diese öffnet 
sich plötzlich und Frau Stek steht vor ihnen. Aus den Augenwinkeln kann Mila auch ihr 
Oma im Nachbargarten erkennen. „Ja doch, was ist denn los?“, fragt Frau Stek. „Wir 
haben die Katze von den Schmidts gefunden, die letzten Monat hier weggezogen sind. 
Die haben sie wohl einfach zurückgelassen“! „Oh nein!“, wehrt Milas Mutter ab, „wir 
können definitiv nicht noch eine Katze aufnehmen. Unser Haus ist eh schon zu voll.“ 
„Aber“…, „Nichts, aber!“, sagt die Mutter mit Nachdruck. „die Katze darf höchstens so 
lange hier sein, bis ihr eine neue Bleibe für sie gefunden habt.“ Mila weiß es besser, als 
ihr zu widersprechen. Sie nimmt die Transportbox und geht in ihr Zimmer. Fieberhaft 
überlegt sie, was sie und ihre Freunde denn tu könnte, Schließlich hatten sie schon alle 
Bekannten mit aufgegabelten Tieren ausgestattet. Da ihr einfach nichts einfällt, macht 
sie sich auf den Weg zu Ihrer Oma, die gleich nebenan wohnt und die immer ein offenes 
Ohr für Milas Probleme hat. Doch Oma ist nicht im Haus. Aber auf dem Küchentisch 
liegt ein Zettel mit einer Nachricht für Mila: 
Liebe Mila, Ich habe dein Problem schon mitbekommen und eine Lösung parat. Opa ist 
endlich auch mit einem Haustier einverstanden Ich nehme die Katze auf! Deshalb bin 
ich noch ein paar Sachen für sie einkaufen. Mit deiner Mama ist auch schon alles 
abgesprochen. 
Liebe Grüße Oma 
Milas Tagebuch, Freitag, 16.30 Uhr 
Liebes Tagebuch, ich kann kaum glauben, was in den letzten Tagen alles passiert ist. Wir 
haben wieder mal eine Katze gefunden und sie ist bei Oma eingezogen. Wir haben sie 
Katie genannt UND… Katie hat Babies bekommen. Sie sind soooo süß! Glücklicherweise 
finden das Oma und Opa auch und haben gesagt, dass sie alle fünf behalten wollen. 
Und das alles hat mit einem Besuch beim Tivoli angefangen. Apropos… da war ja noch 
was!„Mh, lecker!“, schmatzt Timo. Er, Lina und Mila sitzen nun endlich im Eiscafe. „Das 
mit Katie war ja echt knapp“. „Aber wir haben es doch mal wieder geschafft!“ juchzt 
Mila. „was für ein Happy End!“ 

Luise Steinki, Klasse 4c 
 
 
 

Ein glücklicher Mann 
Es gab einmal einen Mann. Er war ein ganz normaler Mann und hieß Julian Brand und 
war 23 Jahre alt. Dann, eines Tages um 18.30 Uhr, kam Julian von seiner Arbeit und ging 
einkaufen. Auch ganz normal wie immer bezahlte er seine Einkäufe, als der Kassierer 
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fragte. „Wollen Sie Rubellos?“ „Ja, warum nicht“, antwortete Julian. Er ging raus, holte 
eine Münze aus seiner Tasche und kratzte das Los auf. „Waaaaaas!“, schrie er, „fünf 
Millarden Euro!“ Julian konnte es nicht fassen. Er rannte sofort zu seiner Mutter und 
sagte zu ihr: „Mama, ich habe fünf Millarden Euro gewonnen!“ Die Mutter meinte: 
“Komm, Essen ist fertg.“ Julian dachte, sie hätte es nicht gehört. Er ging in die Küche und 
sagte es ihr deutlicher. Die Mutter meinte: „Ne ne, ich habe schon richtig gehört.“ 
Drei Monate später… 
Julian hatte sich eine 3 Millarden-Villa gekauft, war gut und half seiner Mutter. Mit dem 
restlichen Geld half er Obdachlosen und jeder mochte ihn. Doch eines Tages verstarb 
seine Mama. Sie hieß Margarete Brand. Julian war natürlich sehr traurig, doch alle Leute 
munterten ihn auf. Es ging ihm wieder gut, er lebte sein Leben, war glücklich mit seiner 
Familie und führte sein Leben weiter, 

David Mijatovic, Klasse 4c 
 
 
 

Glück im Unglück 
Es war ein heißer Tag im Spätsommer, als ich, Ezra, 25 Jahre mit meinem 
Forschungsteam über den Amazonas flog. Schon in fünf Stunden würden wir unser Ziel 
erreichen. Wie sehr ich mich darin irrte! „Ole!“, rief ich. Er war mein Assistent und 
ständiger Begleiter „Wa…“  Weiter kam ich nicht, denn auf einmal gab es einen lauten 
Knall. Im Cockpit stieß Marta, unsere Pilotin, einen Schrei aus, dann war ein 
ohrenbetäubendes Zischen zu vernehmen. „Was ist los?“, schrie ich nach vorne. Marta 
brüllte durch das Piepen und Zischen hindurch: „Eine unserer Düsen ist in die Luft 
geflogen“ „Was???“, rief ich entsetzt. „Wir verlieren an Höhe“, ertönte eine weitere 
Stimme. Sie gehörte Johanna, der ältesten in der Runde. Eine sehr gebildete Frau, 
unsere Köchin und Übersetzerin. Da… ein weiterer Knall, ein Rumpeln. Leise hörte man 
wieder Martas Stimme durch das Gezische und Rumpeln. „Festhalten! Das könnte eine 
harte Landung werden“, glaubte ich zu vernehmen. „Wir“, schrie eine weitere Stimme 
panisch – ich konnte jedoch nicht zuordnen, zu wem von uns sie gehörte, „rasen auf die 
Erde zu!“ „Es wäre ein Wunder, wenn wir alle überleben“, dachte ich. Ich krallte mich an 
einer Metallstange fest. Mit einemlauten Krachen knallten wir auf den Erdboden. Dann 
wurde alles schwarz. Als ich wieder zu mir kam, lag ich mitten im Dschungel. Langsam 
sah ich mich um. Bäume, Bäume und noch mehr Bäume! Ächzend drehte ich mich um. 
Hinter mir waren keine Bäume mehr, sondern das brennende Flugzeug. An meine Ohren 
drang ein Stöhnen. Ruckartig fuhr ich herum und entdeckte Marta im Gras. Schnell lief 
ich zu ihr. Sie sah übel aus. Überall hatte sie Kratzer und Schürfwunden, aber sie lebte. 
Schnell lief ich weiter über die Wiese und sammelte dabei auch die anderen ein. Ich 
versorgte sie, so gut es ging. Wie durch ein Wunder, war keiner zu schlimm verletzt!  
Alles, was wir aus dem Flugzeugwrack retten konnten, wurde auf die ebenfalls 
gefundenen Rucksäcke geladen. Es ging allen so weit so gut, dass wir beschlossen, 
direkt aufbrechen zu wollen. So liefen wir los. Geschätzte drei Stunden liefen wir durch 
den Dschungel, bis wir so erschöpft waren, dass wir keinen Schritt weiter gehen 
konnten. Wir bauten die Zelte auf. Ich ging hinein und breitete mit Ole die Schlafsäcke 
aus. Da hörten wir draußen einen Schrei! „Schnell, gehen wir raus und guckten, was los 
ist“, sagte ich zu Ole. Langsam krochen wir aus dem Zelt. Was wir draußen entdeckten, 
ließ sogar mir den Mund offen stehen. Da stand ein echter Tiger und knurrte unsere 
Kollegen und Freunde an. „Komm keinen Schritt näher!“; warnte mich Johanna. 
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Bedrohlich ging der Tiger auf meine Freunde zu. Diese wichen langsal, ganz langsam 
zurück. Da entdeckte ich hinter dem Tiger ein paar Tigerwelpen. Nun verstand ich, dass 
uns dieser Tiger nichts Böses wollte. Er versuchte lediglich, seine Kinder zu verteidigen. 
Ich rief den anderen zu: „Er hat Junge! Wahrscheinlich will er sie einfach nur 
beschützen.“ Währenddessen waren die anderen so weit zurückgewichen, dass sie für 
den Tiger nicht mehr als Bedrohung zu gelte schienen. Dafür nahm er jetzt Ole und mich 
ins Visier. Langsam ging er auf uns zu und dann brüllte er. Er brüllte so laut, dass ich das 
Gefühl hatte, mein Trommelfell würde platzen. Ich rannte los und sprang ins Zelt. Eine 
Schweißperle rollte über meine Stirn. „Wie“, dachte ich, „sollen wir  in diesem elenden 
Dorf, in dem die noch elendere Forschungsstation steht, ankommen?“ Ich schob meine 
negativen Gedanken beiseite. Schließlich wollten wir nur noch schlafen. Am späten 
Morgen erwachte ich alleine, streckte ich den Kopf aus dem Zelteingang und rief: Marta! 
Ole! Johanna!“ Gerade wollte ich wieder rufen, da strahlten mich drei glückliche 
Gesichter an.  „Es gibt eine gute, aber auch eine schlechte Nachricht. Welche möchtest 
du zuerst hören?“, fragte Ole. „Zuerst die gute“, antwortete ich. „Okay“, sagte Ole, „die 
gute Nachricht ist – wir haben das Dorf gefunden!“ Ein großer Jubel brach los! „Und die 
schlechte?“, fragte ich ungeduldig. „Dort“, sagte Ole düster, „müssen wir auch seeeehr 
viel Papierkram erledigen. Ich hakte nach: „Also gibt es gar nicht wirklich eine schlechte 
Nachricht?“ „Genau!“, lachte er. „Dann los!“, rief ich . Schnell packten wir alles 
zusammen und machten uns auf den Weg. Nach ungefähr einer halben Stunde 
erreichten wir unser Ziel. Vor uns lag ein Urwalddorf. Schnell durchquerten wir das halbe 
Dorf und blieben vor der Forschungsstation stehen. Gemeinsam klingelten wir Sturm. 
Endlich wurde die Tür geöffnet und vor uns stand ein Mann: Es war der 
Forschungsminister des Regenwaldes. „Hallo!“, begrüßte er uns höflich, fragte danach 
aber: „Wer seid ihr?“ Wir stellten uns alle vor und erzählten, was uns passiert ist. 
Nachdem wir das getan hatten, sagte der Forschungsminister: „Dann seid ihr 
diejenigen, wegen denen ich hier bin. Kommt rein, ich bin sicher, ihr habt Hunger!“ Nach 
einem kurzen, jedoch ausgiebigen Essen fielen sie alle müde ins Bett und schliefen nach 
kurzer Zeit ein. Die Forschungen konnten beginnen. 

Jaro Hartmann, Klasse 4c 
 
 
 

Ist der Urlaub noch zu retten? 
Seit längerer Zeit planen wir unseren Sommerurlaub. Die Freude steigt jeden Tag ein 
bisschen mehr. Meine Schwester und ich, Hanni und Nanni, überlegen jeden Tag, was 
wir im Urlaub alles machen werden. Unsere Mama Lisa hat total Stress mit dem Packen 
der Koffer. Unserem Papa Hermann fällt immer etwas Neues ein, was er packen will. 
Unsere Hundezwillinge Bobi und Bobili rennen draußen im Garten herum und sind auch 
schon ganz aufgeregt. „Hanni und Nanni!“, ruft Mama, „habt ihr eure Koffer schon 
gepackt?“ „JA. Natürlich!“, rufen wir. Plötzlich erhält Mama einen Anruf von Oma Grete. 
SDie sagt: „Lisa, die Bauarbeiterwollen am SAMSTAG kommen! Da wollt ihr doch in den 
Urlaub fahren. Aber ich brauche Hilfe bei der Renovierung des Hauses.“ Da sagt Mama 
zu Oma: „Gut, dann sagen wir den Urlaub ab und helfen dir.“ Sie legt auf und geht zur 
Familie. „Oma braucht Hilfe bei der Renovierung des Hauses.“ Hanni und Nanni sind 
sehr enttäuscht darüber, dass sie nun nicht in den Urlaub fahren können. Am nächsten 
Tag hat Mama eine Idee, wie sie vielleicht doch fahren können. Mama erzählt: „Wir 
könnten doch Onkel Gerhard fragen, ob er die Bauarbeiten für uns übernimmt.“ „Das ist 
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eine supertolle Idee“, sagt Vater Hermann. „Dann können wir ja doch in den Urlaub 
fahren!“, rufen Hanni und Nanni im Chor. „Erstmal müssen wir den Onkel fragen“, meint 
Papa Hermann. Mama stürmt zum Telefon und ruft ihren Bruder an. Sie erklärt ihm am 
Telefon die ganze Situation. Da Onkel Hermann gerade sowieso zwei Wochen 
Homeoffice macht, ist er sofort bereit zu helfen bei den Bauarbeiten. Aufgeregt berichtet 
Mama, dass sie doch in den Urlaub fahren können. Hanni und Nanni freuen sich doch 
wieder auf den Urlaub. Sie sind so glücklich, dass sie Onkel Hermann einen Kuchen 
backen wollen, als Dankeschön! Bevor sie in den Urlaub fahren, bringen sie den Kuchen 
vorbei. Onkel Hermann bedankt sich für den Kuchen, den sie gebacken haben. Er 
wünscht ihnen einen wunderschönen Urlaub in den Bergen. Nun geht es endlich los! 
Nach drei Stunden Fahrt ohne Stau sind sie in den Bergen angekommen und können ihre 
Ferienwohnung beziehen. Auch die Hunde sind froh, nun ihren ersten Urlaub in den 
Bergen genießen zu können. 

Marla Neubauer, Klasse 4c 
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Gute Nachrichten sind für mich, … 

 
… wenn Oma für mich Knödel macht. 
… wenn ich meine Lieblingssendung schauen darf. 
… wenn ich am Wochenende bei meiner Tante sein darf. 
… wenn ich mit meiner Familie nach Mallorca fliege. 
… wenn ich einen Platz bei der Ferienbetreuung der Lebenshilfe bekomme. 
… wenn ich mit meiner Schwester alleine zuhause bleiben darf. 
… wenn ich nach den Ferien wieder in die Schule kann. 

Emma Schiener, Klasse 8Ha 
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Der kleine Panda und die gute Nachricht 
Es regnete in Strömen, wochenlang. Der kleine Panda Lilli lebte in einem kleinen 
Dorf. Ihr Haus stand am Waldrand. Sie mochte Regen nicht, denn sie konnte nicht 
schwimmen. Doch eines Tages kam eine kleine Taube zu Lilli. Sie hieß Nora und 
überbrachte Lilli die gute Nachricht, dass es noch einen trockenen Ort ganz in der 
Nähe gab. So ging Lilli in den Wald hinter ihrem Haus und die Taube Nora zeigte ihr 
den Weg. Sie gingen und gingen. Da schrie Nora: „Da! Das Meer! Da müssen wir 
rüber!“ „Da?“, fragte Lilli fassungslos. „Ja!“, sagte Nora und flog ein Stück weiter. Da 
entdeckte Nora ein kleines Ruderboot. Lilli stieg mit Herzklopfen in das kleine 
Ruderboot und ruderte los. Sie ruderten zwei Tage lang. Am Anbruch des dritten 
Tages tauchte am Horizont eine kleine Insel auf. „Da! Da ist sie!“, sagte Nora 
glücklich und schlug mit ihren Flügeln. Lilli atmete erleichtert auf, sie hatten es 
geschafft. Sie kamen am Mittag bei der Insel an. Und was kam da auf sie zu? Ein 
riesiges Schiff und wer fuhr mit? „Die Dorfbewohner!“, schrie Lilli so laut, dass Nora 
zusammenzuckte. Und als die Dorfbewohner ankamen, feierten sie ein großes Fest. 

Lara Gerhold, Klasse 3a 
 
 
 

Hoch hinaus 
Es war einmal ein Mädchen namens Mia. Sie lebte in einem kleinen Häuschen im 
Wald. Sie hatte ein Haustier. Es war ein Bär. Er hieß Bruno. Sie und Bruno waren 
beste Freunde. Sie teilten alles und erlebten ganz viele Abenteuer, wie zum Beispiel 
auf einen Berg klettern oder zelten mit Lagerfeuer. Und das Beste, was sie je 
gemacht hatten, war in einem Heißluftballon zu sitzen. Sie sahen ihr Zuhause. Alles 
war ganz klein, sie sahen ihre Freunde und winkten ihnen. Als Mia sechs Jahre alt 
war, kam sie in die Zauberschule. Sie hatte viele Freunde und hatte viel Spaß beim 
Lernen. Ihr Lehrer brachte ihr viele Zaubersprüche bei. Sie hatte bald eine Prüfung 
und sie lernte ganz viel. So schnell gingen die Tage vorüber, bis der Tag da war. Sie 
bekam ihre Prüfung zurück und war durchgefallen. Mia war ganz enttäuscht und ging 
nach Hause. Da fragte Bruno: „Wie ist die Arbeit gelaufen?“ Mia antwortete nicht. Sie 
ging in ihr Zimmer und knallte die Tür. Bruno wunderte sich. Plötzlich kam Mia aus 
der Tür. Sie war ganz verweint und erzählte ihm alles. Bruno sagte: „Fehler sind doch 
Helfer. Komm, ich lerne mit dir.“ Mia durfte es mit der Prüfung noch einmal probieren. 
Sie lernte und lernte, bis der Tag da war. Sie hatte ein super Gefühl. Ein paar 
Wochen später kam sie mit einem strahlenden Gesicht nach Hause. Bruno fragte: 
„Wie ist die Arbeit gelaufen?“ Mia antwortete: „Ich habe eine gute Nachricht. Ich habe 
volle Punktzahl. Jetzt kann ich endlich meinen Traumberuf machen, das ist nämlich 
Heißluftballonfahrerin. Und weißt du was, Bruno? Du kommst auf meine erste Reise 
mit!“ 

Mathilda Engelbach, Klasse 3a 
 
 
 

Beste Freundinnen für immer 
Es war einmal ein Mädchen, sie hieß Marie. Sie hatte keine Freundin. Sie beschloss, 
zum Spielplatz zu gehen. Dort sah sie ein Mädchen, es hieß Sophie. Es war ein 
nettes Mädchen und Marie fragte sie: „Können wir Freundinnen sein?“ Sophie 
antwortete: „Ja, wir können Freundinnen sein.“ Sie spielten miteinander und wurden 
direkt beste Freundinnen. Marie fragte Sophie: „Willst du bei mir übernachten?“ 
Sophie sagte: „Ja.“ Es war der beste Tag für die beiden. Sie spielten „Wahrheit oder 
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Pflicht“, weil sie sich kennenlernen wollten. Plötzlich hörte Sophie ein Geräusch. Also 
gingen die beiden Freundinnen in den Wald. Die Mädchen verirrten sich und waren 
vier Tage im Wald mit Regen und Sturm. Sie hielten zusammen und schafften es, 
wieder aus dem Wald herauszukommen. Es begann zu regnen und zu glitzern und 
es regnete so viele Diamanten. Marie sagte: „Man muss an sich glauben.“ 

Sophia Ntoitse, Klasse 3a 
 
 
 

Träumereien 
Es war ein ganz normaler Tag. Nachdem Lexi und Tildi sich angezogen und fertig 
gemacht hatten, gingen sie runter zum Frühstück. Zusammen fuhren sie dann mit 
ihren Rollern in die Schule. In der Schule war das erste Fach Deutsch. Dort lernten 
sie neue Sachen und machten natürlich auch ein bisschen Quatsch. Nach der 
Schule fuhren die beiden wieder nach Hause, aßen Mittag und erledigten ihre 
Hausaufgaben. Nach den Hausaufgaben gingen Lexi und Tildi hoch ins 
Kinderzimmer und spielten an ihrer Schaukel, die in ihrem Kinderzimmer stand. Ein 
paar Stunden später gab es schon Abendessen. Nach dem Abendessen zogen Lexi 
und Tildi ihre Schlafanzüge an und malten noch etwas Kleines. Nach dem Malen 
waren die beiden doch schon sehr müde und gingen schlafen. Plötzlich wachten 
beide auf und waren auf einmal sehr groß. Sie befanden sich auf einem Berg mit 
richtig viel Schnee. Lexi und Tildi fragten sich, ob dies ein Traum war. Sie konnten 
sich gegenseitig sehen und auch miteinander sprechen. Aber es war überhaupt kein 
Traum, sondern es waren nur sehr viele Jahre vergangen. Lexi und Tildi waren jetzt 
schon 15 Jahre alt. Dann liefen sie über den Berg und kamen an einem Portal vorbei. 
Sie fragten sich, ob sie hineingehen sollten. Aber sie hatten ein wenig Angst. Nach 
einer Weile siegte jedoch die Neugier und sie gingen in das Portal. Nach einem Flug 
durch einen ewig langen, bunten Tunnel kamen sie in einer Bäckerei heraus. Die 
Bäckerei hieß „Regenbogen“, denn alles, was es hier gab, war bunt wie die Farben 
des Regenbogens. Lexi und Tildi fanden heraus, dass ihnen diese Bäckerei gehörte 
und fingen an, ganz viele tolle Kekse zu backen. Dann schlossen Lexi und Tildi die 
Bäckerei und liefen etwas in der Stadt herum. Als es dunkel wurde, gingen sie in ein 
Haus. Hier fühlte es sich an wie zu Hause. Sie machten sich noch etwas zu essen, 
schlüpften in die gemütlichen Betten und schliefen schnell ein. Als die beiden 
aufwachten, schauten sie sich an und trauten ihren Augen kaum. Sie hatten 
wunderschöne Kleider an, wie Prinzessinnen. Lexi hatte ein pink-lila-blaues Kleid 
und Tildi ein lila-blaues Kleid an – beide glitzerten um die Wette. Sie befanden sich in 
einem wunderschönen Schloss mit ganz vielen Schmetterlingen und alles glitzerte 
und glimmerte. Den Nachmittag verbrachten die beiden an einem See mit 1000 
Seerosen. Am Abend legten sich die beiden in die riesigen, kuscheligen Betten und 
schliefen ganz schnell ein. Am nächsten Morgen wachten die beiden wieder auf und 
sie waren wieder zu Hause in ihren Betten. Es war doch alles nur ein wunderschöner 
Traum.  

Alexia Müggenburg, Klasse 3a 
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Rilber und Charlet 
„He, Rilber“, rief Charlet, „weißt du schon das Allerneueste?“ „Nein, mach es nicht so 
spannend! Erzähl schon!“, antwortete Rilber. „Heute ist Valentinstag“, erzählte 
Charlet aufgeregt. „Was ist denn ein Valentinstag?“, fragte Rilber. „Ich habe keine 
Ahnung“, antwortete Charlet. „Dann fragen wir einfach die Dorfbewohner“, schlug 
Rilber vor. Charlet rief: „Dann los!“ Die beiden fragten zuerst Frau Schmitt, eine ältere 
Dame vom Blumenladen. Sie konnte ihnen jedoch nicht sagen, was ein Valentinstag 
war. Danach fragten sie Herrn Brösel. Doch auch er musste passen. Die anderen 
Dorfbewohner wussten es auch nicht. Enttäuscht kehrten sie zu ihrer Hütte im Wald 
zurück. Da hatte Charlet eine Idee: „Wir könnten ins Schloss neben dem Dorf 
gehen.“ „Gute Idee“, meinte Rilber, „und im Schloss haben auch alle ganz große 
Ohren.“ Charlet begann zu kichern. Im Schloss angekommen, fragten sie König 
Richard und Königin Nora. Königin Nora antwortete mit großer Freude: „Ein 
Valentinstag ist ein Tag der Liebenden.“ Rilber und Charlet fielen sich lachend in die 
Arme. Jetzt wussten sie, was ein Valentinstag war. 

Lennja Doerken, Klasse 3a 
 
 
 

Ärzte sind hilfreich 
Es war einmal eine glückliche Familie, die ihre Verwandten eingeladen hatten, um den 
Geburtstag des Vaters zu feiern. Die Robinsons saßen alle am Tisch und aßen die leckeren 
Speisen, die die Mutter vorbereitet hatte, bis die Gäste satt wurden. Später hatte sich die 
ganze Familie zusammengesetzt, um das fröhliche Lied „Happy Birthday“ zu singen. 
Während der schönen Melodie fühlte sich der Vater mit dem Namen Robin nicht gut und 
fiel in Ohnmacht. Die Mutter rief den Krankenwagen sofort an, der Minuten später ankam 
und Robin ins Krankenhaus transportierte. Im Wagen berichtete Maria, die Mutter, was 
passiert war. Noch im Krankenwagen fing der Notarzt mit der Reanimation an. Dabei kam 
der Vater zur Besinnung und wurde später in einer Spezialstation des Krankenhauses 
verlegt. Nachdem sich Robin wieder gefasst hatte, führten die Ärzte Tests durch, um die 
Ursache des Herzinfarktes herauszufinden. Einen Tag später besucht die Familie Robin und 
brachten viele Geschenke und Blumen. Maria setzte sich neben ihn. „Oh Robin! Du hast 
uns einen Schreck eingejagt! Mach das nie wieder!“, sagte Maria und umarmte ihn. „Vergiss 
nicht, wir lieben dich!“, riefen seine Kinder und umarmten ihn und gaben ihm einen Kuss 
auf den Kopf. Wenig später betrat der Arzt die große Station und berichtete: „Wir haben 
die Ursache des Herzinfarktes gefunden.“ Er fragte Maria: „Hatte Herr Robinson eine 
unausgewogene Ernährung?“ „Ja“, antwortete sie. Der Arzt gab Robin einen 
Ernährungsplan und sagte, dass er jetzt auf seine Ernährung aufpassen sollte. Am Ende 
stellte sich heraus, dass es nichts Ernstes war und so lebte die Familie gut und wir lebten 
noch besser! 

Ioannis Maltaris, Klasse 3b 
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Die gute Nachricht 
Die kleine Lia wohnt mit ihrer Mama und ihrem Papa in einem etwas abgelegen Holzhaus 
am Waldrand. Es war Winter. In ihrem Kinderzimmer was es jetzt eiskalt. Lia kuschelte sich 
zwischen ihre Kuscheltiere und Mama las ihr ein Buch vor. Lia freute sich schon auf den 
nächsten Tag, denn sie ging zu Oma und Opa. Aber ein bisschen war sie noch traurig, 
denn ihre beste Freundin Lara war noch im Urlaub. Als sie am nächsten Tag bei Oma und 
Opa war, sagte Opa, dass er eine gute Nachricht für sie hat. Lia dachte, Dass ihre vielleicht 
ihren Lieblingskuchen gebacken hatte und fragte Opa. Dieser aber antwortete: „Noch 
besser!“ Lia überlegte, was es vielleicht sein könnte. Vielleicht hat Oma einen Hund, 
überlegte Lia. Opa sagte: „Deine beste Freundin kommt Morgen aus dem Urlaub.“ Lia 
strahlte über das ganze Gesicht. Opa freute sich, dass er Lia so eine große Freude machen 
konnte. Als sie am nächsten Tag aufstand, fragte sie gleich nach Lara. Oma antwortete: 
„Zieh dich erst einmal an und putze dir die Zähne.“ Als Lia sich angezogen und die Zähne 
geputzt hatte, ging sie in die Küche. Dort sagte Oma: „Gerade hat mich die Mama von Lara 
angerufen. Du kannst Lara vom Bahnhof abholen.“ Lia schnappte sich Mamas altes 
Kinderfahrrad und fuhr zum Bahnhof. Da stand Lara schon und winkte. Und neben ihr, ihr 
blauer Koffer. Lia rannte ihr entgegen. Lara und Lia umarmten sich und Lara sagte: „Ich 
habe dich vermisst.“ „Ich auch“, antwortete Lia. Sie holten Laras Fahrrad und fuhren zu Lia 
glücklich zu Lia nach Hause. 

Thilda Sieland und Jana Zimber, Klasse 3b  
 
 
 

Mia und ihr kleiner Hund 
Eines Morgens schlief Mia noch. Sie hatte Geburtstag. Ihre Mutter weckte ihre Tochter und 
hatte ein Paket dabei. Darin war ein kleiner Hund. Mia hatte sich schon immer einen 
kleinen Hund gewünscht. Sie nannte ihn Pia. 
Ein Jahr später. Es war ein kalter Wintermorgen. 
Mia und Pia guckten aus dem Fenster. Der kalte Wind pustete den leichten Schnee weg. 
Pia rannte raus. Sie hatte einen Hasen gesehen. Dann sah Mia, wie der Nachbar den kleinen 
Hund mit in sein Haus nahm. Da hatte Mia sehr große Angst. Denn über diesen Nachbarn 
hatte sie viele gruselige Geschichten gehört. Was sollte sie nur tun? Sie wollte ihren kleinen 
Hund doch wieder haben. Also nahm Mia all ihren Mut zusammen und klingelte bei 
ihrem Nachbarn. Er öffnete die Tür und sah sie mit überraschtem Blick an. Nachdem Mia 
erklärte, dass der kleine Hund ihr gehörte, bat der Nachbar sie herein. Pia sprang ihrem 
Frauchen sofort in die Arme. Mia merkte, dass der Nachbar ganz traurig wurde. Der 
Nachbar erzählte ihr, dass er den kleinen Hund nur mit in sein Haus genommen hatte, 
damit der ein wenig Gesellschaft hat. Nach einer langen Unterhaltung beschlossen beide, 
sich ab jetzt öfter zu treffen. Meistens trafen sie sich im Garten. Mal bei dem Nachbarn 
und mal bei Mia, damit auch Pia ein wenig spielen konnte. Ab diesem Tag war keiner mehr 
allein oder einsam. 

Sarah Höffler, Klasse 3b 
 
 
 



 Gute Nachrichten Gutenbergschule Dieburg  

 
44 

Die schlechten Noten 
Timo schriebt heute eine Mathearbeit. Als er fertig ist, kontrolliert er die Arbeit fünfmal, 
doch er hat keine Aufgabe vergessen. Am nächsten Tag bekommen sie dir Arbeiten 
zurück, doch Timo ist mit seiner Arbeit nicht zufrieden. Er hat schon wieder eine fünf 
geschrieben. Als er nach Hause kommt, wartet dort seine ganze Familie. Sie fragen, wie die 
Arbeit gelaufen sei. Timo sagt traurig: „Ich habe eine fünf geschrieben.“ Seine Eltern sagen, 
er solle sich mehr bemühen und üben. Timo erzählt, dass er Morgen eine Deutscharbeit 
schreibt. Daraufhin antworten seine Eltern, dass er sich darauf vorbereiten solle. Am 
nächsten Tag schreiben sie die Deutscharbeit. Als Timo seine Arbeit zurückbekommt, hat 
er die Note eins. Er rennt nach Hause zu seinen Eltern, um ihnen die eins zu zeigen. Sie 
sind sehr stolz auf ihn, als sie die Arbeit sehen. Er schreibt immer weiter gute Noten, da er 
sich jetzt gut vorbereitet. 

Kimberly Brügger, Klasse 3b 
 
 
 

Gute Nachrichten für den Vater und seine 
Familie 

Es war einmal eine glückliche Familie. Der Vater kam irgendwann von der Arbeit 
nach Hause. Er sagte: „Hallo alle zusammen! Ich schaue mal nach der Post.“ Kaum 
hatte er die Post geholt und den ersten Brief geöffnet, las er ihn laut vor. „Sie 
bekommen eine Gehaltserhöhung!“ Er sagte: „Was für gute Nachrichten, oder?“ Alle 
zusammen freuten sich. Bruder und Schwester waren sich direkt einig. Sie wollten 
ein neues Hochbett haben. Die Mutter sagte: „Oh ja! Mit dem Geld können wir ein 
neues Sofa kaufen.“ Der Vater sagte: „Nein, nein, nein! Wir renovieren die Küche und 
wenn etwas Geld übrigbleibt, dann spenden wir es den armen Leuten oder dem 
Altersheim.“ Alle waren damit einverstanden. Sie riefen: „Oh ja! Was für eine schöne 
Idee!“ 

Marlena Sicklinger, Klasse 3c 
 
 
 

Überraschungsbesuch 
Es war einmal eine Oma. Sie hatte 4 Enkel, die hatte sie sehr lieb. Und eines ihrer 
Enkel wusste schon, seine Oma kommt nicht mehr nach Deutschland. Aber eines 
Tages nach acht Jahren hatte er erfahren, dass es ihre Gesundheit erlaubt, mit dem 
Flugzeug zu kommen. Der Enkel weinte vor Freude. Das war das schönste 
Erstkommuniongeschenk. 

Daniel Molnar, Klasse 3c 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Im Sommer war ich mit meiner Mama und meinem Papa an der Nordsee im Urlaub. 
Wir hatten ein eigenes Ferienhaus. Es stand direkt hinter dem Deich. Ich war jeden 
Tag am Strand. Dort gab es viel zu entdecken. Manchmal war viel und manchmal 
wenig Wasser zu sehen. Mama meinte, das nennt man Ebbe und Flut. Einmal sind 
wir bei Ebbe ins Meer gelaufen. Der Boden war ganz glitschig. Es lagen überall 
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Muscheln herum. Außerdem konnte man kleine Krebse beim Krabbeln beobachten. 
Ich habe viele schöne Muschelschalen gesammelt. Damit sind wir ins Ferienhaus 
zurück gegangen. Papa und ich haben die Muschelschalen sauber gemacht. Dabei 
merkten wir, dass wir einen winzigen Krebs mitgenommen hatten. Was sollten wir 
tun? Ich wollte ihn behalten und ihn Kunibert nennen. Papa lachte und meinte, dass 
das nicht geht. Der kleine Krebs konnte nur im Meer überleben. Also gingen wir 
zurück zum Strand. Dort ließen wir Kunibert frei. Es machte „blubb“ und er war weg. 
Später merkte meine Mama, dass sein eine wirklich gute Nachricht. Das glaube ich 
inzwischen auch.Ich hoffe, dass es Kunibert gut geht und er glücklich ist. Vielleicht 
sehen wir uns ja mal wieder, wenn ich nochmal an der Nordsee bin. 
Alles Gute, kleiner Kunibert! 

Sophie Wollnitz, Klasse 3c 
 
 
 

Gute Nachrichten 
David hat Post bekommen. Als David den Brief öffnete, kam eine Einladung von Tim 
raus., Das war für David eine sehr gute Nachricht. Denn er mag Tim sehr. Er ist sein 
bester Freund. Er erzählte sofort seiner Mama davon. Fünf Tage später war der 
Kindergeburtstag von Tim. Dort aßen sie Pommes mit Chicken Nuggets und mit 
Ketchup. Dann spielten sie Verstecken bei Tim zu Hause. David musste zählen. Er 
fand zuerst Tim und dann alle anderen Kinder. Dann machten sie eine 
Namensrunde. Dort musste man seinen Namen sagen, damit die anderen Kinder 
wissen, wie die anderen Kinder heißen. Es gab den Namen Fabian, Noah, Fabio, 
Mathilda, Max und Thomas. Dann wurden alle Kinder von ihren Eltern abgeholt. Als 
David zu Hause war, erzählte er seiner Mama alles von dem Kindergeburtstag. „Das 
war ein toller Kindergeburtstag“, sagte David zum Schluss. David hatte davor aber 
keine Zeit mehr für ein Geschenk. Deswegen schrieb er eine Geschichte und die 
ging so: Die gute Nachricht für den Weihnachtsmann 
Ihr wisst ja, wo der Weihnachtsmann wohnt, oder? Genau, Korvatunturi, einem Berg. 
Dort hat er viele Wichtel und seine Frau ist natürlich auch dabei. Eines Tages sagte 
seine Frau: „Gute Nachrichten, Weihnachtsmann! Du hast Ferien!“  Der 
Weihnachtsmann freut sich natürlich.“ Juchuuu, warum denn?“, wunderte sich der 
Weihnachtsmann. „Das kam so. Wir haben gerade neue Maschinen für die Arbeit 
bekommen und die übernehmen sehr viel Arbeit. Und deswegen kannst du dir den 
Urlaub nehmen“, sagte die Weihnachtsfrau. Ein paar Wochen später hatte der 
Weihnachtsmann immer noch Ferien. Der Weihnachtsmann ging ein bisschen 
herum. Da hörte er eine Stimme: „Aus dem Weg da, wir arbeiten!“ Das war eindeutig 
einer seiner Wichtel und da… noch einer rief etwas: „Was machen Sie denn da, 
Weihnachtsmann?“ Der Weihnachtsmann schaute nach oben. Da waren ein paar 
seiner Wichtel. Er grinste und sagte: „Ich habe Ferien!“ 

Adile Kadeer und Ricarda Sontowski, Klasse 3c 
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Mini, die Maus 
Es war einmal eine Maus, die hieß Mini und es war einmal ein Kind, das hieß Sissi. 

Mini machte immer Ärger und klaute ein Paar Ohrringe von Sissi und ein paar 

Armbänder von Sissis Mutter und Geld. Aber Mini wollte auch Käse, und sie ist in 

ihr Loch gegangen und sie hat immer weiter gemacht. Sissi hat ihrer Mutter von 

Mini erzählt. Sissis Mutter hat geschaut, aber da war nichts. Sissi hat geweint. 

Sie wollte weglaufen, aber die Mutter hat sie nicht gelassen. Dann hat Sissi 

gesagt, dass sie ausziehen will. Und die gute Nachricht war, dass sie am Ende 

gute Freunde wurden und die Mini hat die Sachen zurückgegeben. 
Denisa Oprea, Klasse 3a 

 

 

 

Verlaufen 
Es war einmal ein Kind, das spazierte allein im Wald. Sie hatte sich verlaufen und 

bekam Hunger und Durst. Das Mädchen suchte etwas Essbares. Nach einer 

langen Zeit fand sie einen Strauß voller roter Beeren. Plötzlich kam eine ältere 

Dame vorbeigelaufen und sah, wie das Mädchen die roten Beeren pflücken wollte, 

um die Beeren zu essen. Die Frau sprach das Mädchen an und sagte zu ihr, dass 

die Beeren giftig sind. Das Kind erschrak und fing an zu weinen. Die Frau hatte 

das Mädchen gefragt, was los ist. Das Kind antwortete, dass sie sich verlaufen 

hatte und sie Hunger hätte. Daraufhin half die Frau dem Kind aus dem Wald 

raus. Die ältere Dame begleitete das Kind nach Hause. Da wartete schon die 

Mutter. Die Mutter lud die alte Dame zum Essen ein. 
Hanna Oprea, Klasse 3a 

 

 

 

Der magische Junge  
Es war einmal ein Junge, er hieß Florian. Er ging durch den Wald und da kamen 

zwei Drachen, die reden konnten und die Drachen haben gefragt: „Was ist los?“ 

Und Florian hat nichts geantwortet, rannte zu seiner Mutter und sagte: „Mama 

wir können nicht in dieser Stadt leben, hier ist es zu gefährlich!“ Die Mutter 

antwortete: „Nein! Wir haben es doch besprochen! Die Männer suchen uns und 

hier ist es sicher“. „Aber Mama, hier waren zwei Drachen!“. „Oh nein, pack deine 

Sachen, wir gehen hin, wo es sicherer ist!“ Und danach rannte Florian voller 

Power in sein Zimmer und dann kamen die zwei Drachen wieder und sagten: „Hey, 

wir sind nicht gefährlich, wir sind nette Drachen!“ „Nein ich vertraue auf euch 

nicht!“, und die Drachen waren weg. Sie machten einen Plan, und zwar, dass die 

zwei Drachen den Florian und die Mutter verzaubern, damit sie hierbleiben. Die 

Männer haben was entdeckt, aber was denn wohl? Die Mutter und Florian waren 

im Flugzeug und sie flogen nach Neuseeland, wo die Drachen und Männer nicht 
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sind, aber danach hatten die Männer etwas anderes vor. Was hatten sie denn 

vor? Als die am Flughafen angekommen waren, passierte etwas Schlimmes! Da 

waren die Männer und Florian und seine Mutter haben das nicht entdeckt und 

Florian ist vor den Männern gestolpert und er hat die Männer aus Versehen 

berührt und auf einmal waren die Männer böse, sogar sehr böse. Also war der 

Junge magisch, aber das sollte Florian niemandem sagen. Aber das hat kein 

Mensch gesehen, weil der Florian gezaubert hat, dass das keiner sieht. Die 

Männer hatten ein Schloss und die haben die zwei Drachen gefangen! Und die 

Männer waren jetzt sauer und die zwei Drachen wollten die Welt zerstören, 

auch das ganze Universum. Die Menschen hatten so Angst. Die Drachen wollten 

die Welt zerstören. Das hat der Florian gesehen und dann hat der Florian die 

Welt gerettet und die zwei Drachen und die Männer wurden in ganz normale 

Menschen verwandelt. Die Drachen waren auch frei und der Florian dachte, dass 

er von seiner Mutter Ärger bekommt und von den Menschen. Aber die Mutter 

und die Menschen waren so, so, so glücklich, dass Florian die Welt gerettet hat. 

Aber dieses Mal haben die Menschen gesehen, dass Florian magisch ist und 

danach waren die zwei Drachen und Florian für immer befreundet.  
Mert Rahmi Erer, Klasse 3a 

 

 

 

Das kleine Einhorn und die drei Feen 
Es waren einmal drei Feen. Die erste Fee hieß Luna, die zweite hieß Lana und die 

dritte hieß Prinzessin Nala. Sie gingen in den Wald und wollten an einem schönen 

Ort spazieren und picknicken. Im Wald waren viele schöne Tiere und Pflanzen. 

Die drei Feen waren im Wald auf dem Weg auf Menschen und schöne Fabeltiere 

getroffen. Unter den Fabeltieren war ein Tier mit einem Pferdekörper und 

Löwenkopf. Es konnte reden. Das Fabeltier warnte die drei Feen vor der bösen 

Hexe im Wald. Es sprach: „Liebe Feen, im Wald ist eine böse Hexe. Ihr müsst 

aufpassen, denn sie verflucht gerne liebe Feen.“ Die drei Feen waren überrascht. 

Da sagte die erste Fee Luna: „Keine Angst, wir haben Zauberkräfte und können 

die Hexe verzaubern“. Prinzessin Nala antwortete: „Vor allem habe ich eine tolle 

Zauberfee als Lehrerin, die mir alles beigebracht hat und bei Schwierigkeiten 

kann ich sie schnell mit einem Zaubertanz herrufen.“ Eine Weile gingen sie im 

schönen Wald umher, um ein Platz für ihr Picknick zu finden. Plötzlich tauchte 

die böse Hexe auf und fragte: „Wer seid ihr und was macht ihr in meinem 

Wald?“ Die Feen antworteten:“ Es ist nicht nur dein Wald, wir sind gekommen, 

um hier zu picknicken.“ Die böse Hexe wurde ganz wütend und fing an, einen 

Zauberspruch zu sagen: „Abrakadabra 1,2,3 ihr sollt werden zu einem Stein!“ In 

diesem Moment flog ein Vogel dazwischen und der Vogel wurde zu einem Stein 

verwandelt. Die Hexe wurde sauer und wollte erneut einen Zauberspruch 

anwenden. Als Prinzessin Nala das merkte, sprach sie auch einen Zauberspruch 
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aus: „Honky, Ponky, popelheim, alles wird zu Schlabberschleim.“ Die Hexe konnte 

nichts mehr machen.  Die Hexe und ihr Haus waren jetzt voller Schleim, so dass 

sie sich nicht mehr bewegen konnte. Die Feen waren gerettet und gingen weiter. 

Nach einer Weile sind sie an dem Ort angekommen, wo sie picknicken wollten. 

Das war ein magischer Ort. Die Feen pflanzten vor Jahren hier Pflanzen ein. Die 

zweite Fee packte alles für das Picknick aus. Prinzessin Nala hatte goldenen 

Bubbletea dabei. Luna hatte pinke Kuchen dabei. Lana hatte Sandwiches dabei. 

Prinzessin Nala fing an einen Zauberspruch zu sagen: „Ene mene Maus, mach mir 

jetzt ein Haus.“ Luna sagte: „Ohhhh, das ist gemütlich!“ Die Feen aßen zusammen 

auf. Sie spielten ein Kartenspiel. Sie lachen. Sie hatten Spaß. Plötzlich hörten sie 

ein Knistern im Gebüsch. Die Feen hatten Angst. Dann kam es heraus. Es war ein 

kleines Einhorn. 10 Minuten später kam die Tochter von der Hexe. Sie sagte: 

„Was habt ihr mit meiner Mutter gemacht?“ Luna und Lana sagten: „Wir haben 

nix gemacht!“ Doch Prinzessin Nala sagte: „Ich habe sie verzaubert!“ Die 

Tochter wurde sauer und sagte: „Hokus Pokus Mäusedreck, Hokus Pokus ist er 

weg.“ Plötzlich war Prinzessin Nala WEG! Nur noch Luna, Lana und das kleine 

Einhorn waren da. Das kleine Einhorn schwang ihr Horn. Prinzessin Nala war 

wieder da und sagte: „Honky, Ponky, Popelheim, alles wird zu Schlabberschleim.“ 

Die Tochter wurde Schleim… 
Mira Kürtül, Klasse 3a 

 

 

 

Der kleine Junge und die böse Hexe 
Es war einmal ein kleines Dorf namens Grusel. Es lag an einer steilen Klippe und 

neben einem dunklen, tiefen Wald, der von einer bösen Hexe bewohnt wurde. 

Ihre bösen Untertanen bewachten Tag und Nacht ihr Lager. Aber im Dorf gab es 

einen kleinen Jungen, der die böse Hexe und ihre Untertanen, wenn er groß 

genug wäre, besiegen wollte. Elf Jahre später war es so weit. Der Junge ging mit 

Speer, Pfeil und Bogen immer tiefer und tiefer in den dunklen Wald. Er hatte 

Angst und seine Angst stieg an, als die Äste knackten und ein Monster aus einem 

Baum sprang. Er holte seinen Bogen und einen Pfeil aus seiner Tasche und schoss 

dem Monster ins Gesicht. Er dachte sich, wie viele Monster noch kommen. In 

diesem Moment hörte er wieder das Knacken und Rascheln und es sprang noch 

ein Monster aus dem Gebüsch. Er spannte wieder seinen Bogen und traf das 

Monster mitten in den Bauch und ging weiter. Es wurde langsam dunkel und er 

legte sich in einen Laubhaufen und schlief ein. Am nächsten Morgen wurde er von 

einem lauten Brüllen geweckt. Es waren drei hungrige Monster, die ihn fressen 

wollten. Aber der Junge spannte schnell seinen Bogen und er traf ihn mit seinem 

Speer. Bald waren alle Monster besiegt und der Junge ging weiter. Zwei Tage 

später kam er an einen Fluss, der von Krokodilen bewohnt wurde. Der Junge 

sprang über die Köpfe und kam sicher drüben an. Fünf lange Tage später hatte 
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er die Hexe immer noch nicht gefunden. Doch auf einmal sah er zwischen den 

vielen Bäumen eine Ruine und er rannte dorthin. Aber die Hexe war auch hier 

nicht. Als er sich gerade überlegte aufzugeben, tauchte die stärkste Wache auf. 

Sie war groß, dick und stark. Aber der Junge warf einen Speer mitten in das 

Herz vom Monster und danach wollte er nicht mehr aufgeben und ging weiter. 

Noch einen langen Tag und zwei Nächte lang lief er durch den dunklen Wald. 

Dann endlich, aus dem Nichts heraus, zeigte sich die Hexe. Sie hatte eine riesige 

große Warze auf der Nase und ein schwarzes Kleid an, einen Besen und ein paar 

schwarze Stiefel und dann noch einen Hut. Sie fing an zu lachen und zu lachen. 

Danach warf sie Giftfläschchen nach ihm. Fast hätte sie ihn getroffen, doch er 

konnte gerade noch ausweichen. Dann warf er einen Speer nach ihr und dieser 

schleuderte ihren Besen weg. Dann warf sie mit Feuerbällen nach ihm und sie 

verfehlte wieder nur knapp. Danach spannte der Junge wieder seinen Bogen und 

er schoss der Hexe den Hut vom Kopf und streifte ihre Haare. Jetzt spuckte 

die alte Hexe Gift und Galle. Aus Zorn traf sie ihren Gegner am Bein. Daraufhin 

warf der Junge seinen letzten Speer nach ihr und traf mitten ins Herz. Das 

Gute siegt. Das ganze Dorf lebte glücklich bis an das Lebensende. 
Toni Buchert, Klasse 3a 

 

 

 

Eine gute Nachricht für Sardinien 
Es waren einmal zwei Schwestern, die in Sardinien lebten. Diese Geschwister 

hießen Elena und Maryam. In Sardinien gab es nur Sardinen und auch nur in 

Restaurants und in Geschäften. Dann hat Elena gesagt: „Das ist super langweilig, 

nur die ganze Zeit Sardinen zu essen“ und Maryam klagte: „Ich hasse Sardinen!“ 

Deswegen wollten sie etwas unternehmen. Am nächsten Tag brachen sie auf, um 

das Problem zu lösen. Unterwegs fanden sie eine Insel. Die Insel war 

wunderschön und da waren ganz viele Palmen. Es sah aus wie in einem Regenwald. 

Sie gingen in den Wald hinein. Sie liefen lange herum. Plötzlich verliefen sie sich, 

aber sie haben sich an einem magischen Fluss wiedergefunden. Der Fluss 

dampfte. Maryam fasste in das dampfende Wasser. Maryam sagte: „Wow! Das 

ist so schön warm.“ Elena hatte eine Idee. Sie hatte eine Flasche dabei und sie 

füllte die Flasche mit dem Wasser auf. Am Ufer fanden sie zum Glück ein 

Ruderboot. Sie ruderten wieder zurück nach Hause. Ihre Eltern freuten sich 

riesig, dass sie wieder da waren. Elena und Maryam verschütteten ein wenig von 

dem mitgebrachten Wasser aus der Flasche. So fanden sie heraus, dass dann 

Bäume wachsen und Früchte dranhängen und wenn man die Früchte erntet, 

wachsen sie wieder von neuem. Und dann musste niemand wieder in Sardinien 

Sardinen essen. Maryam und Elena wurden zu Helden und so haben sie Sardinien 

gerettet. 
Maryam El Makthari und Elena Pusceddu, Klasse 3c 
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Die Dino Welt 
Es gab einmal einen Jungen, der wollte schon immer einen Dino sehen. Er ging ins 
Bett und schlief wie gewöhnlich ein. Dann wachte er auf einem harten und sandigen 
Boden auf. Er schaute sich um und sah einen großen T-Rex. Er erschrak. Aber dann 
erkannte er, dass der T-Rex nett war. Er hielt seine Hand hin und der T-Rex leckte 
ihn ab. Der Junge und der T-Rex wurden beste Freunde. Gemeinsam erlebten sie 
wilde Abenteuer und hatten viel Spaß, aber sie mussten sich verabschieden. Doch 
der Junge konnte immer durch ein Portal gehen und den T-Rex besuchen. Und das 
ist die beste Nachricht. 

Nicolas Sturm, Klasse 3c 
 
 
 

Die verlorene Insel 
Es war einmal ein Junge, der hieß Jonah. Er mietete einen Privatjet, da er nach 
Amerika fliegen wollte. Auf dem Weg stürzte der Jet ab und Jonah sprang mit einem 
Fallschirm heraus. Er landete auf einer Insel. Der Pilot stürzte mit dem Jet ins Meer, 
aber er konnte sich retten. Er hielt sich an einem Teil des Jets fest und trieb im Meer. 
Jonah war zwei Tage alleine auf einer verlorenen Insel und da traf er auf einen Affen. 
Auf dessen Bein lag ein großer, langer, schwerer Ast. Jonah rettete den Affen und 
sie wurden beste Freunde. Dann trafen die beiden den Piloten. Zusammen suchten 
sie die ganze Insel ab und fanden ein Funkgerät und gaben eine Nachricht ab. 
Wenige Stunden später wurden sie gerettet. Der Affe wurde Jonahs Haustier. 

Jonah Stoltz, Klasse 3c 
 
 
 

Der seltsame Schatz 
Es waren einmal zwei Forscher. Sie hatten schon viele Schätze gefunden, aber sie 
konnten keinen behalten, weil sie Diebesgut waren. Sie hießen Noah und Jakob. 
Eines Tages waren sie zusammen tauchen. Sie fanden eine Schatztruhe und darin 
lagen eine Schatzkarte und ein blauer Diamant. Da sagte Noah: „Was für ein 
seltsamer Schatz. Ist das Diebesgut?“ Es stellte sich heraus, dass es kein Diebesgut 
war. Sie flogen zu einer Insel, die auf der Schatzkarte abgebildet war und sie fragten 
sich, wie sie weitersuchen sollten, weil auf der Schatzkarte nur die Insel zu sehen 
war. „Guck mal“, sagte Jakob, „da ist ein Faden.“ Jakob zog an dem Faden und eine 
zweite Karte wurde sichtbar. Auf der Karte sah man jetzt eine Linie und ein rotes 
Kreuz. Sie liefen die Linie entlang und fanden eine Truhe, in der eine zweite 
Schatzkarte und ein Brief lagen. Auf dem Brief stand:  
Die Suche geht weiter. Sucht auf der Felseninsel den Schatz.  
Noah rief: „Ich kenne die Felseninsel!“ Jakob sagte: „Dann los, gehen wir auf die 
Felseninsel.“ Sie flogen auf die Felseninsel. Auf der Felseninsel folgten sie der Linie, 
die auf der Schatzkarte war. Am Ende fanden sie einen Knopf. Sie drückten auf den 
Knopf und eine Höhle öffnete sich. In der Höhle fanden sie einen Schatz. Dann 
flogen sie zurück nach Hause. Zu Hause angekommen erwartete sie schon bald die 
gute Nachricht, dass sie den Schatz behalten durften. Außerdem wurden sie 
gefördert und von dem Geld haben sie sich ein großes Haus und zwei Hunde 
gekauft. 

Noah Wortmann und Jakob Stolzenburg, Klasse 3c 
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Ein zauberhafter Hamster 
Es war einmal ein Mädchen. Sie hieß Selina. Sie hatte einen Hamster namens Susi. 
Susi liebte seine Besitzerin. Eines Morgens wachte Susi auf. Keiner war zu Hause. 
Susi ging von ihrem Käfig weg. Auf dem Boden lag ein komischer Stein. Susi ging zu 
diesem Stein. Sie legte ihre Pfoten auf den Stein. Plötzlich kam ein Blitz 
rausgeschossen. Susi hatte solche Angst! Sie rannte schnell weg. Auf einmal konnte 
Susi fliegen. Das fand sie sehr komisch. Dann kam Selina nach Hause. Selina ging 
zu ihrem Hamster Susi. Selina sah, wie Susi fliegen konnte. Sie dachte, es wäre 
einfach ein Traum, aber war es nicht! Selina rannte zu ihrer Mutter und erzählte ihr 
alles. Nun hatte Susi Hunger. Sie wollte Salat essen. Plötzlich lag auf dem Boden ein 
Stück Salat. Susi war überrascht. Dann kam Selina und fragte sich, warum Susi so 
zaubern konnte. Susi konnte nun auch noch reden. Sie sagte, das war der Stein da 
unten, der ihr Zauberkräfte verliehen hatte. Selina sah zum Himmel und war 
geschockt. Dort sah sie plötzlich einen Meteoriten am Himmel. Selina sagte: „Susi, 
du musst den Meteoriten stoppen! Du hast jetzt Zauberkräfte.“ Susi flog nach oben in 
den Himmel. Sie schaffte es tatsächlich, den Meteoriten aufzuhalten. Dies war die 
beste Nachricht des Tages. Selina und Susi gingen glücklich nach Hause. 

Selin Gecili, Klasse 3c 
 
 
 

Die Superhelden 
Es war einmal ein kleines Mädchen, das Mira hieß. Sie bestellte ein Paket für ihren 
Opa, weil er Geburtstag hatte. Darin befand sich eine Modeleisenbahn. Mira war 
traurig, weil ihr Geschenk noch nicht da war. Sie rannte zum Enders in die 
Geschenkeabteilung, doch dort war alles leer. Mira sagte: „Oh nee, alles leer!“. Sie 
rannte nach Hause und schrieb ihrem Opa einen Brief. Darin stand: „Lieber Opa, es 
tut mir leid, dass ich kein Geschenk für dich habe. Deine Mira“. Oh nein, der Brief ist 
aus dem Fenster geflogen. Sie erschrak. Mira sagte: „Oh nein, jetzt muss ich von 
vorne anfangen!“ Der Brief flog in die Berge, dort lebten drei Tiere. Sie hießen Nesko, 
Madonna und Luna. Nesko und Madonna waren Meerschweinchen, Luna eine 
Hündin. Madonna hat die Kraft des Denkens und Luna kann sich unsichtbar machen. 
Nesko kann sich schrumpfen. Alle drei haben rote Umhänge. Auf einmal kam ein 
Brief angeflogen und die drei Freunde wunderten sich. Sie lasen den Brief und 
dachten sich: „Was sollen wir tun?“ „Den Postwagen suchen, vielleicht ist er hier 
irgendwo?“, schlug Nesko vor. Die drei Freunde liefen suchend durch die Berge. „Oh 
nein, dort ist der Postwagen, aber er ist den Hang hinuntergerutscht!“, rief Madonna. 
„Los wir helfen und fliegen zum Postwagen runter, vielleicht ist dort das Paket von 
Mira!“, schlug Luna vor. Und sie sahen das rote Paket von Mira. „Los Madonna zieh 
dich lang und hol das Paket!“ Nesko und Luna schrien: „Gut gemacht, Madonna!“ 
„Wir müssen jetzt das Paket zu Mira bringen!“, sagte Nesko. Mira fing an zu weinen. 
Sie schaute aus dem Fenster und dachte: „Dort sind doch die Supertiere!“ Sie rannte 
nach draußen und jubelte. Die Tiere landeten und Madonna hatte das Paket in den 
Pfoten. „Dankeschön ihr Lieben, ihr seid so nett!“, strahlte Mira. Die Tiere 
antworteten: „Das haben wir doch gerne gemacht, Mira!“ Das Mädchen fragte, ob die 
Tiere auch zum Geburtstag kommen möchten. Die Tiere freuten sich und riefen: „Ja, 
klar!“ Mira brachte die Tiere rein und gab den Meerschweinchen Äpfel und Luna 
Leckerlies.  

Frieda, Alina und Mira, Klasse 3d 
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Die Ideenfindung 
An einem kalten Tag saßen Ben, Jonas und Milena in ihrer Klasse. Sie wollten eine 
Geschichte schreiben, aber ihnen fiel kein passendes Thema ein. Plötzlich klingelte 
die Pausenglocke. In der Pause fragten sie ihre Freunde nach rat. Lara hatte eine 
Idee: „Ich hab’s! Ihr könnt doch über Tiere schreiben!“ Milena legte los… „Es war 
einmal…“ Sie überlegte weiter und ihr fiel doch nichts ein. Jonas meinte: „Das 
funktioniert so nicht!“ Ben meinte: „Ja, wir brauchen eine andere Idee!“. Die 
Pausenglocke ertönte und die Pause war vorbei. Im Unterricht überlegten sie weiter. 
Ben kam die Idee: „Wir können doch eine Detektivgeschichte schreiben! Es war 
einmal ein Detektiv namens Ben..! Ach nee, das geht doch nicht!“ Plötzlich sagten 
Frau Koser und Frau Birk: „Jetzt ist Schule aus!“ Ben ging nach Hause und Jonas 
und Milena gingen in die Betreuung. Am nächsten Morgen dachten die Kinder wieder 
über ihre Geschichte nach. Die Lehrerin fragte: „Na, wie weit seid ihr?“ und Jonas 
antwortete: „Naja, wir sind noch nicht fertig!“ Frau Koser schlug vor: „Ihr könnt doch 
über euch schreiben, wie ihr ein Abenteuer erlebt!“ Oh ja, das waren gute 
Nachrichten! 

Jonas, Ben und Milena, Klasse 3d 
 
 
 

Der Wunschdrache 
Eines Tages schrieb die Klasse 3d einen Mathetest. Dann kamen die Lehrerinnen ins 
Klassenzimmer und sagten: „Ihr bekommt einen Wunschdrachen, wenn ihr drei 
Aufgaben als Klasse meistert!“ Tim fragte: „Welche drei Aufgaben?“ Die Lehrerin 
antwortete: „Bitte einmal alle nach dem Alter sortieren, die Jungen müssen ein 
Fußballturnier gewinnen und die Mädchen ein Handballturnier.“ Lara meldete sich 
und fragte: „Bis wann müssen wir die Aufgaben erfüllen?“ Frau Birk antwortete: „So 
lange wie ihr baucht.“ Am nächsten Tag fingen die Kinder an sich nach dem Alter zu 
sortieren. Das hat nur fünf Minuten gedauert, dann waren die Kinder fertig. Béla ging 
zur Lehrerin und sagte: „Wir sind fertig!“. „Super gut, ein Lob von mir!“, antwortete 
Frau Birk. Drei Tage später war das Fußballspiel. Die Jungen haben gewonnen! Zwei 
Wochen später war das Handballspiel. Eine Woche später waren die Mädchen sehr 
aufgeregt. Eine Woche verging und die Mädchen haben das Handballturnier 
gewonnen. Am nächsten Morgen fragten die Kinder wann bekommen wir einen 
Wunschdrachen? Frau Koser antwortete: „Morgen“. Milena fragte, wann kriegen wir 
unsere Zeugnisse? Morgen haben wir gar keine Zeit mehr.“ Frau Birk antwortete:“ Na 
dann bekommt ihr morgen euren Wunschdrachen.“ Die Kinder freuten sich sehr. Am 
nächsten Morgen sagte Mira zu ihrer Mutter: „Heute kriegen wir einen 
Wunschdrachen“. Die Mutter von Mira fragte: „Welcher Wunschdrache“? Mira erklärt: 
„Mama, wir mussten drei Aufgaben erfüllen, deshalb kriegen wir einen 
Wunschdrachen.“ Die Mutter sagte: „Sehr toll, weißt du schon was du dir wünscht?“ 
Mira sagt: „Ja, dass ich alle Superkräfte der Welt habe!“ Mira ging mit ihrer 
Laufgruppe in die Schule. Dort warteten Frau Birk und Frau Koser mit dem 
Wunschdrachen.  

Béla, Jayden, Emilia und Grigorie, 3d 
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Die Übernachtungsparty 
Marlene, Luisa, Anna und Laura haben heute geplant eine Übernachtung bei 
Marlene zu machen. Sie freuen sich super dolle! Um drei Uhr treffen sich die drei 
Freunde. Jeder hat etwas mitgebracht. Marlene hat bei sich zu Hause vier 
gemütliche Betten hergerichtet. Luisa bringt Süßigkeiten mit, Anna bringt ihre ganze 
Kuscheltiersammlung mit und Laura ein paar Spiele. Sie haben auf den Betten 
Mensch-ärgere-dich-nicht gespielt. Anna hat gewonnen. Luisa und Laura haben sich 
so geärgert, dass sie eine Kissenschlacht gemacht haben. Marlenes Mama hat sie 
gerufen. Die Mädchen fragten: „Können wir jetzt bitte Plätzchen backen?“ Marlenes 
Mama hat sofort zugestimmt. Als sie die Plätzchen in den Ofen geschoben haben, 
haben sie die Zeit genutzt um rauszugehen und mit der Katze Mia verstecken zu 
spielen. Die Katze Mia hat sich unter einem Blätterhaufen versteckt. Anna hat den 
Blätterhaufen hochgehoben und drei Igel gesehen. Sie waren unterschiedlich groß. 
Marlene rief laut: „Mama!!!“ und Marlenes Mutter kam. Sie fragte, ob sich jemand 
verletzt hat. Laura sagte: „Nein quatsch, aber da sind Igel!“ Auf einmal kam ein Sturm 
auf und die Igel sind vor Angst weggelaufen. Laura rief noch: „Halt bleibt stehen!“ 
Doch es war zu spät, die Igel waren weg. Traurig gingen sie wieder rein und 
verzierten die Plätzchen. Marlenes Mama schlug vor, dass die Freundinnen jetzt 
einen Film schauen könnten. Sie hat Snacks vorbereitet. Nach dem Film wurden sie 
ins Bett geschickt. Inzwischen wurde es auch schon dunkel. Die Mädchen schliefen 
schnell ein und Anna hatte ein bisschen Heimweh. Aber das hörte schnell auf. Luisa 
wachte um Mitternacht auf und weckte Marlene. Sie fragte, ob sie nach den Igeln 
schauen wollten. Marlene sagte: „Ich weiß nicht, ob sie zurückgekommen sind, aber 
nachschauen schadet ja nicht“ Dann schlichen sie sich leise aus dem Zimmer. Sie 
zogen Regenjacken an und nahmen Taschenlampen mit. Draußen regnete und 
blitzte es. Anna und Laura wachten auf und wollten die beiden Mädchen suchen. Sie 
gingen im Schlafanzug raus. Draußen stießen sie plötzlich mit Luisa und Marlene 
zusammen: „Was macht ihr eigentlich hier unten“? „Wir dachten, dass die Igel wieder 
da sind“, sagte Luisa. Anna hörte ein lautes Rascheln hinter sich. Dann kamen die 
Igel herausgekrochen. Alle haben sich richtig gefreut! Plötzlich ging im Haus ein Licht 
an und Marlenes Mutter Sandra kam aus dem Haus heraus. Sie fragte: „Was ist denn 
hier los“? Marlene sagte: „Wir wollten die Igel besuchen.“ Marlene wollte die Igel als 
Haustiere behalten. Die Mutter sagte, dass das nicht geht. Die Freunde gingen 
stumm ins Haus rein. Die Mädchen bekamen einen Kakao und sollten wieder ins 
Bett. Als die Mädchen im Zimmer waren, hörten sie ein lautes Geräusch. Die Igel 
hatten in der Holzhütte einen Blumentopf umgeschmissen. Marlene fragte die Mutter, 
ob die Igel dort bleiben dürfen. Die Mutter meinte, dass sie das mit Papa besprechen 
muss. Die Mädchen flüsterten noch ein bisschen, dann schliefen sie wieder schnell 
ein. Um sechs Uhr weckte Marlene alle Mädchen auf. Marlenes Mama hatte schon 
das Frühstück vorbereitet. Sie aßen gemütlich. Marlenes Mutter verkündete die gute 
Nachricht: „Ich habe mit Papa gesprochen, wir dürfen die Igel behalten!“ 

Ida, Carolina, Pia und Viviana, Klasse 3d 
 
 
 

Die Rettung der Insel 
Es waren drei Tiere, die sich verwandelten konnten. Als Ronni, Lixi und Fridolin aus 
dem Haus kamen, guckten sie in den Briefkasten. Dort war ein Brief von dem 
Detektiv Timo. Darauf stand: „Für Fridolin, Lixi und Ronni. Ihr müsst mir helfen! Aiden 
will die Insel zerstören!“ Eigentlich wollten die drei Freunde einen Waldspaziergang 
machen, doch Ronni fragte nun: „Was machen wir bloß?“ Dann sagten Fridolin und 



 Gute Nachrichten Marienschule Dieburg  

 
56 

Lixi: „Wir helfen Timo natürlich!“ Plötzlich kam ein Adler mit einem Brief angeflogen. 
Lixi rief aufgeregt: „Ein Brief von Timo!“ Er schreib: „Geht in die Höhle! Passt aber 
auf, denn dort leben Spinnen und Schlangen. Ich wünsche euch viel Erfolg. Euer 
Timo“. Die Freunde beschlossen in die Höhle zu gehen. Dort angekommen, schubste 
der Adler Fridolin dauernd gegen die Wand, bis Fridolin in der Wand feststeckte. Lixi 
befreite ihn. Sie liefen durch die Höhle und am Ende der Höhle sahen sie einen 
Wald. Plötzlich tauchte ein Kater namens „Kit“ auf. Fridolin fürchtete sich und 
erschrak. Auf einmal öffnete sich ein Baum. Es stand ein Jägerhaus dort und ein 
ungewöhnlicher Jäger kam zum Vorschein. Er sagte mit einer tiefen Stimme: „Ich bin 
Aiden!“ und er wollte plötzlich losschießen. Fridolin flog mit den Freunden hoch in die 
Luft. Eigentlich war das ziemlich seltsam, dass Fridolin so gut fliegen konnte. 
Ausversehen ließ er die Freunde los und sie schrien: „Ahhhhhh!“. Nun hingen Lixi 
und Ronni in den Bäumen. In diesem Moment kam ein neuer Brief von Timo: „Liebe 
Ronni, lieber Fridolin und Lixi! Ich habe eine gute Nachricht: 1. Ihr seid auf der 
richtigen Spur 2. Folgt dem Weg, ich habe etwas herausgefunden, es hilft euch 
bestimmt! 3. Wenn ihr dem Weg folgt, alles überstanden und den Stein gefunden 
habt, habt ihr die Insel gerettet!“ „Was machen wir nun bloß?“, fragte Lixi. „Wir gehen 
den Weg, den leuchtenden Weg!“ befahl Ronni. So gingen die drei Freunde den 
leuchtenden Weg entlang. Am Ende des Weges sahen die Tiere einen grün 
leuchtenden Stein. Auf ihn stand geschrieben: „Werft mich ins Wasser, dann habt ihr 
die Insel gerettet. Tut was ich euch sage!“ Fridolin griff nach dem Stein und warf den 
Stein ins Wasser uns plötzlich stand Aiden, der Jäger, neben ihnen. Auf einmal 
wurde den Freunden bewusst, dass Aiden wirklich freundlich wurde. Da kam Timo 
auf dem Adler angeflogen und er verkündete: „Ich habe wieder gute Nachrichten! 1. 
Die Insel ist gerettet und 2. Ihr habt Aiden gerettet!“ Die Freunde riefen 
durcheinander: „Cool!, Toll!, Super!“ Sie waren hocherfreut. Timo fragte, ob alle mit 
zum Baumhaus gehen wollten, um dort ein Feuer zu machen. Die drei Tiere und 
auch Aiden waren begeistert. So gingen sie zum Baumhaus. Sie machten ein 
warmes, schönes, rotes Feuer. Ein Lagerfeuer. Nicht zu vergessen ist, dass Timo mit 
der Gitarre ein wunderschönes Lied spielte. Es hieß „Es waren fünf Freunde“. Sie 
sangen und sangen bis der Mond hell am Himmel zu sehen war. Dann gingen sie 
schlafen. „Gute Nacht!“, flüsterte Lixi im Dunkeln. Am nächsten Morgen war Timo 
früh wach und sah einen Brief am Baumhaus hängen. Er las den Brief zu leise wie 
möglich, doch als er den Brief zu Ende gelesen hatte, rief er: „Leute, Leute! Schaut 
mal, was uns geschrieben wurde!“ Lixi zuckte mit den Augen und Fridolin schnarchte 
leise weiter. Ronni öffnete die Augen und sie fragte: „Was ist denn?“ Timo 
antwortete: „Es wurde ein toller Brief an uns geschrieben!“ Ronni las den Brief laut 
vor: „Ihr seid Meisterdetektive! Ihr seid die Besten, die es je gab! Danke für alles, 
euer Moritz“ Plötzlich rief eine tiefe Stimme: „Moritz ist mein Freund!“. Es war Aiden. 
Er sagte weiter: „Ihr habt mich gerettet. Mit Hilfe des Steins wurde ich wieder 
freundlich. Moritz bedankt sich dafür bei euch!“ Seit diesem Tag waren die fünf die 
besten Freunde der Welt, die besten Detektive und sie hatten die größte Liebe an 
diesem Hobby. So liebe gute Nachrichten, wie die von Mortiz, bekamen sie sehr oft. 
Sie lebten von nun an in diesem Baumhaus und hatten dort ein kleines magisches 
Buch, in das sie reinsprachen. So hielten sie die Notizen fest. Und gute Nachrichten 
natürlich auch. 

Lotta, Robert und Lara, Klasse 3d 
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Gute Nachrichten 
Leonie wohnt mit ihren Eltern und ihrem Zwillingsbruder Leon in einem schönen Haus. Sie 

hat wunderschöne, lockige lange Haare und ihre Augenfarbe ist ein leuchtendes Himmelblau. 

Am Montag hat Leonie Schule. Ihre Mutter hat schon das Frühstück vorbereitet und ist ins 

Büro gefahren. „Leonie, wach schon auf!“, ruft Leon. Leonie antwortet müde: „Komm ja 

schon.“ Dann zieht sie sich schnell um und geht runter. „Da bist du ja !“,ruft Leon. „Ja, 

natürlich bin ich da! Jetzt lass mich frühstücken! Okay?“, sagt Leonie genervt und holt sich 

ein Stück Brot zum Knabbern. Als die Uhr 7:30 Uhr zeigt, sind die Kinder schon auf dem 

Weg zur Schule. Leonie rennt zu ihrer besten Freundin Elina, sobald beide am Schultor 

angekommen sind. „Schnell wir müssen rein, sonst kommen wir zu spät zum Unterricht!“, 

sagt Leon hastig, der gerade vorbeiläuft. „Ja wir kommen!“, ruft Elina schnell. Als letztes 

kommt Leon an. Später verteilt die Lehrerin die Arbeiten von den Kindern. Leonie war 

plötzlich sehr nervös. „O.K. Kinder, die beste Arbeit ist von…Leonie!!“, ruft die Lehrerin. 

Die erstaunte Leonie kann es nicht glauben. Sie freut sich so sehr, die Arbeit ihren Eltern zu 

zeigen. Heute läuft Leonie alleine nach Hause, denn Leon hat heute eine Stunde. länger. 

Leonie nimmt ihre Arbeit in die Hände. „Oh, ich freue mich so!“, jubelt Leonie. Als Leonie 

zuhause ist, freut sich ihre Mutter sehr und backt Leonie einen Zitronenkuchen. 
Aayat Noor und Valentin Lieb, Klasse 4a 

 

 

 

Romy und Anissa im Wald 
Eines Tages spielten Romy und Anissa im grünen Garten. Sie warfen den roten Ball hin und 

her. Dann warf Romy aus Versehen den Ball in den dunklen Wald. „Oh nein! Unser Ball!“, 

rief Romy. Die beiden rannten dem roten Ball hinterher und kamen in den dunklen Wald. 

Anissa fragte: „Wo sind wir, und wo ist unser Ball?“ „Lass uns erst mal ein Lager für die 

Nacht suchen.“ , sagte Romy. „Da vorne ist eine Höhle!“, schlug Anissa vor. Romy und 

Anissa gingen in die dunkle Höhle. Doch, oh Schreck! „Da liegt ja ein schlafender Bär!“ , 

stellte Romy erschrocken fest. Doch das war noch gar nicht alles, denn der Bär wachte 

plötzlich auf! „Jetzt aber schnell weg hier!“ , rief Anissa. Sie rannten um ihr Leben. Die 

beiden rutschten einen steilen Abhang hinunter. Endlich hatten sie den Bären abgehängt und 

waren in Sicherheit. Sie waren müde und ließen sich unter einem Baum nieder. Am nächsten 

Morgen liefen sie weiter durch den Wald und kamen an einen Apfelbaum mit roten Äpfeln. 

Sie schnappten sich Äpfel und aßen sie auf. „Die sind so lecker!“, schmatzte Romy 

genüsslich. Anissa erwiderte: „ Du hast recht, Romy!“ Sie blieben dort, bis es dunkel wurde. 

Auf einmal sahen sie einen Glühwürmchen-Schwarm. „Lass uns ihnen folgen!“, rief Anissa. 

Sie folgten den Glühwürmchen und kamen aus dem dunklem Wald heraus. „Da ist ja unser 

Ball!“, jubelte Romy. Anissa nahm den Ball und rannte nach Hause. „Hey warte auf mich!“, 

rief Romy und rannte ihr hinterher. Als sie zu Hause ankamen, warteten ihre Eltern vor der 

Tür. „Wo habt ihr denn gesteckt?!“, rief die Mutter empört. „Das ist eine lange 

Geschichte…“, riefen die Mädchen im Chor. 
Romy Czölder und Anissa Krai, Klasse 4a 

 

 

 

Die gute Weihnachtsnachricht 
Emma freute sich schon sehr auf Weihnachten. Es dauerte noch zwei Wochen. Eines Tages 

rief sie ihre Mutter. „Emma, komm mal bitte runter!“ Emma fragte: „Was ist los Mama? Ist 

alles in Ordnung?“ Mama antwortete: „Nichts ist in Ordnung. Wir können uns dieses Jahr 

nicht so viele Geschenke leisten!“ „Warum können wir uns nicht so viele Geschenke 

leisten?“, fragte Emma. „Dieses Jahr haben wir einfach nicht genug Geld“, antwortete ihre 
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Mama. Doch dann kam der Vater nach Hause und erzählte seiner Frau: „Schatz, ich werde 

besser bezahlt!“ „Toll!“, erwiderte Mama, „einen Tag vor Weihnachten!“ Mama rief Emma: 

„Schatz, wir gehen Geschenke kaufen. Wir haben genügend Geld!“  

Am Weihnachtsabend lagen unter dem Tannenbaum Geschenke. Emma packte ein Geschenk 

aus und rief: „Super, eine Puppe!“ Sie packte das nächste Geschenk aus und sie fand einen 

20€-Puppenkleider-Geschenkgutschein. Darüber war sie sehr glücklich und sie freute sich, 

dass sie dieses Jahr doch noch Geschenke zu Weihnachten bekam.  
Mia Stumpf, Laura Hirsch und Carolin Steiner, Klasse 4a 

 

 

 

In einer anderen Welt 
Am Samstag flog der Astronaut Herr Michels mit seiner Rakete zum Mond. Gerade als Herr 

Michels ankam, begegnete er plötzlich einem anderen Astronauten. Herr Michels fragte 

verwirrt: „Wie heißt du ?“Der andere Astronaut sagte: „Ich heiße Mike.“ Mike fragte: „Wie 

heißt du denn?“ Herr Michels antwortete: „ Ich heiße Herr Michels, besser gesagt Jonas.“ Die 

beiden freundeten sich an. Sie wollten den Mond noch ein bisschen erkunden , bevor sie auf 

die Erde zurückflogen . Als sie starten wollten, sprang die Rakete nicht an. Mike konnte sie 

zum Glück reparieren. Sie flogen zur Erde zurück. Dann kamen sie an. Herr Michels sagte 

nachdenklich: „Wo sind wir denn hier?“ Auf einmal bemerkten sie, dass sie auf einen ganz 

andern Planeten waren. Plötzlich sahen sie grüne Gestalten . Herr Michels und Mike riefen im 

Chor : „Aliens!“ Die Aliens fragten : „Wo kommt ihr denn her ?“ Mike stotterte : „ Wir 

kommen von der Erde.“ Die Aliens fragten : „Wollt ihr bei uns bleiben ?“ Mike und Herr 

Michels antworteten : „ Oh ja, gerne !“Die Aliens sagten : „ Wir haben zwei Welten: Einmal 

die Süßigkeiten-Welt und die Technikwelt.“ Die Aliens fragten: „ Wo wollt ihr zuerst hin ?“ 

Die beiden antworteten: „ In die Technikwelt !“ „ Dann los!“ Die Aliens erklärten :„ Hier ist 

sie, die wunderschöne Technikwelt ! Wir zeigen euch erst einmal die Cafés. Wir empfehlen 

euch dieses Café.“ Mike fragte : „ Habt ihr hier auch Cappuccino ?“ Die Aliens antworteten : 

„ Wir haben nur Cappotech .“ Mike sagte : „ Okay, dann nehme ich einen Cappotech .“ Die 

Aliens fragten Herrn Michels : „ Möchtest du auch einen Cappotech?“ „Sehr gerne“ 

,antwortete Herr Michels. Die Aliens brachten die Cappotechs.  Anschließend gingen sie in 

die Süßigkeiten-Welt . Dort trafen sie auf kleine Gummibärchen. Sie riefen alle wild 

durcheinander: „ Besuch!“ Dort gingen sie in einen Süßigkeiten-Laden. Da bekamen sie zwei 

Lollis. Am Ende sagten sie den Aliens und den Gummibärchen „Tschüss“ und traten den 

Heimflug an.  
Annike Gliesing und Emma Harnisch, Klasse 4a 

 

 

 

Luisas Glückstag 
Die Geschwister Luisa und Luis wachten auf. Es war mitten in der Nacht und es gewitterte. 

Die Kinder machten sich Sorgen. Am nächsten Morgen kam die Mutter ins Zimmer und 

meinte: "Ich habe eine gute Nachricht für euch. Beim Gewitter ist zum Glück nichts passiert." 

Die Kinder atmeten auf. "Super Luis und ich haben uns große Sorgen gemacht", entgegnete 

Luisa. Die Mutter sagte: "Es gibt Waf..“, weiter kam sie nicht. Die Kinder jubelten: „Juhu es 

gibt Waffeln.“ Sie gingen alle runter und frühstücken mit dem Vater. Er las die Zeitung wie 

jeden Morgen. „Luisa, ich glaube diesen Artikel solltest du lesen", sagte ihr Vater. Luisa 

fragte: „Was steht denn drinnen?" „Hier lies!", forderte ihr Vater sie auf. „Toll! Es wird ein 

Kunststudio in der Stadt eröffnet", las Luisa. „Gib mir mal bitte die Zeitung, Luisa", bat ihre 

Mutter sie. „Hier steht, dass man vor Ort einen Anmeldebogen ausfüllen muss. Das werde ich 

vor der Arbeit machen", sagte ihre Mutter. Ihr Vater meldete sich zu Wort : „Ihr müsst jetzt 
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aber in die Schule." Luis antwortete: "Wir sind schon weg." Als sie um 13 Uhr von der Schule 

zurückkamen, stand ihre Mutter schon vor der Tür. „Ist etwas passiert Mama?“, fragt Luisa 

sofort. „Luisa mein Schatz, ich habe keine gute Nachricht für dich. Im Kunststudio war kein 

Platz mehr frei, tut mir leid“, sagte ihre Mutter. Luisa war sehr traurig. Sie gingen alle ins 

Wohnzimmer und Luis schlug vor, dass sie eine Runde Uno spielen. Nach einer Runde Uno 

machten die Geschwister ihre Hausaufgaben. Als sie mit den Hausaufgaben fertig waren, kam 

ihre Tante zu Kaffee und Kuchen vorbei. Sie strahlte richtig, während die Kinder wie sieben 

Tage Regenwetter aussahen. „Luisa ich habe eine Überraschung für dich: Ich habe dich im 

Kunststudio angemeldet! Luis, für dich habe ich einen Fußball dabei“, sagte die Tante. Die 

Kinder riefen: „Super!“ So aßen alle Kuchen und tranken Kakao und Kaffee. 

 
Johanna Fuchs und Milena Krimm, Klasse 4a 

 

 

 

Gute Nachrichten 
Es war ein ganz normaler Tag. Samuel und seine Freunde Max und Marc gingen 
durch den Park. Auf einmal flog ein Vogel vorbei. Samuel erschrak und schlug aus 
Versehen den Vogel zur Seite. Dieser fiel zu Boden. Marc sagte: „Wir müssen ihm 
helfen!“ „Okay, wir bringen ihn zu mir nach Hause“, antwortete Samuel aufgeregt. 
„Ja, das ist eine gute Idee. Komm!“, meinte Marc. „Da gleich rechts, das ist eine 
Abkürzung, es sind nur noch ein paar Schritte gerade aus und wir sind da. Nur noch 
die Treppe hoch in mein Zimmer!“ sagte Marc schnaufend. „So, das hat aber lange 
gedauert. Der normale Weg wäre bestimmt schneller, aber egal. Hauptsache wir sind 
hier“, sagte Samuel. „Er braucht Wasser, schnell!“, hetzte Max. Samuel sagte: „Ich 
kenne mich hier gut aus, ich laufe. Ich bin gleich wieder da. „Ich gehe nur kurz auf die 
Toilette, okay?“, sagt Max. „Samuel wann kommst du denn?“, fragte Marc nach einer 
Weile. „Gib mir noch eine Minute“, rief Samuel laut. Marc sagt leise: „Jetzt bin ich hier 
ganz alleine mit dem Vogel. Warum habe ich da gerade eine Toilettenspülung 
gehört?“ „Das waren bestimmt die Nachbarn?“, rief Samuel. „Ich bin fertig mit dem 
Wasser auffüllen. So da bin ich wieder“, sagte Samuel. „Schnell, lass ihn Wasser 
trinken! Was hast du so lange gemacht? Das Wasser aufzufüllen dauert doch nicht 
so lange. Du hast etwas zu verheimlichen“, warf Marc seinem Freund vor. „Max da 
bist du ja wieder“, sagte Samuel, um von der Sache abzulenken. Gierig trank das 
Vögelchen von dem Wasser. „Komm flieg los!“, rief Marc. „Mann, geht´s noch? Lass 
ihn doch mal fertig trinken, wir dürfen ihn nicht überlasten!“, ermahnte Samuel. Erst, 
wenn er fertig ist, fliegt er los“, sagte Samuel. „Er hat eine Verletzung am Flügel, 
glaube ich“, sagte Max. „Schnell zum Tierarzt, der ist da um die Ecke. Das 
Treppenhaus runter und los. Da die letzte Kurve. 2 Meter bis ins Wartezimmer, da ist 
nichts los. Wann kommt der Arzt“, fragten alle unsicher. „Der nächste bitte!“, rief der 
Tierarzt. „Das wären dann wohl wir“, bemerkten die drei Freunde. „Ab ins 
Behandlungszimmer mit euch, hopp!“, forderte der Tierarzt sie auf. Die Jungs 
dachten: „Der ist aber streng.“ Die Jungs schilderten dem Tierarzt aufgeregt die 
Situation. Sie erzählten, wie sie ihn mit nach Hause und ihm Wasser gegeben haben. 
„Das habt ihr gut gemacht. Ich lasse ein Röntgenbild von ihm machen.“ Die drei 
Freunde warteten ungeduldig und voller Sorge im Wartezimmer. Nach einer Weile 
kam das Ergebnis. „Gute Nachrichten, mit ihm ist alles okay“, sagte der Tierarzt. Er 
muss sich nur von dem Schreck erholen, dann ist er wieder fit. Ihr könnt ihn wieder 
mit nach Hause nehmen. „Das Vögelchen ist nicht uns, er gehört in die Natur“, sagte 
Samuel. Samuel, Marc und Max bedankten sich bei dem Tierarzt und liefen auf 
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direktem Weg mit dem Vogel zum Park.  „Du bist gleich wieder in der Natur“, sagte 
Max zum Vogel.“ Sie setzten das kleine Tier vorsichtig auf den Boden. Da hörten sie 
schon laut und aufgeregt einen Artgenossen zwitschern. „Los, da ist deine Mama, 
glaube ich“, rief Marc. „Deine Mama hat schon Essen vorbereitet“, sagte Max. Das 
Vögelchen flatterte freudig auf seine Vogelmama zu. „Oh, er ist so niedlich!“  
Zufrieden machten sich die Jungs auf den Heimweg. Sie drehten sich nochmal um 
und riefen den Vögeln zu: „Ein schönes Leben euch!“ Das war ein ereignisreicher 
Tag.   

Leon Ries und Philipp Brand, Klasse 4b 
 
 
 

Die Gruselvilla 
Es waren einmal zwei Freundinnen. Sie hießen Emilia und Mila. Sie machten Urlaub 
in Flederhausen. Die beiden wohnten zusammen mit ihren Eltern in einem 
Ferienhaus. Gerade bastelten sie Papierflieger aus alter Zeitung. Plötzlich sagte 
Emilia: „Boah guck mal Mila, diese Zeitung ist ja von 1938 “. Emilia las: „Schon 
wieder ist der Eigentümer der berüchtigten Gruselvilla geflüchtet“. Mila sagte: „Dieses 
Haus steht doch am Ende der Straße!“ „Können wir uns das Haus einmal 
anschauen? “, fragte Emilia. „In Ordnung, aber seid bitte vorsichtig und um 17:30Uhr 
wieder zu Hause“. „Jaja“, sagten Emilia und Mila. Papa sagte aber noch: „Nehmt 
eure Handys mit.“ „Haben wir“, sagten die beiden Mädchen. Dann gingen sie los. Am 
Haus angekommen schob Mila das quietschende Tor auf und alles war mit Efeu 
bewachsen und verrostet. Sie gingen auf die wackelige Veranda. „Da war etwas!“, 
sagte Emilia erschrocken. „Quatsch!“, antwortete Mila.“ Sie klopften an die alte 
Holztür. Mit einem Ruck flog die Tür auf! Vor lauter Angst rannten sie in die Garage 
und versteckten sich unter dem Gartentisch. Plötzlich viel eine Flasche herunter. 
Zwei komische Gestalten kamen auf sie zu. Die eine Gestalt hatte rotes langes Fell 
und drei Augen. Auf seinem Kopf hatte es spitze Hörner. Die andere Gestalt war ein 
rosa Geist mit einer klappernden Perlenkette. „Das rote Monster rief: „Oh, mein 
Abendessen!“ Emilia und Mila starrten sich verängstigt an. Die rosa Geistdame 
stupste ihn in die Seite. „Oh, tut mir leid, wenn ich euch essen würde, müsste ich 
pupsen. Ich kann Kinder von Wassermelonen nicht unterscheiden.“ Emilia konnte 
sich ein Lachen nicht verkneifen und trillerte los. Das rote Monster sagte:“ Kommt 
doch mit in unser Haus, ich habe gerade Kuchen und Kakao gemacht.“ „Oh, ja“, 
sagte Mila. Sie betraten die wackelige Veranda. Die Geisterdame sagte: „Wir hatten 
so lange keinen Besuch mehr.“ „Macht doch ein Restaurant auf“, antwortete Emilia. 
Mila sagte: „Ja, so lecker wie das Essen hier schmeckt, müsst ihr das unbedingt 
machen.“ „Na gut, wenn ihr meint“, antwortete das rote Monster. Gesagt getan. Am 
nächsten Tag dekorierten sie das Haus und stellten Schilder mit der Aufschrift „Gute 
Nachrichten! Aus dem berüchtigten Gruselhaus ist ein Restaurant geworden!“ Die 
Nachricht verbreitete sich rasend schnell und es kamen immer mehr Leute in das 
neue Restaurant. Das rote Monster machte leckeres Essen und Emilia und Mila 
halfen beim Servieren. Die Gäste waren begeistert von den Gerichten und das 
Restaurant wurde sehr beliebt. Das war ein schöner Tag in Flederhausen.  

Mila Stein und Emilia Haberland, Klasse 4b 
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Das verfluchte Hotel 
Eines Tages flogen Chiara, Theo und ihre Mütter in den Urlaub. Theo war Chiaras 
Freund. Sie wollten in ein Hotel namens Hollywoodtower reisen. Chiara und Theo lief 
ein Schauer über den Rücken, als sie das Hotel sahen. Chiara sah Theo verwirrt an 
und fragte: „Ist das unser Hotel?‘‘ Ihre Mutter sagte: „Ja, gefällt es euch nicht?‘‘ Die 
beiden meinten: „Naja, es ist ein wenig…‘‘ Plötzlich hörten sie ein Geräusch. Es war 
ein lautes, durchdringendes Schreien zu hören. Das Schreien kam immer näher. 
Chiara drückte sich an Theo. Auf einmal kam eine Frau aus der Tür gerannt. Sie 
konnte vor Schreck fast gar nicht mehr atmen. „In diesem Hotel sind Geister und 
Monster!‘‘, rief die Frau verängstigt. Aber den beiden Müttern war das egal. Sie 
glaubten der Frau nicht. Fünf Minuten später gingen sie in das Hotel. Chiara und 
Theo drehten sich um und sahen Handabdrücke wie aus Blut. ,,Mama, ich glaube 
dieses Hotel ist verflucht‘‘, flüsterte Chiara. ,,Das bildest du dir doch nur ein‘‘, 
wimmelte ihre Mutter sie ab. Sie meldeten sich an. Chiara und Theo gingen ins 
Zimmer 1.982 und die beiden Mütter ins Zimmer 1.939. Chiara, Theo und die beiden 
Frauen packten erst einmal die Sachen aus, zogen sich um und gingen zum Essen. 
Das Restaurant hieß Pizzaria Milano. Ein Geist aus dem Hotel folgte ihnen. Aber sie 
bemerkten nichts. Chiara bestellte eine Pizza Magarita, Theo bestellte eine Pizza 
Salami und die beiden Mütter teilten sich eine große Pizza Champignon. Als Getränk 
wollte Chiara eine kleine Cola, Theo ein großes Wasser und die beiden Mütter teilten 
sich eine Flasche Wein. Sie setzten sich an Tisch 18 und spielten Karten. Der Geist 
kam zu Tisch 18 und ließ die Karten schweben. Chiara schrie laut auf und klammerte 
sich an Theo. Plötzlich hörten sie ein lautes Geisterschreien. Theo und Chiara 
bekamen große Angst. Doch dann kamen die Pizzen und Getränke. Sie vergaßen 
den Schrei und genossen das Essen. Nachdem sie ihre Pizzen und Getränke leer 
getrunken und aufgegessen hatten, fuhren sie ins Hotel. Als sie ankamen, zogen sie 
sich um und gingen ins Bett. Um 00:00 Uhr wachte Chiara auf. Sie weckte Theo und 
flüsterte: „Theo, wollen wir uns im Hotel einmal umschauen?“ Gesagt, getan.  Die 
beiden Freunde schlichen los und erkundeten das Hotel. Plötzlich hörten sie ein 
Geräusch. Mit blanker Angst in den Augen erblickten sie einen Zombie, der vor ihnen 
stand. Der Zombie wollte nach den beiden schnappen aber plötzlich fiel sein Arm ab 
und sein Bein verdrehte sich. Theo und Chiara rannten so schnell sie konnten zu 
ihrem Zimmer. Nur leider war die Tür verschlossen. Sie hatten vergessen ihre 
Zimmerschlüssel mitzunehmen und kamen nicht mehr hinein. Chiara und Theo 
nahmen sich an die Hand und suchten den Notausgang, doch leider gelangten sie in 
eine Sackgasse. Chiara sagte zu Theo ,,Ich habe Angst!‘‘ ,,Du brauchst keine Angst 
zu haben, denn so lange wir zusammen sind, sind wir sicher‘‘, flüsterte Theo. Sie 
drehten sich um und liefen aufmerksam zu dem Zimmer der beiden Mütter, doch 
unterwegs begegneten sie einer Mumie. An der Mumie hing ein langes Stück 
Klopapier. Chiara hatte eine Idee. Sie nahm voller Mut das Stück Klopapier und zog 
es immer weiter und weiter. Die Mumie drehte sich und drehte sich, bis nur noch 
Asche übrig war. Sie gingen weiter. Zu allem Übel begegneten sie einem Monster mit 
5 Augen. Chiara und Theo rannten zu dem Zimmer ihrer Mütter und das Monster 
folgte ihnen. Als sie am Zimmer  ankamen, klopften sie Panisch an die Tür. Als diese 
geöffnet wurde, rannten sie hinein und schmissen sie voller Wucht zu. Die Mütter 
fragten überrascht: „Was ist denn los? Es ist mitten in der Nacht. Ihr sollt doch 
schlafen.“ Chiara und Theo berichteten aufgeregt von ihren Begegnungen. 
Gemeinsam gingen alle auf den Hotelflur. Plötzlich merkte Chiara, wie die Stimmen 
begannen dumpf zu werden und alles um sie herum begann zu verschwimmen. Sie 
hatte das Gefühl fast zu schweben. Auf einmal spürte sie einen Ruck an ihrem Arm. 
„Chiara, Chiara, was ist denn los?“, hörte sie Theo rufen. Sie öffnete die Augen und 
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sah sich in ihrem Zimmer auf dem Bett liegen. „Du scheinst schlecht geträumt zu 
haben, du hast ganz laut geschrien“, meinte ihr Freund. Hatte sie das alles etwa nur 
geträumt? Es fühlte sich so echt an. Das waren gute Nachrichten, denn so konnte 
Chiara beruhigt weiterschlafen. Während die Kinder seelenruhig weiter in ihren 
Betten schlummerten, wurden sie durch das Fenster von einer schleimigen Gestalt 
mit zwölf Tentakeln beobachtet… 

Emilia Geißler  und Amelie Schramm, Klasse 4b 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Julian ist ein 9-jähriger Junge. Seine Schwester ist 7 Jahre alt und heißt Karla. Heute Morgen 

haben die Eltern von Julian und Karla gesagt: „Wir haben gute Nachrichten, denn wir haben 

im Lotto 1 Millionen Euro gewonnen. Wir werden eine Reise mit der AIDA machen.“ Da 

riefen Julian und Karla im Chor: „Das sind wirklich gute Nachrichten!“ Julian fragte: „Wo 

fahren wir überhaupt mit der AIDA hin?“ Mama antwortete: „Wir fahren nach Madeira, 

Teneriffa, Gran Canaria, Ibiza und dann fahren wir wieder zurück nach Mallorca und machen 

dort noch eine Woche Urlaub in Cala Millor.“Eine Woche später fuhren sie von Dieburg aus 

nach Frankfurt zum Flughafen. Nach dem Einchecken suchten sie ihr Flugzeug. Im Flugzeug 

saßen Karla und Julian am Fenster. Nach 2 Stunden Flug landete die Familie in Palma. Vom 

Flughafen aus fuhren sie zu ihrem Hotel. Am nächsten Morgen sahen sie im Hafen die AIDA. 

Nach dem Frühstück liefen sie zum Hafen. Im Hafen angekommen sahen sie erst, wie groß 

die AIDA war. Auf der AIDA angekommen guckten sie sich erst einmal um. Am nächsten 

Morgen konnten alle ausschlafen, denn es war Seetag. Das heißt alle mussten an Bord 

bleiben. Nach dem Frühstück sind alle in den Pool gesprungen. Am Tag darauf fuhr die AIDA 

in Madeira ein. Auf der Insel angekommen fragt Julian: „Können wir Korbschlitten fahren?“ 

Papa antwortet: „Von mir aus.“ Nach der rasanten Fahrt gingen sie Eis essen und 

anschließend wieder aufs Schiff. Am nächsten Morgen schaute sich die Familie nach dem 

Frühstück die Insel Teneriffa an und alle badeten fröhlich im Meer. Am 3. Tag fuhr das Schiff 

nach Gran Canaria. Auf Gran Canaria ging die Familie bummeln und shoppen. Weiter ging 

die Reise nach nach Ibiza. Auf Ibiza angekommen sah sich die Familie noch ein Konzert von 

Ayliva. Am letzten Tag war noch einmal Seetag. Am nächsten Morgen waren sie wieder auf 

Mallorca angekommen. Die Familie fuhr in ihr Hotel. Sie chillten den ganzen Urlaub, tranken 

Cocktails, aßen Eis und Marshmallows, besuchten einen Wasserpark oder lagen am Strand. 

Der Urlaub war wunderschön und am Ende verkündeten Mama und Papa noch eine gute 

Nachricht. Julian und Karla würden noch eine kleine Schwester bekommen!   
Bela Büxler, Klasse 4c  

 

 

 

Gute Nachrichten 
Heute stand Marian früh auf, ging zu seinem Zwillingsbruder Shlomo und rief: „Steh auf, steh 

auf, heute werden wir 10 Jahre alt!“  Dann meckert Shlomo verschlafen: „Geh wieder ins 

Bett, ich bin müde.“ „Aber im Wohnzimmer sind sicherlich Geschenke“, denkt und sagt 

Marian. „Okay, okay, ich komme ja schon“, sagte Shlomo verschlafen. Unten angekommen 

hörten sie einen lauten Knall! Sie dachten es sei ihr Vater, der aus dem Bett fiel und dann kam 

ihnen auch noch eine laute Sirene zu Ohr. So dann überlegten sie: Was hat eine Sirene und ist 

hier in der Nähe? „Ah, die Bank hat eine Sirene!“, schrie Shlomo. Nun sagte Marian: „Mal 

wieder mein kluger Bruder Shlomo.“ Dies war das Stichwort, sie liefen zügig zur Bank. Dort 

angekommen sahen sie ein eingeschlagenes Fenster der Bank. Kurz darauf traf auch schon die 

Polizei ein, und fragt die Brüder: „Habt ihr denn Täter gesehen?“ Die Zwillinge antworten 
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gleichzeitig: „Ja, aber nur kurz, er hatte kurze blonde Haare, eine schwarze Maske über 

Mund, Nase und Augen und eine schwarz-weiß gestreifte Hose.“ „Danke!“, rief die Polizei 

froh. Die Jungs gingen angespannt nach Hause und erzählten ihren Eltern von dem Einbruch. 

Jetzt fragen ihre Eltern: „Wollt ihr an eurem Geburtstag ins Kino gehen?“ „Ja, wir wollen ins 

Kino!“, brüllen die Jungs freudig. Die Familie ging ins Kino. Als der Film zu Ende war liefen 

sie nach Hause, und hörten Radio. Im Radio hörten sie, dass der Dieb gefasst wurde und die 

Jungs jubelten ganz laut: „Sie haben es nur wegen uns geschafft! Das waren wirklich gute 

Nachrichten!“ 
Shlomo Wölfinger und Marian Gräser, Klasse 4c 

 
 
 

Gute Nachrichten 
„Ich fände es großartig, wenn ich mit meinen Freunden mal vereisen dürfte“, sagte Fred eines 

morgens zu seinen Eltern. „Spanien oder Australien, das wäre richtig cool! Dort ist es warm, 

das Meer vor der Nase und tolle Strände! Wir würden sehr viel Spaß haben und den ganzen 

Tag am Strand kicken und spielen“, erzählte er. „Es sollten nur meine Freunde Bela, Lars, 

Oli, Marian und Shlomo mitkommen, keine Familie! Nur ein Urlaub unter Freunden“, erklärte 

er weiter. Am Mittag trafen sich alle Freunde gemeinsam und überlegten. „Natürlich muss es 

ein Ort sein, wo es ein Wasserpark gibt!“, sagte Fred zu seinen Freunden. Bela antwortete: 

„Auch Rutschen wären großartig. Dann könnten wir den ganzen Tag rutschen und richtig laut 

dabei lachen.“ Lars hoffte, dass keiner krank wird und dem Urlaub nichts im Wege stehen 

würde. Marian wünschte sich, dass die Sonne den ganzen Tag schien und sie Eis essen und 

Slush trinken könnten. So ein Urlaub ohne Eltern ist ja auch das Beste, denn keiner macht 

Vorschriften! Oli stimmte zu und freute sich schon riesig. Shlomo sagte: „Es darf nur leckeres 

Essen geben. Ansonsten esse ich nur Pommes und Eis“ Damit es funktionierte musste ein 

Gewinn her. Fred ging mit seiner Mama Rubbellose kaufen. Vier Stück! Zuhause rubbelte er 

eins nach dem anderen auf. Dreimal Pech! Das vierte Los musste einfach gewinnen. Er atmete 

tief ein und los gings! Volltreffer! Gewonnen! 10.000 Euro für einen unvergesslichen Urlaub 

mit seinen Freunden! Mama sagte lächelnd: „Das sind gute Nachrichten!“  
Fred Meier, Klasse 4c 

 

 

 

Gute Nachrichten 
Herr und Frau Queenfly tippten jeden Sonntag seit 4 Jahren Lottozahlen. Dieses Mal haben 

sie die Zahlen 207619 eingetippt und haben tatsächlich gewonnen. Die beiden freuen sich 

wirklich sehr! In 10 Tagen hat Ihre Tochter Emelie Geburtstag und wünscht sich seit langem 

ein Pferd mit braunem Fell und schwarzer Mähne, dass sehr gut springen kann. Endlich war 

es so weit und Emelie hatte Geburtstag. Voller Freude ging sie runter, wo ihre Eltern bereits 

auf sie warteten. Neben ihnen stand eine riesige, perfekte Torte, mit bunten Streuseln verziert. 

Emelies Vater sagte: „Draußen wartet dein größter Wunsch auf dich!“ „Hier ist noch etwas 

für dich“, sagt ihre Mutter stolz. Emelie ging trotzdem erst raus und rief noch zurück: „Ich 

komme gleich wieder!“ Ihre Eltern gingen Emelie hinterher. Draußen konnte sie ihr Glück 

nicht fassen. „Das ist dein Wallach Mystic. Er ist ein gutes Springpferd und sehr schnell“, 

berichtete ihr Vater glücklich. Es war zum Glück Samstag und Emelie hatte keine Schule. Sie 

umarmte ihr Pferd. Sie sagte zu ihm: „Ich bin gleich wieder da.“ Sie ging rein und packte ihre 

Kiste aus, wo all die Sachen drin waren, die man halt für ein Pferd so braucht.  Freudig nahm 

sie Sattel, Schabracke, Trense und Fell mit raus und sattelte ihr Pferd auf. Ihre Mutter meinte: 

„Probiere doch mal aufzusteigen!“ „Prima, das sieht ja schon richtig toll aus“, sagte Emelies 

Vater stolz. Ihre Mutter rief: „Warte, ich hole noch Stangen aus dem Keller!“ Zufrieden 
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streichelte Emelie ihr Pferd von oben. Ihre Mutter kam zurück und verteilte die Stangen. 

Freudig trabte Emelie über die Stangen und freute sich, dass Mystic das so toll hinbekam.  

2 Jahre später. 

Inzwischen sind die Queenflys mit dem Auto und Pferdeanhänger auf dem Weg nach 

Österreich. Emelies Vater meinte: „Ungefähr in zwei Minuten sind wir da.“ In Österreich 

wird Emelie an einem Springturnier teilnehmen. Schon waren sie am Turnierplatz. Pferde 

wieherten und schnaubten. Nun war Emelie an der Reihe. Aus den Lautsprechern ertönten die 

Stimmen der Jury. Die Stimme sagte: „Jetzt sehen sie, meine Damen und Herren, Emelie 

Queenfly auf Mystic!“ Applaus ertönte. Emelie schaffte den Parcours fehlerfrei und hatte die 

kürzeste Zeit. Kaum zu glauben, sie hatte den ersten Platz gewonnen. Emelie freute sich über 

die gelbgoldene Turnierschleife, die sie ihrem Pferd an die Trense geklemmt hatte. So 

konnten sie die Ehrenrunde reiten. Emelie ritt vom Platz zu ihren Eltern. Ihre Eltern 

umarmten sie und sagten: „Ihr habt das toll gemacht!“ Glücklich fuhren sie nach Hause. 
Johanna Engelmann und Emma Grimmeisen, Klasse 4c 

 

 

 

Gute Nachrichten 
Es war einmal ein Kind namens Helene und sie hatte die besten Ferien der Welt. Sie ist 

nämlich in den Urlaub gefahren und als sie bei ihrer Ferienwohnung angekommen war, war 

sie überwältigt, dass die Wohnung von unten bis oben komplett bunt war. Danach wollte 

Helene einen Spaziergang durch den Wald machen und da fing ihr Abenteuer an. Sie ging 

durch den Wald und fand einen magischen Wasserfall, der schimmerte und glitzerte. Dann 

traf sie einen Hasen und der Hase sagte: „Was machst du denn hier in unseren magischen 

Wald?‘‘ Helene rief erstaunt: „Du kannst ja sprechen!‘‘ Der Hase antwortete: „Ja na klar kann 

ich sprechen. Jedes Tier kann sprechen in diesem Wald.‘‘ Helene jubelte erstaunt: „Ich 

glaube, dass ich träume!‘‘ Dann kam ein Bär um die Ecke und brummte: „Das ist alles echt.‘‘ 

Der Hase nahm Helene mit in sein Hasenloch. Helene rief: „Hier unten sind ja eine Millionen 

Schokoladentafeln und Bonbons.‘‘ Der Hase schmatzte zu Helene: „Du kannst mal 

probieren?‘‘ Helene flüsterte: „Das schmeckt ja alles richtig nach Schokolade. Wie lecker.‘‘ 

Der Hase wispert Helene ins Ohr: „Ich muss mal für kleine Häschen!‘‘ Helene lachte: „Du 

machst ja Süßigkeiten!‘‘ Von draußen schrie der Bär: „Ich will auch hier rein ins 

Hasenloch!‘‘ Helene erschrak und brüllte: „Hör auf Bär!‘‘ Der Hase und Helene sind dann 

aus dem Hasenloch gekrochen und der Hase hat ihr die anderen Tiere des Waldes vorgestellt. 

Es waren dabei: blaue Igel mit türkisenen Kristallstacheln, ein Reh mit magischem Geweih, 

Wölfe, die sich unsichtbar machen konnten, Füchse, die in der Luft laufen konnten und 

Eichhörnchen die Eichenbäume wachsen lassen konnten. 

Der Hase erklärte: „Helene, du bist der erste Mensch, der den magischen Wald gefunden hat. 

Deswegen bitten wir dich, die Waldkönigin zu werden.“ Helene wollte dieses Geschenk nicht 

annehmen, aber der Hase bestand darauf und erklärte ihr, dass sie die Auserwählte ist. Helene 

vertraute dem Hasen und dieser rief laut: „Nun kann die Krönung beginnen!“ Alle Tiere des 

Waldes versammelten sich zur Krönung auf der Lichtung beim Wasserfall. Der Hase kam mit 

einer goldenen Krone und fragte Helene: „Bist du bereit, die Königin von allen Tieren zu 

werden?“ Helene versprach, ihr neues Amt gut zu machen und sich gut um die Tiere zu 

kümmern. Alle Tiere jubelten: „Hurra, die neue Waldkönigin ist zurückgekehrt!“ Das sind 

gute Nachrichten. 
Felia Bischoff und Hannah Seipp, Klasse 4c 
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Alfred Polsters Erlebnis in einer magischen 
Schule 

Kapitel 1: Die Ankunft in einer besonderen Schule 
Der Junge dieser Geschichte heißt Alfred Polster. Er hat eine Mama, Floise Polster 
und einen Papa, Ninoak Polster. Unsere Geschichte beginnt an dem Tag, an dem 
Alfred in die Schule muss. Heute ist nämlich sein erster Schultag. Er verabschiedet 
sich noch schnell bei seinen Eltern. Alfred ist gerade in einem Zug, aber er findet, 
dass die anderen Kinder irgendwie seltsam aussehen. Alfred überlegt, warum sie so 
seltsam aussehen. Ein Junge ist ganz blau gekleidet, ein Mädchen ganz pink, und 
eines sogar lila. Noch viele andere Kinder sehen seltsam aus. Als Alfred in der 
Schule ankommt, staunt er: „Wie groß ist die Schule? Das hätte ich nicht gedacht.“ 
Neben ihm steht ein Mädchen, das fragt: „Warum hättest du das nicht gedacht?“ 
Alfred erfährt, dass diese Schule etwas mit Magie und Superhelden zu tun hat. Er ist 
verwirrt und besorgt, denn er selbst hat nichts mit Magie zu tun. Das Mädchen stellt 
sich als Laminda Karlon vor. Sie erklärt Alfred, dass jeder Schüler eine Farbe und ein 
Tier zugeteilt bekommt. Da Alfred schwarz gekleidet ist, schlägt sie vor, dass sein 
Tier der Pinguin sein soll. „Wenn dich jemand nach deinem Tier fragt, sag einfach 
‚Pinguin‘, und wenn dich jemand nach deiner Farbe fragt, sag ‚schwarz‘“, erklärt sie 
ihm. Alfred stimmt zu. 
Kapitel 2: Missverständnisse und erste Regeln 
Kurz nach der Ankunft fragt ein Junge Alfred nach dem Weg zum Essenssaal. Doch 
Alfred, der sich an Lamindas Rat erinnert, antwortet verwirrt: „Pinguin.“ Die anderen 
Kinder lachen, und Alfred versteht nicht, warum. Laminda kommt zurück und fragt, ob 
ihn jemand etwas gefragt hat. Alfred erzählt ihr, was passiert ist. Laminda ist 
schockiert: „Was? Ich habe gesagt, du sollst ‚Pinguin‘ nur sagen, wenn dich jemand 
nach deinem Tier fragt!“ Alfred erkennt seinen Fehler. Dann müssen sie zum 
Besprechungsraum, der Nafino. Dort wird eine wichtige Regel besprochen: „Niemand 
darf seine Kräfte benutzen, außer ein Lehrer oder eine Lehrerin ist dabei.“ Laminda 
erinnert Alfred daran, sich unbedingt daran zu halten. Später begegnen sie drei 
Jungen, die Alfred zuvor nach dem Essenssaal gefragt hatten. Sie machen sich über 
ihn lustig. Laminda zieht ihn schnell weg. Dann erscheint ein Lehrer, Algon Pridut, 
und fragt, ob alles in Ordnung ist. Laminda antwortet schnell: „Äh, ja, alles perfekt.“ 
Beim Mittagessen setzt sich Alfred versehentlich an einen Tisch für die Lehrer, da er 
denkt, dass seine Farbe Schwarz ist und die schwarzen Tische ihm gehören. Alle 
Kinder starren ihn an. Dann kommt Algon Pridut wütend auf ihn zu: „Geh sofort auf 
deinen Platz!“ Alfred wird knallrot und fühlt sich peinlich berührt. Algon befiehlt ihm, 
später in sein Büro zu kommen. 
Kapitel 3: Eine besondere Magie 
Nachdem Alfred im Büro von Algon Pridut erschienen ist, erzählt er ihm, was passiert 
ist. Algon erkennt, dass Alfred nichts über die Regeln wusste, und entschuldigt sich 
für sein Verhalten vor den anderen Schülern. Dann überlegt Algon und nimmt ein 
Buch in die Hand. Er entdeckt, dass Alfred doch eine Magie besitzt – allerdings eine 
besondere. „Deine Magie ist deine Freundschaft, dein Mut, deine Freundlichkeit und 
deine Liebe“, erklärt Algon. Alfred ist erstaunt: „Wirklich?“ Algon nickt und bestätigt 
es. Alfred erzählt Algon, dass er bisher keine Freunde hatte – bis er Laminda 
getroffen hat. Doch seit sie einen neuen Jungen kennengelernt hat, fühlt er sich 
wieder ausgeschlossen. Algon gibt ihm den Rat: „Geh ins Bett und ignoriere sie 
einfach. Das wird dir gut tun.“ Alfred versucht es und tatsächlich: Es tut ihm gut. Doch 
Laminda bemerkt die Veränderung und wird wütend, neidisch und traurig. 
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Kapitel 4: Eine echte FreundschaftAm nächsten Morgen beim Frühstück 
konfrontiert Laminda Alfred: „Was ist mit dir los? Warum ignorierst du mich?“ Alfred 
entgegnet: „Ah, endlich ignorierst du mich nicht mehr.“ Laminda ist verwirrt: „Was? 
Gestern hast du mich den ganzen Tag ignoriert!“ Alfred erklärt ihr seine Gefühle. Seit 
sie Tamolo Mogus, den neuen Jungen, kennengelernt hat, wurde er von ihr ignoriert. 
Laminda ist überrascht und entschuldigt sich. Laminda entscheidet daraufhin: „Ich 
werde ihm sagen, dass wir keine Freunde mehr sind!“ Dann rennt sie weg. Alfred 
folgt ihr heimlich und hört, wie sie sich mit Tamolo Mogus streitet. Schließlich geht er 
auf die beiden zu und erklärt ihnen offen seine Gefühle. Nach einem ehrlichen 
Gespräch vertragen sie sich wieder. Am Ende werden Alfred, Laminda und Tamolo 
Mogus die besten Freunde. 
Hinweis:Ich habe diese Geschichte erfunden, aber ChatGPT hat mir geholfen, sie noch besser zu 
schreiben – mit der richtigen Grammatik und den passenden Satzzeichen.  

Masal Celik, Klasse 4d 

 
 
 

Der heilige Wächter 
Unsere Geschichte beginnt in einem Krankenhaus.  
In diesem Krankenhaus wohnten bis vor kurzem viele Kranke und verletzte Leute. Es 
ging ihnen nicht besonders gut. Damit diesen Leuten nichts Schlimmes passierte, 
kümmerte sich ein alter Wächter um sie. Er passte auf, dass niemandem etwas 
passierte. Er bekam diesen Job, weil sein Bruder (ein alter Herr) in diesem 
Krankenhaus lag. Doch eines Nachts schlich ein Schatten durch die Gänge des 
Krankenhauses. Plötzlich blieb er stehen und versteckte sich in einem alten Schrank. 
Dann hörte der Schatten vor dem Schrank eine Krankenschwester sagen: „Schade, 
dass der Wächter sich heute frei genommen hat.” Der Schatten musste kichern. Als 
die Krankenschwester weg war ging er weiter in Richtung des Zimmers von dem 
alten Herrn (der Bruder des Wächters). Der Schatten ging in das Zimmer des alten 
Herren und plötzlich wurde das Zimmer durch ein grelles Licht erfüllt. Nach und nach 
wurde das Krankenhaus auch in dieses Licht gehüllt. Am nächsten Morgen kam der 
Arzt. Eine Krankenschwester lief dem Arzt entgegen und sagte: „Aus 
unergründlichen Gründen sind alle Patienten geheilt worden. Sie sind alle wieder 
gesund.” Währenddessen sprachen draußen vor der Tür der Wächter und sein 
Bruder miteinander. Der Bruder sagte: „Ich habe zwei Zettel auf meinem Nachttisch 
liegen sehen.”Der Wächter antwortete: „Ja, ich weiß.” 
Der Zettel 1 lautete: 
„Ich komme aus dem Himmel.“ 
Und auf dem 2. Zettel stand: 
„Ich heile euch alle.“ 
„Woher wusstest du das?” fragte der Bruder den Wächter. Dieser erklärte ihm: „Weil 
ich ein Freund des Allmächtigen bin.” Es versammelten sich nach und nach alle um 
den Wächter. Sie fragten ihn viele Fragen zum Beispiel: „Bist du wirklich ein Freund 
des Allmächtigen?” Der Wächter antwortete: „Ja, das bin ich.” Und dann verschwand 
er. So wurden alle Kranken und Verletzten geheilt. Das Krankenhaus war nun leer. 
Alle Leute freuten sich, sie dankten dem Wächter und dachten auf ewig an ihn.  

Eric Kloos, Klasse 4d 
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DIE OSTERÜBERRASCHUNG 
An Weihnachten haben meine Mama und ich drüber nachgedacht, nach Thailand zu fliegen. 

Doch dann haben wir erstmal gefeiert. Anschließend hat meine Mama eine Woche nach 

Tickets im Internet geguckt. Sie saß sehr lange auf der Couch. Ich wurde misstrauisch, weil 

alles so lange dauerte und habe nachgesehen. Sie hat immer noch nach Flügen gesucht. Aber 

sie lächelte zufrieden. Voller Vorfreude habe ich vom Dachboden die Koffer geholt und bin in 

mein Zimmer gerannt. Nur kurze Hosen und T-Shirts habe ich in den großen Koffer 

eingepackt, denn in Thailand ist es immer sehr warm. Ich habe beim Packen schon mal 

nachgedacht und freute mich auf das warme Wasser, Schnorcheln und noch viele andere tolle 

Sachen, die mich in Thailand erwarten würden. Plötzlich stand meine Mama in meinem 

Zimmer und machte ein trauriges Gesicht. Ich war erschrocken und Mama erklärte mir, dass 

wir leider nicht in den Urlaub fliegen können. Ich wollte wissen was passiert ist. Es gab keine 

Plätze mehr im Flieger. Doch dann ist das Wunder passiert. Genau zwei Plätze sind im Flieger 

wieder frei geworden und meine Mama hat sie direkt gebucht. Die Osterferien waren gerettet 

und meine Vorfreude ist wieder zurückgekommen. Es war ein sehr langer Flug, doch der 

Urlaub war so wie ich es mir vorgestellt hatte. Es war eine unvergessliche Reise.    
Leo William, Klasse 4 

 

 

 

Gute Nachrichten 
21 August 2013  

Hallo Tagebuch, 

ich, Lea Fox, 11 Jahre alt, habe seit meiner Geburt eine Krankheit. Ich bin Hüfte abwärts 

gelähmt. Ich bin ständig auf Hilfe angewiesen.  Heute ist meine Mutter krank geworden. Falls 

du es noch nicht weißt, mein Vater ist gestorben, als ich drei war. Ich vermisse ihn sehr. Das 

heißt, weil Mutter krank ist, besorgt sie mir eine Babysitterin!!! Neeeeiiiin!!! Ich meine: 

Halloooooo?! Ich bin 11 Jahre alt! Das darf doch wohl nicht wahr sein! Die Babysitterin heißt 

Lili. Meine Mutter meint, sie ist echt nett. Aber ich bin immer noch 11! Morgen kommt sie. 

Ich habe keeiiiiine Lust!  

22 August 2013 

Hallo, 

naja, meiner Mutter geht’s nicht gerade besser. Das heißt, Lili wird um 12:00 Uhr kommen. 

Heute ist aber auch etwas Verrücktes passiert. Ich habe heute Morgen ein Kribbeln in den 

Beinen gespürt! Oh mein Gott!!! Ich habe etwas gespürt! Meine Mutter hat gesagt, wir fahren 

später in die Kinderklinik. Ich bin sooooooo aufgeregt!!! 

12:00 Uhr 

Es ist so weit liebes Tagebuch, wir fahren los. Mit wir meine ich Lili und mich. Wir fahren 

mit dem Bus. Und das ist ein Problem. Denn ich muss da ja irgendwie reinkommen. und das 

ist echt anstrengend. Huch. Wir haben es geschafft. Ich bin im Bus. Lili ist ziemlich nett. Jetzt 

weiß ich nicht mehr warum ich keine Lust hatte.  

Später  

Wir sind angekommen. Im Wartezimmer ist es langweilig. Deswegen spielen Lili und ich 

Schere, Stein, Papier. 

Zuhause. 

Wir wurden nach einer gefühlten Ewigkeit aufgerufen. Als die Ärztin mich durchgecheckt 

hat, spürte ich sogar ein starkes Kribbeln. Die Ärztin hat gesagt, ich muss eine Woche 

hierbleiben.      Und wahrscheinlich, Trommelwirbel, werde ich meine Beine wiederspüren!!! 

Das heißt, ich werde vielleicht auch wieder laufen können! Jaaaaaa!!! Ich freue mich total. 

Morgen fangen wir mit dem Training an. Jay!   

23 August 2013 
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Okay es ist so weit, liebes Tagebuch. Um 11.30 Uhr geht es los.  

18.00 Uhr 

Ich freue mich total. Ich spüre meine Beine! Um 11.30 Uhr ging es zur ersten 

Bewegungstherapie. Ich war echt nervös. Doch als es vorbei war, war es wie ein Wunder. Ein 

großes Wunder! Morgen üben wir zu laufen, denn das klappt noch nicht so gut. Meine Mom 

ist total glücklich und ich bin noch glücklicher.             
Lotta Treinies, Klasse 4 

 

 

 

Die verlorene Schwester 
PROLOG: 

Ich konnte vor lauter Hitze nichts sehen. Als ich nach hinten schaute, konnte ich nur Bomben, 

zerstörte Häuser, rennende Menschen erkennen. Ich war verzweifelt. „Warte? Emma, 

EMMA!“ 

PROLOG: 

Meine Familie und ich flohen aus diesem Durcheinander. Auf einmal hörte man Flugzeuge 

landen. Vor lauter Schreck fiel ich hin. Meine Familie hatte es nicht bemerkt. Hinter mir 

tauchten zwei Männer auf. HILFE! EMILIA?!? 

22.01.2025  Tag eins 

Hallo liebes Tagebuch,  

ich bin Emilia, bin zwölf Jahre alt und schreibe in einer Zeit, in der ihr nicht leben wollt. 

Nämlich in Kriegszeiten in Wekenia in der Stadt Usos. Hier ist seit drei Monate das Chaos 

los. Wir können hier nicht weg, weil wir nicht das Geld dazu haben. Außerdem ist etwas 

Schlimmes passiert: Meine Zwillingsschwester Emma ist verschwunden und keiner weiß, wo 

sie ist. Ich bin echt verzweifelt. 

22.01.2025  Tag eins 

Hallo liebes Tagebuch, 

diese zwei Männer, von denen ich erzählt habe, haben mich in eine dunkle Kammer gesperrt. 

Ich habe nur noch ein Bett, zum Glück genügend Essen und halbwegs saubere Kleidung. 

Jeden Tag muss ich arbeiten obwohl ich doch erst 12 bin! 

23.01.2025  Tag zwei 

Ich vermisse meine Eltern, meinen kleinen Bruder Lukas und am meisten meine 

Zwillingsschwester Emilia, sie ist auch 12 Jahre alt. Ich liebe meine Familie, aber leider weiß 

ich nicht, wo sie ist. Ich hoffe, dass ich sie bald wiedersehe. 

24.01.2025  Tag zwei 

Ich habe erfahren, wo Emma ist! Unsere Nachbarin hat erzählt, sie hätten sie in das Lager 

eingesperrt! Mir reicht‘s! Ich gehe jetzt Emma befreien. Meine Mutter Larena spricht, seit 

meine Zwillingsschwester verschwunden ist, kein Wort mehr. Sie schläft auch nicht mehr. Ich 

auch nicht. Mein kleiner Bruder weint die ganze Zeit. Und mein Vater hat Angstattacken. Mir 

geht es auch nicht glänzend, nur, dass ich es nicht richtig zeige. Der Appetit ist mir 

vergangen. 

19:14 Uhr 

Es war dunkel geworden. Ich hatte ein Kribbeln im Bauch. Leise schlich ich mich aus der 

Wohnung. Na ja, wenn man es als Wohnung bezeichnen könnte. Egal! Gerade als ich die Tür 

aufmachte, sagte eine Stimme zu mir: „Na Emilia, wieso möchtest du nach draußen? Es war 

mein Vater. Er ging zu mir und sagte: „Ich werde dir helfen, Emma zu suchen!“ „Woher 

weißt du…?“, wollte ich fragen aber er antwortete schon: „Wir haben nicht viel Zeit. Ich habe 

auch schon einen Plan.“ In den Gassen herrschte wenig Licht. Meine Angst wurde größer als 

ich zwischen Ruinen lief. Hoffentlich geht unser Plan auf. Wie erwartet: Der Wachmann, von 

dem Papa erzählt hatte, stand vor einer Ruine des Lagers. In einer Hand hielt er eine Flasche 
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Bier. Jetzt oder nie! Ich verließ mein Versteck. „Ich bin hier um alle zu befreien. Und vor 

allem den Krieg zu beenden!“, probierte ich zu schreien. Der Mann schaute zu mir hin und 

faselte betrunken: „Na dann ruf‘ ich mal die Gollegen.“ In wenigen Minuten war ich 

gefangen. 

24.01.2025  Tag drei 

Mein Heimweh wird immer stärker. Ich halte es nicht mehr aus. Ich muss etwas unternehmen. 

Ich überlege schon seit Stunden. Als ich gestern von oben aus der Kriegsgefangenschaft 

guckte, sah ich EMILIA und PAPA! Ich fasste es nicht! EMILIA!!! HILFE! Ich schrie und 

schrie, aber sie hörte mich nicht. ☹ 

25.01.2025  Tag vier 

Heute wurde ich von lauten Bomben geweckt. Dann ist mir aufgefallen, dass ich ja 

Geburtstag habe! Ich bin jetzt 13! 😊 Leider komme ich immer noch nicht damit klar, dass 

ich dieses Jahr keine Geschenke bekomme und keinen Kuchen mit der Familie essen konnte! 

Ich schaue aus dem Fenster ob Emilia vielleicht wieder dort ist, doch: Ein Satz mit „x“ das 

war wohl Nix. Ich schaue auf mein jämmerliches Laib Brot und auf meinen Krug Wasser. 

Normalerweise würden meine Großeltern heute zu uns kommen und Emilias und meinen 

Geburtstag feiern. Es steht fest: ICH MUSS HIER WEG! Es ist noch sehr früh, deswegen 

versuche ich noch einmal einzuschlafen.    

25.01.2025  Tag vier 

Als ich aufwachte, lag ich auf dem Hof. Es war ungefähr 05:00 Uhr morgens. Da fiel mir ein, 

dass meine Schwester und ich heute GEBURSTAG HABEN!!! Das wäre doch cool, wenn wir 

heute zusammen wären. Hoffentlich kommt mein Vater bald. Doch dann sah ich etwas, was 

mein Herz hüpfen ließ: Meine Zwillingsschwester Emma! Ich lief zu dem Turm in dem ich 

meine Schwester sah. Ich platzte in ihr Zimmer herein. „Emma!“, brachte ich heiser über 

meine Lippen.   

05:13 Uhr  

Ich wurde erneut geweckt, aber diesmal von MEINER SCHWESTER!!! Die Freude war 

riesengroß. Doch wir hatten nicht viel Zeit. „Schnell wir müssen auf den Hof. Sonst verpassen 

wir Papa!“ Ich umarmte sie freudig, dann folgte ich ihr auf den Hof.Ich schaute mich um, aber 

nirgends sah ich Papa. Plötzlich hörte ich die Wachmänner sagen: „Da ist jemand, den 

müssen wir schnappen! Du, Erens, du bleibst hier! Du bist noch ein bisschen benommen du 

kannst uns nicht so richtig helfen. Und vor allem darfst du nicht auf die Gefangenen hören!“, 

schrie der Boss schon fast. (Nur mal zur Info: Der Grund, weshalb die Männer weggegangen 

sind, war mein Vater. Er hat schon mal einen Preis gewonnen, weil er so schnell ist. 

Deswegen mache ich mir keine zu großen Sorgen. Draußen sah ich wie die Wachmänner 

aufgeregt miteinander reden. Dann gingen die Männer weg, nur noch so ein betrunkener Typ 

passte auf die Gefangenen auf. So langsam verstand ich, wie wir vielleicht entkommen 

könnten. Deswegen machte ich mir nicht allzu große Sorgen.  Ich ging zu dem Wachmann 

und zog meine Schwester mit mir. „Hea? Was wollt ihr n hier?“ fragte er etwas dumm. „Du 

darfst uns auf keinen Fall freilassen!“ rief ich mutig. „Denkst de das ich uf euch hörre?“ fragte 

er. Und tatsächlich: Er öffnete die Tür. Meine Schwester zog mich am Ärmel, zu den 

Wachen! Dann sprach sie auch noch mit diesem Typen. Sie sprach mit deutlichen Worten: 

„Du darfst uns auf keinen Fall freilassen.“ Betrunkene Menschen machen ja meistens das 

Gegenteil von dem was man ihm sagt. Was für ein kluger Plan. Jetzt hatte ich auch eine Idee, 

ich sagte zu dem Mann: „Du darfst dich auf keinen Fall einsperren!“ Da sprach der Mann: 

„Klebste ich hör uf euch, nie im Lewwe!“ Er schloss sich ein und lies uns frei, was ein 

Wunder!!! „Super Idee, Emma!“ rief ich als wir wegrannten. Wir rannten bis zu unserer 

Wohnung. Dort standen auch schon Mama, Papa und mein kleiner Bruder Lukas. Wir 

umarmten uns kurz. Wir rannten freudig nach Hause, dort stand unsere ganze Familie! Ich 

umarmte alle und Mama hatte eine gute Nachricht für uns: „Erinnert ihr euch noch an eure 
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Oma in Deutschland? Sie hat ein großes Haus und sie hat uns Geld geschickt das wir für den 

Flug zu ihr nehmen können.“  Wir freuten uns! Was für eine gute Nachricht! 
Mathilda Stuckert und Finja Kibnowski, Klasse 4 

 

 

 

Urlaub in Amerika 
Es war der 23. Juli 2025. Tom hatte eine gute Idee. Er rief Leon an. Tom sagte: „Hi Leon, wie 

geht’s dir denn so?“ Leon antwortete: „Gut, und dir?“. „Auch gut. Weißt du, ich habe eine 

Ferienwohnung in der Nähe eines Waldes in Amerika gefunden. Wollen wir dort mit Jack 

Urlaub machen?“ Leon war sofort einverstanden: „Ja, können wir machen.“ Er buchte direkt 

den Flug und Tom ein Auto und die große Wohnung. Um 2 Uhr morgens los. Der Flug 

dauerte 10 Stunden. Nach der langen Zeit landeten sie in Amerika. Das Auto stand in einer 

Garage bereit. Leon freute sich: „Das Auto ist ja ein Jeep !“ Jack bellte laut und fröhlich. Sie 

fuhren zu der Ferienwohnung. Dort lernten sie die Vermieterin Miri kennen. Sie zeigte ihnen 

das Haus und gab ihnen den Schlüssel: „Bitte, Jungs.“ Am Abend gingen Leon, Tom und 

sogar Jack in ein echtes amerikanisches Fast Food Restaurant essen. Danach saßen sie 

Zuhause auf der Couch vor dem Kamin und schauten einen Film an. Jack schlief tief und fest. 

Am nächsten Morgen rief die Vermieterin Miri Leon an. Miri sagte: „Ich war vorhin in der 

Wohnung, um euch Frühstück zu bringen. Dabei bemerkte ich, dass Jack verschwunden ist!“ 

Leon antwortete erschrocken: „Ich werde das sofort Tom sagen!“ Tom fragte nach: „Was mir 

sofort sagen?“ Leon antwortete aufgeregt: „Jack ist verschwunden!“ Tom schrie: „Mist! Wir 

müssen ihn suchen!“ Sie suchten den ganzen Tag erfolglos. Am Abend konnten beide nicht 

schlafen. Über die Nacht zog ein Gewitter auf. Ein Blitz schlug in den Wald ein und es 

brannte. Am nächsten Morgen hörten sie Sirenen und sahen die Feuerwehr. Sie hatten Angst 

um Jack. Dann fand die Feuerwehr am Rande des Waldes einen verletzten Hund. Es stellte 

sich heraus, dass es Jack war und sie brachten ihn schleunigst ins Krankenhaus. Er wurde 

verarztet. Nach der guten Nachricht, dass Jack überlebt hatte, flogen sie wieder nach 

Deutschland zurück. Sie freuten sich sehr, wieder in Deutschland zu sein. 
Tom Ungar und Leon Zoll, Klasse 4 

 

 

 

Sekunden vor der Katastrophe 
Das größte Kreuzfahrtschiff, die RMS TITANIC 5, fuhr in der dunklen nebligen Nacht in 

Richtung Amerika. Plötzlich aber sah der Kapitän den größten Eisberg des Ozeans. Er wusste 

nicht mehr, was er machen sollte. Er bediente hektisch alle Knöpfe der TITANIC, doch nichts 

half. Er rammte mit 6000 PS und 39 km/h Höchstgeschwindigkeit den riesigen Eisberg. Auf 

dem Computer des ICE 1 der DB tauchte ein untergehendes Schiff auf. Ich sprang sofort aus 

meinem Lieblings ICE heraus, um die Seenotrettung zu starten. Wie gut, dass ich so viele 

Berufe und Hobbies habe. 10 Minuten später war ich mitten auf See um die verunglückte 

RMS TITANIC 5 zu retten und zwar mit dem größten Seenotrettungsschiff Deutschlands. Ich 

versuchte, die RMS TITANIC 5 zu retten. Ich hatte es fast geschafft, aber der Eisberg war zu 

gigantisch. Ich rief Maxi, meinen besten Freund, an, um ihn um Hilfe zu bitten. Er war auf der 

Fregatte Hessen. Sein Telefon klingelte. „Boah! Was ist denn jetzt?“, fragte Maxi in den 

Raum. Er wunderte sich: „Aha, mein bester Freund! Was ist denn wieder los?“ Ich hörte fast 

nur Meeresrauschen am anderen Ende. Max schrie in das Telefon: „Was ist denn los?“ Ich 

antwortete: „Ich bin auf dem größten Seenotrettungsschiff und versuche, die verunglückte 

RMS TITANIC 5 zu retten.“ Maxi brüllte: „Ok, ich komme schnell, um dir zu helfen.“ 60 

Minuten später war Maxi mit der Fregatte Hessen bei der verunglückten RMS Titanic 5 

angekommen. Er fragte: „Was ist dein Plan?“. „Also, wir müssen erstmal die Menschen mit 
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den Hubschraubern und meinem Tochterboot auf die Fregatte Hessen bringen. Das ist dein 

Auftrag, Maxi“, sagte ich. „Ok, ich habe verstanden. Ich rette alle Menschen auf der RMS 

Titanic 5 mit den zwei Hubschraubern.“ Eine Stunde später sagte Maxi: „Ich bin fertig. Was 

ist dein nächster Auftrag an mich?“ „Mein zweiter Plan ist, dass wir meine Stahlseile, die ich 

an Bord habe, an der RMS TITANIC 5 befestigen“, sagte ich mit überschlagender Stimme. 

„Okay, ich mach das! Ich befestige die Stahlseile an der Fregatte Hessen und dem 

Seenotrettungsschiff, und dann an der RMS Titanic 5“, antwortete Maxi schnell. Plötzlich 

klingelte mein Telefon. Die Küstenwache wollte wissen, was passiert war. Maxi und ich 

berichteten was passiert war. „Hier ist alles im grünen Bereich. Wir fahren jetzt euch in die 

Werft. Wir konnten alle Passagiere und die RMS Titanic 5 retten!“ Die Küstenwache sagte 

erleichtert: „Ihr seid echte Profis! Danke!“ 
Maximilian Harres und sein bester Freund, Klasse 4 

 

  
 

 



 Gute Nachrichten Wendelinusschule Klein-Umstadt  

 
73 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Beiträge der Wendelinusschule  

Klein-Umstadt 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 Gute Nachrichten Wendelinusschule Klein-Umstadt  

 
74 

Guten Nachrichten für die Klasse 1a sind,  
 
…wenn es Sommer ist und ich Eis essen kann. 
…wenn Levin wieder glücklich ist, weil sein Vater gestorben ist. 
…wenn Papas Omas aus dem Himmel wieder kommt. 
…wenn die Katze wieder ein Jahr alt wäre. 
…wenn Oma und Opa aus dem Himmel wieder da wären. 
…wenn mein Geburtstag heute schon wäre. 
…wenn Tante Trudi aus dem Krankenhaus kommt. 
…wenn mein Glücksbringerfisch noch leben würde. 
…wenn die Uropas aus dem Himmel kämen. 
…wenn ich bei meiner Oma übernachten darf. 
…wenn Oma noch leben würde. 
…wenn mein Hund wieder zu mir kommen könnte.  

Klasse 1a 
 

 
 
 

Romina Eder, Klasse 1b 
 
 
 

Noah Fischer, Klasse 1b 
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Emil Gaßmann, Klasse 1b 
 
 
 

Sophia Gidio, Klasse 1b 
 
 
 

Gehan Halili, Klasse 1b 
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Elana Kassa, Klasse 1b 
 
 
 

Maximilian Matl, Klasse 1b 
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Hendrik Neßler, Klasse 1b 
 
 
 

Ivano Ruščić, Klasse 1b 
 
 
 

 

Phoebe Schütz, Klasse 1b 
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Jules Till, Klasse 1b 
 
 

 

Noel Tüzekker, Klasse 1b 
 
 
 

Zoey White, Klasse 1b 
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Gute Nachrichten  
Die Klasse 2a der Wendelinusschule baut Standbilder zum Thema „gute Nachrichten“. 
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Gute Nachrichten 
Die „Guten Nachrichten“ der Kinder der Klasse 3a wurden als Nachricht auf einer 
Postkarte verschickt.  
 

Ich freue mich, wenn wir uns 
sehen oder verabreden. Meine 
Eltern haben mir erlaubt, dass 
wir uns in den nächsten Ferien 
sehen.  
Deine Giulia 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Liebe Oma, 
ich bin`s Anni. Ich wollte dir mal 
schreiben, weil wir uns sehr lange 
nicht gesehen haben. Mir geht es 
sehr gut. Ich bin mit meinem Pony 
Uschi über ein Hindernis 
gesprungen! Wie geht es dir? Ich 
habe gehört, dass du krank bist. Ich 
wünsche dir gute Besserung und 
habe dich sehr lieb. Ich freue mich, 
wenn du wieder zu uns kommst.  
Liebe Grüße 
Deine Anni 
 
 

 
Die gute Nachricht 
ist: 
Ich freue mich, 
dass wir uns heute 
verabreden. 
Dein Moritz 
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Liebe Oma,  
ich habe ein tolles Zeugnis. 
Ich komme bald, um es dir zu 
zeigen. 
Dein Lenny 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Lieber Janick! 
Ich freue mich, 
wenn du wieder 
mal kommst und 
bei mir 
übernachtest.  
Dein Vlad 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Liebe Oma,  
mir geht es gut und ich 
denke oft an dich. Ich 
vermisse dich sehr. 
Endlich habe ich einen 
Platz beim Turnen 
bekommen.  
Liebe Grüße 
Deine Lina 
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Gute Nachrichten als Zeitungsartikel: 
 
Mona kommt zurück! 
Meine Freundin Mona kommt aus der Kur zurück. Ich freue mich, wenn sie da ist, 
weil ich sie so dolle vermisse. Sie kann dann wieder mit mir spielen. Wir können 
dann ein Team sein. 

Mia F., Klasse 3b 
 
 
 

Frisch verliebt 
Ich war mit meiner Mama im Autohaus. Da war ein Mann namens Thomas. Er hat mit 
uns eine Probefahrt gemacht. Dann hat Mama das Auto gekauft und die beiden 
haben gequatscht. Mama hat ihn zum Kinoabend eingeladen. Dort ist die Mama 
immer näher und näher an den Thomas gerutscht und dann hat sie ihn geküsst.  

Mona F., Klasse 3b 
 
 
 

Beim Bingo ein großer Gewinn 
Ich ging mit meiner Katze zum Bingo. Ich und meine Katze liebten Bingo. Der Mann 
zog 10 Kugeln auf denen Zahlen draufstanden. Meine Katze hatte alle Zahlen, die 
der Mann gezogen hatte. Ich hatte nur drei Zahlen. Meine Katze gewann sofort. Sie 
sagte: „Bingo!“ Sie hatte 10 Millionen Euro gewonnen. Zum Glück teilte sie mit mir.  

Helin, Klasse 3b 
 
 
 

Gute Nachrichten als Postkarte 
Liebe Lilli,  
ich wollte dir etwas sagen: Der Krieg ist endlich vorbei! Ich freue mich, dass ich dich 
nach Jahren wieder sehen kann.  
Schöne Grüße  
dein Mann 

Emily, Klasse 3b 



 Gute Nachrichten Wendelinusschule Klein-Umstadt  

 
83 

 



 Gute Nachrichten Wendelinusschule Klein-Umstadt  

 
84 

 



 Gute Nachrichten Wendelinusschule Klein-Umstadt  

 
85 

 
 
 

 



 Gute Nachrichten Wendelinusschule Klein-Umstadt  

 
86 

„Gute Nachrichten“ Unser Deutschland!!! 
Es ist der 28. März 1938: Der Zweite Weltkrieg. Adolf Hitler und die 
Nationalsozialisten sind an der Macht. Ganz Deutschland hatte Angst, vor allem die 
jüdischen Familien. Damals haben die Nationalsozialisten, kurz Nazis, viele Leute 
entweder umgebracht oder so hart arbeiten lassen, dass sie starben. Vielen Familien 
wurden auch die Kinder weggenommen, sogar heute suchen Familien noch nach 
ihren Kindern. 1945 wurde Deutschland besiegt. Damit war der zweite Weltkrieg 
vorbei. Viele Länder teilten sich Deutschland. Dazu gehörte die Sowjetunion, 
Frankreich, Großbritannien und die USA. Im Jahre 1949 wurde Deutschland dann in 
zwei Staaten geteilt. Im Westen die BRD und im Osten die DDR. In der DDR gab es 
viele strenge Regeln. Keiner, wirklich keiner durfte die DDR verlassen. Wer das tat 
bekam entweder drei Jahre Knast oder wurde erschossen. 9.November 1989: 
Zwischen ein und zwei Uhr fiel die Mauer. Viele Menschen stürmten über sie drüber. 
Und am 3.Oktober 1990 war die Wiedervereinigung. Deutschland war wieder ein 
Land. Was für gute Nachrichten: Unser Deutschland!!! 

Mona Empel, Klasse 4b 
 
 
 

„Gute Nachrichten‘‘ Das Rubbellos 
Alles begann damit, dass ich meinen Adventskalender geöffnet habe und etwas ganz 
Tolles erblickte: Nämlich ein Rubbellos. Ich wusste, dass ich jetzt Geld gewinnen 
könnte. Ich legte das Rubbellos auf den Couchtisch um es auf zu rubbeln. Ich 
rubbelte und sah, dass ich zehn Euro gewonnen hatte. Von diesen zehn Euro habe 
ich mir dann ein Taschenmesser gekauft. Das Taschenmesser hat viele tolle 
Werkzeuge wie zum Beispiel eine kleine Schere, ein Taschenmesser und einen 
Flaschenöffner, aber auch noch andere Sachen. An einem Tag im nächsten Jahr war 
ich auf einer Wanderung. Auf dieser Wanderung hatte ich sehr viel Spaß ich bin 
geklettert, habe Flaschen mit meinem Taschenmesser geöffnet und bin natürlich 
gewandert. Die Wanderung hatte sehr viel Spaß gemacht aber am Ende, als ich 
zuhause war, war ich geschafft. 

Lennart Meufels, Klasse 4b 

 

 

 

„Gute Nachrichten“ der Kurzurlaub 
An einem Abend in den Ferien war uns ganz langweilig. Doch dann sagte Mama plötzlich: 

„Komm mit, ich habe eine Idee! Lass uns doch mit dem Zug nach Stuttgart fahren!“ Also 

haben wir sehr viel geplant und beschlossen am nächsten Tag nach Stuttgart zu fahren. 

Anschließend haben wir mit meiner Großtante gesprochen. Sie sagte: „Ich habe Zeit. Wollen 

wir uns am Hauptbahnhof treffen?“ Juhu, die Nacht ist endlich vorbei,“ sagte ich zu Mama. 

Nach einigen Minuten sind wir dann zum Bahnhof gelaufen. Der erste Zug war sehr schön 

leer. Der zweite Zug war auch sehr schön leer. Da der dritte Zug Verspätung hatte, mussten 

wir einen anderen nehmen, der sehr voll war. Unser Zug den wir als viertes genommen hatten, 

war wieder leer, und wurde von der Österreichischen Bundesbahn betrieben. Der Zug von der 

ÖBB hatte leider 20 Minuten Verspätung, so dass wir unseren nächsten Zug verpasst hatten. 

Deshalb mussten wir zwei Station früher aussteigen. Unser nächster Zug war voll, und hat 

ausgesehen, als käme der aus dem Jahr 2000. Inzwischen waren wir in Stuttgart angekommen. 

Kurz darauf sahen wir schon meine Großtante. Zuerst sind wir mit der U-Bahn zum Rathaus 

gefahren. Dort sind wir sehr viel Paternoster gefahren. Danach sind wir mit der U-Bahn ins SI 
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Zentrum gefahren. Dort sind wir in einem Hotel in die 17 Etage gefahren. Das war sehr 

aufregend! Hinterher sind wir noch mit einem ganz alten Aufzug aus Gold gefahren. Nach der 

schönen Aufzugfahrt sind wir dann zur U-Bahn-Station gelaufen. Mit der U-Bahn sind wir 

dann zur Einkaufsstraße gefahren. Dort haben wir Brezeln für die Heimreise gekauft. Nun war 

es Zeit nach Hause zu fahren. Wir hatten uns von meiner Großtante verabschiedet. Unsere 

Züge auf der Heimreise waren alle sehr schön leer. Wir hatten sehr viel Spaß! Das war ein 

sehr schöner Tag! 
Jakob Steiger, Klasse 4b 

 

 

 

Gute Nachrichten: Der Fußballpokal 
Heute Morgen stand ich auf. Plötzlich kam meine Mutter rein. Sie rief: „Steh auf, heute gehst 

du zum Fußballturnier!“ Und so sind wir zum Fußballturnier gefahren. Dort waren richtig 

viele Menschen. Ich ging zu meiner Mannschaft. Der Trainer sagte: „Emmanuel, du gehst in 

die Abwehr!“ Sofort ging ich in die Abwehr, da ging das Spiel auch schon los. Zehn Minuten 

später stand es leider unentschieden. Leider haben wir nicht gewonnen. Die Spiele waren 

richtig schwierig. Wir haben uns durchgekämpft. Einmal musste ich im Torschütze sein. 

Plötzlich kam ein Gegner, er schoss auf das Tor. Schnell bin ich hochgesprungen und hab den 

Ball gehalten. Dann ist mein Kamerad gekommen und er nahm Ball. 

Später spielten wir Spiel für Spiel und haben fast jedes Spiel gewonnen. Das Turnier ging 

fünf Stunden lang. Wir haben fünf Stunden hart gearbeitet. Wir waren müde, weil wir fünf 

Stunden lang durchgespielt haben.Am Ende gab es eine Belohnung fürs Spiel. Wir bekamen 

Süßigkeiten und danach bekamen wir einen Fußballpokal! Darüber waren wir sehr froh und 

sind glücklich nach Hause gefahren.  
Emmanuel Mertens, Klasse 4b 

 

 

 

Gute Nachrichten: Das Heilmittel 
Es war einmal ein kleiner Junge namens Lourenco. Er lebte in einer Kleinstadt. Seine Oma war sehr 
krank. Es gab leider kein Heilmittel gegen die Krankheit, also musste er es selbst herstellen. Er hat 
Tage lang herumgeforscht und musste sogar eine neue Formel erschaffen. Da war es: Das Heilmittel! 
Er gab es seiner Oma und schon nach kurzer Zeit kam die gute Nachricht: Sie war nicht mehr krank! 
Lourenco war so froh und er gab es auch noch anderen Menschen. Schließlich bekam er eine 
Auszeichnung für seine tolle Arbeit und lebte von da an ein sehr glückliches Leben.        

Lourenco Ribero Azevedo, Klasse 4b 

 
 
 

Gute Nachrichten 
Es gab da mal ein Mädchen, das in die Wendelinusschule ging. Dort ging sie sehr gerne hin. 

Doch eines Tages sagte ihre Lehrerin: „So, jetzt schreiben wir eine Mathearbeit!“ Alle 

Schüler  schauten ganz erschrocken und blieben starr stehen. „Na los Kinder“, forderte die 

Lehrerin die Schüler auf, „ihr  habt einiges vor euch!“  „Aaabbeer…“, stotterte das Mädchen 

namens Lilly. Inzwischen teilte die Lehrerin die Arbeit aus. „Schreibt bitte euren Namen und 

das Datum darauf. Dann legt los. Ich wünsche euch viel Erfolg!“, sagte die Lehrerin. 

Anschließend sagte sie noch: „Bevor ihr loslegt, muss ich euch noch ein Lied vorspielen. Das 

Lied heißt: Ich schaff das schon.“  

„Hört gut zu“, flüsterte die Lehrerin. 

Ich schaff das schon, ich schaff das schon, ich schaff das ganz alleine.  
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Ich komm bestimmt, ich komm bestimmt auch wieder auf die Beine.  

Ich brauch dazu Vielleicht, ich brauch dazu vielleicht ne Menge Kraft.   

Doch ich hab immer hin schon ganz was anderes geschafft! 

Im Anschluss sagte sie: „So, ich hoffe das hat euch ein bisschen mehr Mut gemacht, ihr könnt 

jetzt anfangen!“ Lilly hatte jetzt viel mehr Mut und legte los. „Puuuuh, geschafft“, dachte sie 

sich. Zu Hause hatte Lilly aber ein ganz schlechtes Gefühl. Sie hatte so ein schlechtes Gefühl, 

das sie keinen Appetit hatte und keinen Bissen essen konnte. Am nächsten Tag sagte die 

Lehrerin: „Ihr bekommt die Arbeit heute schon wieder zurück.“ Lillys Herz fing an ganz 

schnell zu pochen. Die Lehrerin teilte die Arbeit aus. „Perfekt Lilly, du hast die Arbeit gut 

gemeistert mit einer 1*“, sagte die Lehrerin. Lilly bedankte sich und freute sich 

riesig.Zuhause zeigte Lilly die Mathearbeit gleich ihrer Mama. Mama war soooooo stolz auf 

Lilly und drückte sie. Mama sagte: „Siehst du mein Schatz, wenn man an sich glaubt, kann 

man alles schaffen!“ 
Mara Knust, Klasse 4b 

 

 

 

Drei Tage 
Alles begann so:  

Als ich, Unai Forger, beim Spaziergang war, bekam ich von meinen Kollegen einen geheimen Brief. Also bin ich schnell 

nach Hause gerannt. Als Ich da war, habe ich alle Rollläden zu und das Licht angemacht. Schließlich habe ich den 

Umschlag geöffnet. Auf dem Zettel, der darin lag, stand: ,,Du hast 72:00 Stunden Zeit um die Bombe zu finden und sie zu 

entschärfen.“ Ich war natürlich sehr aufgeregt, aber als Spion ist es schließlich meine Aufgabe, so etwas zu tun.  

Ein Tag später: 

Ich war sehr verzweifelt, denn ich hatte die Bombe immer noch nicht gefunden. Ich hatte überall gesucht.  
Noch einen Tag später: 

Endlich fand ich die Bombe! Sie war auf einem Wolkenkratzer unter einer Plane, die auf dem Flachdach lag. Als ich sie in 

den letzten 5 Sekunden entschärfte, freute sich die ganze Stadt mit mir und jubelte!  
Unai Wattrodt Martin, Klasse 4b  

 

 

 

Gute Nachrichten 
Es war einmal ein Junge namens Max. Er wohnte im Kriegsgebiet.  

Bei ihm schlugen immer Bomben ein. Seine Eltern hatten immer Angst, dass sie eingesperrt 

werden. Dann kam dieser eine Tag, an dem sie nur Wasser holen wollten, aber plötzlich 

kamen die Terroristen und haben Max eingesperrt. Sie schubsten Max in den Transporter und 

fuhren eine lange Zeit, bis sie an einem Geiselgefängnis waren. Zur selben Zeit wurde Max 

eine Uniform angezogen. Gleich morgens musste er in einer Fabrik arbeiten, mit einer Kette 

um das Bein. Max hatte nicht viel zu essen und trinken. Nach zehn Jahren konnte Max seine 

Eltern endlich wiedersehen, sie hatten sich viel zu erzählen, als sie ihn besuchen durften. 

Dann war es Zeit, dass Max Eltern wieder gehen mussten.Fünf Monate später ließen die 

Terroristen Max frei. Max und seine Eltern freuten sich, dass er wieder frei war.  

Viele Jahre Krieg gingen vorbei, dann kam diese eine gute Nachricht - der Krieg ist endlich 

vorbei, alle Geiseln wurden freigelassen! Alle feierten miteinander ein großes Fest. 
Hannes Stang, Klasse 4b 
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Ich finde einen Drachen 
Es war Freitagmorgen in Wiebelsbach.  Da lebte ein Mädchen namens Maike. Morgens 
ging sie zur Schule, da fand sie ein Ei und sie nahm es mit. Nach der Schule guckte sie in 
ihrem Buch über Eier nach. Doch sie fand das Ei nicht. Plötzlich 
knackste das Ei „Krik krak“. Maike erschreckte sich. Dann sah sie einem 
Drachen in die Augen. Da merkte sie, dass das eine gute Nachricht ist. 
Sie hatte sich nämlich schon immer gewünscht, dass es Drachen gibt. Sie 
freute sich sehr. Der Drache kam langsam auf sie zu und als er 
angekommen war, nahm sie ihn in den Arm. Sie spielte mit ihm und sie nannte ihn 
Sternenschuppe. Sie ging jeden Tag mit ihm Gassi und irgendwann konnte sie auf ihm 
reiten. Sternenschuppe brachte sie in ein Land, in dem alles aus Ihrer Fantasie war. Dort 
lebten sie glücklich und zufrieden bis an ihr Lebensende. 

Maike Nickels, Klasse 3 
 
 
 

Verrückte Familie 
Es handelt sich um zwei Schwestern und um zwei Brüder und um Mama und Papa. Die 
Schwestern heißen Mathilda und Karla und die Brüder Jaron und Jonatan. Die Eltern 
heißen Michael und Franzi. Mathilda und Karla sind zwei große Talente. Karla ist ein 
Ropeskipping-Profi. Mathilda ist ein Sing-Star. Die Brüder sind eine totale Vollkatastrophe. 
Mama und Papa sind total komisch. Mama singt beim Backen: „Backe, Backe Kuchen!“ 
Papa ist Lehrer. Eigentlich ist er gar nicht so komisch, aber dann irgendwie doch, weil er 
immer pupst und dabei durch das Haus tanzt.  Und auf einmal klingelt es. Es ist der 
Postmann und gibt Mama einen Brief. Darauf steht ‚Talent-Show‘. Mama übergibt den 
Brief an Mathilda. Sie öffnet den Brief und liest vor. Dort steht: ‚Liebe Karla und Mathilda, 
ihr seid zwei große Stars. Ihr seid zu einer Talentshow in Hamburg eingeladen.‘ Mathilda 
und Karla gucken sich an und fragen sich mit den Blicken, ob sie mitmachen dürfen. 
Mama guckt sie an und ruft: „Wir fahren nach Hamburg!“ In dem Moment fängt Mama 
wieder an „Backe, backe, Kuchen…“ zu singen und Papa rennt durch das Haus und tanzt 
und pupst. Plötzlich fangen Mathilda und Karla laut an zu schreien und klatschen sich in 
die Hände. Sie lachen: „Das wird ein fantastisches Abenteuer!“ Ende gut, alles gut. 

Mathilda Dylong und Karla Schüller, Klasse 3 
 

 

 

Der Winter der guten Nachrichten  
Es ist Winter. Der Schnee ist 10 Meter hoch. Ich habe eine 

sehr leckere Tasse heißen Kakao getrunken. Der Schnee ist so 

hoch, dass die Schule geschlossen ist. Die 

Schule ist 5 Monate geschlossen. Mein Bruder 

Adam und ich machen eine Schneeballschlacht.  

Meine Familie und ich haben Lotto gespielt und 

haben 79 Millionen gewonnen und mit dem Geld hat 

Mama mir ein Hochbett gekauft.  Im Hochbett habe 

ich ausgeschlafen. Am nächsten Tag habe ich 

einen Schneemann gebaut, der so groß ist wie ich. Übrigens ist 
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die Arbeit bei der Mama und Papa arbeiten auch geschlossen, 

aber Mama und Papa kriegen trotzdem Geld sogar das Doppelte. 
Milena Schmitt, Klasse 3 

 
 
 

Die Geschichte über das Glück  
Ich heiße Thiago und will euch sagen was für ein Glück ich habe. 
Heute kam meine Mama zu mir und sagte:“ Ich habe eine 
Überraschung für dich! Wir suchen uns heute zwei Kätzchen aus 
dem Tierheim aus.“ Sofort zog ich mich an und stieg in Mamas Auto. 
Im Tierheim angekommen, nehme ich mir eine graue und eine 
braune Katze auf den Schoß. Sie sind süß und lustig und kuscheln mit 
mir. Keine Frage: Die sollen es sein. Ich nenne die braune Katze „Kitty“ und die graue 
„Molly“. Ich sage den beiden: „ Ich habe eine gute Nachricht: Ihr dürft bei mir im Bett 
schlafen.“ Dann ging ich schlafen. Molly und Kitty legten sich in mein Bett. Sie sind süß. Ich 
bin so glücklich! 

Thiago Schitz, Klasse 3 
 
 
 

Der Anfang einer guten Nachricht 
„Oh nein“, denkt Helena, „der Kühlschrank ist schon wieder leer.“ „Gut, dann halt kein 

Frühstück“, sagt sie zu sich selbst. Später beschließt Helena, ihre beste Freundin Emi 

anzurufen. Wie sich herausstellt, hat diese ebenso wenig Essen im Kühlschrank wie sie. Da 

beschließen sie kurzerhand, zusammen zu ihrer gemeinsamen Freundin Violet zu gehen. Und 

Wenig später schon sitzen die drei zusammen in Violets gemütlichem Zimmer. Leider hat 

Violet auch nichts mehr zu essen da. Damit sie nicht allzu traurig darüber sind, erzählt Violet, 

dass ihre Mutter gerade auf dem Weg zum Einkaufen ist, und es deshalb bald etwas zu essen 

geben wird. „Endlich eine gute Nachricht“, denkt Helena. Die Drei erzählen sich noch viele 

Geschichten. Und Zu Helenas Erstaunen sind sehr viele gute Nachrichten dabei – zum 

Beispiel, dass Emi sich von einer 3+ auf eine 1- verbessert hat. Helena fällt dabei auf, dass sie 

selbst nicht sehr viele gute Nachrichten hat. Vielleicht, dass sie bald endlich mal wieder in den 

Urlaub fahren werden, aber so richtig wie die anderen hatte sie keine. Vielleicht kommt es ihr 

auch nur so vor, aber seltsam findet sie es trotzdem. Nach einer Stunde voller Geschichten 

und guter Nachrichten gehen die drei Mädchen nach unten, um Violets Meerschweinchen zu 

streicheln. „Ich hätte auch gerne Meerschweinchen, die sind so süß“, meint Helena nach einer 

Weile. „Ich kann dich gut verstehen. Ein Leben ohne sie wäre schrecklich“, träumt Violet. 

„Mann, Leute, ich hab echt Hunger“, sagt Emi. Violet antwortet: „Meine Mutter sollte 

eigentlich längst zurück sein. Sie wollte nur kurz einkaufen gehen.“ „Vielleicht hat es ja 

länger gedauert“, überlegt Emi. Nach einer Weile beschließen die drei Mädchen, mal beim 

Einkaufsladen vorbeizuschauen. Da sie noch nicht genau wissen, ob sie danach noch etwas 

machen wollen – vielleicht frühstücken gehen – schreibt Violet einen Zettel, auf dem steht: 

Bin mit Emi und Helena unterwegs. Wann ich wiederkomme … keine Ahnung. Aber mach dir 

keine Sorgen. Deine Violet. Diesen Zettel klemmt sie an den Spiegel, und die drei laufen los. 

Doch was ist das? Wenige Meter von Violets Haus entfernt steht ein Polizist. „Halt!“, sagt er 

mit grummeliger Stimme. „Was ist denn los?“, fragen die drei Mädchen im Chor. „Um über 

diese Straße zu gehen, müsst ihr mindestens 15 Jahre alt sein“, schnaubt der Polizist. „Na gut, 

dass ich letzte Woche erst 15 geworden bin“, meint Helena und grinst. „Also, Herr Polizist, 

ich kann Ihnen versichern, wir sind alle 15 Jahre alt oder älter“, sagt Emi. „Ich brauche aber 
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eure Ausweise!“, brüllt der Polizist. „Menschenskind, denken Sie ernsthaft, wir haben unsere 

Ausweise dabei, nur um mal zu schauen, ob Violets Mutter noch beim Einkaufen ist?“, fragt 

Emi wütend. „Das ist ja nicht mein Problem, was ihr jetzt vorhabt. Aber ich muss eure 

Ausweise sehen. Sonst dürft ihr nicht über diese Straße gehen!“, meint der Polizist wütend. 

„Und was, wenn wir auf dieser Straßenseite bleiben?“, fragt Violet. „Ja, dann dürft ihr schon 

weiterlaufen“, meint der Polizist. „Dann würden wir jetzt gerne weiterlaufen!“, sagt Violet 

entschlossen. „Von mir aus, auf dieser Straßenseite“, betont der Polizist. „Aber ich dachte, ihr 

wollt zum Einkaufen. Dazu müsst ihr wirklich über die Straße.“ „Das interessiert uns jetzt 

auch nicht mehr“, sagt Helena. „Wir machen uns einfach einen schönen Mittag auf dieser 

Seite“, ruft Emi. „Dann schönen Mittag noch, aber schön immer auf dieser Seite bleiben!“, 

ruft der Polizist. „Was war das denn?“, fragt Violet. „Keine Ahnung“, antworten Emi und 

Helena gleichzeitig. „Wie auch immer“, sagt Helena. „Hier ist schließlich kein Polizist mehr, 

und wir können einfach ohne unsere Ausweise über die Straße gehen.“ Auf dem Weg zum 

Laden begegnen die drei Violets Mutter. „Mama, da bist du ja! Wir wollten gerade zu dir“, 

ruft Violet. „Entschuldigt, Kinder, dass ich nicht kam, aber es war so schrecklich viel los und 

…“, plappert Violets Mutter. Wahrscheinlich hätte sie noch weiter geplappert, wenn Violet 

nicht eingegriffen hätte: „Mama, ist doch alles gut. Jetzt bist du ja da. Sie müssen allerdings 

darauf achten, früh genug über die Straße zu gehen. Da ist nämlich ein Polizist, der sagt, man 

bräuchte einen Ausweis, um die Straßenseite zu wechseln“, erklärt Emi. „Morgen wird der 

bestimmt weg sein“, ruft Helena. Als sie wieder zu Hause bei Violet sind, überlegen die drei 

Mädchen beim späten Frühstück, warum dieser Polizist wohl dastand. Als sie wenig später 

oben in Violets Zimmer das Radio anstellen, hören sie: „Heute ist etwas wirklich Seltsames 

passiert. Ein Polizist hat sich wohl an den Straßenrand gestellt und streng und klar behauptet, 

dass man hier über 15 Jahre alt sein müsste, um die Straße zu überqueren, und als Beweis 

seinen Ausweis zeigen sollte. In Wirklichkeit war dieser Polizist ein Verbrecher und wollte 

Ausweise stehlen. Warum er das tat? Naja, keine Ahnung. So viel hat die Polizei nicht 

herausgefunden, aber es gibt keinen Grund zur Beunruhigung mehr. Sie dürfen weiterhin ohne 

Altersnachweis die Straße überqueren. Das waren die Nachrichten von heute, und nun kommt 

Musik: La Le Lu La La La Lee …“ „Okay, das kannst du ausstellen“, sagt Violet. Helena 

drückt auf den Knopf, und das Radio verstummt. „Jetzt hat sich alles zum Guten gewendet, 

und wir wissen auch, warum ein Polizist eine Straßenseite blockierte.“ „Ja, das stimmt“, 

lachen Emi und Helena. „Und wisst ihr was, Leute? Vorhin habe ich mich noch gefragt, 

warum ich nicht so viele gute Nachrichten habe. Aber jetzt ist mir aufgefallen: Eine gute 

Nachricht kann alles sein. Eine gute Nachricht könnte sein, dass der Polizist-Räuber unsere 

Ausweise nicht stehlen konnte. Oder dass wir an diesem Tag nicht verhungert sind. Oder dass 

keinem etwas passiert ist. Und noch so vieles mehr.“ „Da hast du vollkommen recht“, sagt 

Emi. 
Paulina Eilmes, Klasse 4 

 

 

 

Die gute Nachricht 
Jeden Tag laufen Mila und Lina zusammen zur Schule. Nur heute ist es anders. Mila läuft 
los, ohne auf ihre Freundin zu warten. Sie ist ganz traurig und lässt den Kopf hängen. Als 
Lina sie einholt bemerkt sie sofort, dass etwas mit Mila nicht stimmt.  Lina fragt: „Was 
ist los mit dir? Ich mache mir Sorgen.“ Mila wollte erst nichts sagen. Doch dann erzählte 
sie: „Du weißt doch, dass ich mir soo sehr ein Haustier wünsche. Zum Kuscheln und als 
Freund. Meine Mama sagt immer: „Nein!“ Gestern wurde sie so sauer, weil ich wieder 
gefragt habe. Ich soll sie nie wieder danach fragen.“ Lina versuchte ihre Freundin zu 
trösten. Doch auch nach der Schule war sie immer noch traurig. Ein paar Tage sind 
vergangen und Mila hat sich langsam damit abgefunden, dass sie wohl nie ein Haustier 
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bekommen wird. Es wird kälter und bald ist Weihnachten. Mila schreibt einen Brief an 
den Weihnachtsmann: „Lieber Weihnachtsmann, du weißt ja, ich wünsche mir einen 
kleinen Hund. Aber meine Eltern sagen „Nein“. Daher wünsche ich mir einen 
Roboterhund, mit dem ich spielen und spazieren gehen kann.“ Endlich ist Weihnachten. 
Milas Familie ist zusammen im Wohnzimmer. Unter dem geschmückten Baum liegen 
Geschenke. Als Mila ihre Geschenke sieht, denkt sie: „Die sind aber klein. Da passt 
doch kein Roboterhund hinein.“ Sie öffnet eins nach dem anderen. Im ersten sind ein 
paar Socken. Im zweiten eine Kette und im letzten ein paar Müllbeutel. Mila ist 
verwundert und fragt ihren Vater, was sie mit den Müllbeuteln machen soll. Der Vater 
antwortet: „Also, ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht für dich. Erst die 
schlechte: „Du wirst viel Dreck weg machen müssen, aber die gute Nachricht ist…..“ 
Mama kam um die Ecke und rief: „Schau mal, was der Weihnachtsmann draußen für 
dich gebracht hat.“ Sie hielt einen kleinen Welpen in den Händen. „….Die gute Nachricht 
ist, es ist für deinen kleinen Freund“, fuhr Papa fort. Mila kann es kaum glauben und 
sagt: „Das ist eine wirklich schöne, gute Nachricht. Dafür benutze ich gerne die 
Müllbeutel.“  Mila kann es gar nicht abwarten ihrer Freundin Lina von ihrer guten 
Nachricht zu erzählen. 

Marie Mink, Klasse, 4 
 
 
 

Das Geheime Haus 
Kapitel 1: 
Es war einmal ein Junge. Er spielte fast jeden Tag im Wald. Einmal hatte er ein 
Experiment gemacht: Er hatte nämlich mal ein paar Euro in ein Loch im Boden getan 
und ein Tag später kam er wieder. Er buddelte genau da, wo er die Euros bei seinem 
Experiment hingetan hatte. Doch sie waren NICHT mehr da! Er suchte überall, nach 
den paar Euros, denn es war nicht unbedingt wenig Geld. Plötzlich sah er ein Haus. 
Kapitel 2: 
Er schlich ganz leise zum Haus. Doch es hat sich nichts bewegt außer ein paar 
Ratten. Auf einmal stand eine schwarze Person vor Max! Max dachte sich, er wäre 
gleich nicht mehr am Leben. Die schwarze Person bewegte sich auf ihn zu.Er rannte 
an der Person vorbei ins Haus. 
Kapitel 3: 
Kurze Zeit später versteckte er sich in dem Haus, unter dem Bett. Ein paar Minuten 
später die schwarze Person ins Haus. Währenddessen hörte Max Schritte. Auf 
einmal sah er eine Tür, die vorher noch nicht da war. Er schlich sich durch die Tür. 
Letztes Kapitel: 
Hinter der Tür war er wieder zu Hause, da sah er seine Mutter in der Küche. Er wollte 
sie umarmen, doch als er sie berühren wollte, bekam er plötzlich einen 
STROMSCHOCK! Max hatte genug von allem, er rannte wieder zurück an der 
Person vorbei, und in den Wald, da sah er ein Schild, aber er hatte keine Zeit 
darüber nachzudenken, denn plötzlich stolperte Max Über einen Stock er fiel. Und er 
sah nichts anderes als eine Person, die auf ihn sprang und Max killte. 

Alessio Porcu, Klasse 4 
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Rettung !!! 
Wir schreiben das Jahr 1812 in Alaska: 
„Der Wind pfiff kühl durch das Haar der Huskys, als der Schlitten durch den Schnee 
pflügte. Anuok wusste, wie man einen Schlitten wie diesen lenkte. Und trotzdem hatte er 
Angst. Er fürchtete sich vor der Reise, denn er hatte gehört, dass in diesem Gebiet ein 
schwerer Sturm tobte. Allerdings…. er musste den Impfstoff nach Juneau bringen.“ „Ich 
schaffe das… ich schaffe daaas!“ „Anuok bremste ab. Er hatte im letzten Moment 
bemerkt, dass sich eine Erdspalte… oh, Eisspalte, auftat!“ „Puh, das war wirklich 
knapp.“  „Anuok hatte recht, es war wirklich knapp. Die Spalte war tief, sehr tief.“ „Wie 
komm, ich über diese Spalte?“ „Anuok war verzweifelt. Wie sollte er über die Spalte 
kommen? Zum Glück musste einer der Hunde aufs Klo und lief auf einen dicken Baum 
zu, und hob das Bein.“ „Halt!“, rief Anuok. Er hatte eine Idee. Kurze Zeit später fiel der 
Baum über die Spalte. Die Bissspuren waren noch zu sehen, als der Schlitten über die 
improvisierte Brücke fuhr. 2 Meilen vor Juneau, 1Meile, 500 Meter, 200 Meter, 50 Meter 
und nun nach Stunden war er da. Der Impfstoff war im Krankenhaus und sein Auftrag 
erledigt. 

Hannes Walter, Klasse 4 
 
 
 

Der Ballettwettbewerb 
Lilly ist schon seit ein paar Tagen schrecklich aufgeregt. Sie hat bei einem 
Ballettwettbewerb teilgenommen. Die GewinnerInnen dürfen in der Oper beim 
Weihnachtsmärchen mittanzen. Das wäre ihr Traum! Leider waren die anderen Kinder 
auch sehr gut und sie glaubt nicht, dass sie ausgewählt wird. Lilly rennt jeden Tag an den 
Briefkasten in der Hoffnung, dass der heißersehnte Brief endlich ankommen wird. Nach 
einer Woche liegt endlich der Brief der Oper im Briefkasten. Lilly nimmt ihn vorsichtig 
heraus. Sie traut sich nicht den Umschlag zu öffnen. „Was ist, wenn es eine Absage 
ist?“, fragt sie sich. Sie wäre furchtbar traurig. Also beschließt sie den Brief erstmal 
ungeöffnet mit in ihr Zimmer zu nehmen. Sie dreht ihn um und untersucht ihn. Lilly 
denkt: „Vielleicht kann man ja von außen etwas erkennen?“ Doch es ist leider nichts 
lesbar. Im Adressfeld steht nur ihr Name und ihre Anschrift. Mit zitternden Händen 
öffnet sie den Umschlag. Doch es fehlt ihr der Mut den Brief herauszuholen. Sie 
beschließt erstmal ein Stück Schokolade zu essen. „Das ist gut für die Nerven“, beruhigt 
sie sich selbst. Anschließend zieht sie den Brief vorsichtig heraus. Jetzt muss sie ihn 
eigentlich nur noch auseinanderfalten. Aber sie stoppt. Sie denkt darüber nach, wie sie 
sich gleich fühlen wird. Entweder ist sie sehr enttäuscht oder hocherfreut. Sie greift 
nach einem weiteren Stück Schokolade. Dabei fällt ihr der Brief aus der Hand auf den 
Boden. Er klappt auf und sie kann lesen, dass sie beim Weihnachtsballett mittanzen 
darf. Vor lauter Freude tanzt sie in der ganzen Wohnung mit dem Brief in der Hand 
herum. 

Lena Böhm, Klasse 4 
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G.U.T.E buone notizie 
 

[Vers] 
Zeit in der Familie, füreinander da sein, 
dass ich Besuch bekomme find ich gut! 

Kein Krieg mehr - peace! Frieden auf der Welt. 
Gesundheit - einfach laufen, kann man sich nicht kaufen. 

Familie, Oma, Opa, Freunde und ich selbst. 
Liebe, love, amore öffnen Herzenstore. 

Er liebt mich - ich lieb dich! 
 

[Chorus] 
Gute Nachrichten finde ich gut. 
Gute Nachrichten machen Mut. 
Gute Nachrichten mega cool. 

buone notizie, iyi haberler 
 

[Vers] 
Erfüllung eines Traums, Wünsche werden wahr, 

Glück ist für mich da - das ist wunderbar. 
in der Schule gute Noten, schlechte sind verboten. 

Ich lieb die Ferien und die guten Nachrichten. 
 

[Chorus] 
Gute Nachrichten finde ich gut. 
Gute Nachrichten machen Mut. 
Gute Nachrichten mega cool. 

buone notizie, iyi haberler 
 

oooooooo 
oooooooo 

 
[Chorus] 

Gute Nachrichten finde ich gut. 
Gute Nachrichten machen Mut. 
Gute Nachrichten mega cool. 

buone notizie, iyi haberler 
 

GUTE NACHRICHTEN 
G-U-T-E 

Ergebnis des Musikunterrichts der Klasse F5a 
 
 
 

Der Lottoschein 
Vor langer Zeit in Italien: Es war der 13. Dezember 2024.  

Alissa und Zoe waren in Italien. Sie waren am Strand in Sardinien. Alissa und Zoe liefen am 

Wasser, plötzlich trat Zoe auf einen Schein. Sie hoben ihn auf und was sie sahen, war 

unglaublich. Es war ein Lottoschein. Sie gingen in die Lottoannahmestelle und was dann 

geschah war noch unglaublicher. Sie hatten schon immer davon geträumt einen Modeladen zu 

eröffnen. Jetzt geht ihr Traum in Erfüllung. Nun hatten sie genüg Geld, um nach Deutschland 
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zu fliegen. In Deutschland angekommen holten sie ein Taxi und fuhren nach Groß-Zimmern. 

Sie sahen einen Modeladen, der zum Verkauf stand. Sie kauften sich den Laden und gingen 

an die Arbeit. Sie nähten Tag und Nacht. Es gab viele Kunden. Sie kauften sich schließlich 

ein Haus. Es war kein normales Haus, es war eine Villa, die sehr teuer war.  Sie waren die 

reichsten Menschen der ganzen Stadt. Aber sie behielten das Geld nicht nur für sich selbst, 

sondern gaben es den Leuten, die es dringender brauchten als sie und gaben den Leute Essen 

und Trinken, damit sie nicht verhungern. Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie 

noch heute.  
Alissa Girardi und Zoe Trinkaus, Klasse F5b 

 

 

 

Die verlassene Insel  
Auf einer verlassenen Insel lebten zwei Personen und diese zwei Personen hießen Mohamed 

und Ahmet. Sie liefen am Strand entlang. Plötzlich sahen sie ein Rubbellos. Und dann 

kratzten Mohamed und Ahmet die Rubbelfläche mit einer Münze ab. Auf einmal bekamen 

Mohamed und Ahmet eine gute Nachricht und eine schlechte Nachricht. Ihre Freunde Erdi 

und Nick riefen an. Nick meinte, sie hätten nur 24 Stunden Zeit, um die Insel zu verlassen. 

Als die beiden diese schlechte Nachricht gehört hatten, waren die beiden traurig. “Oh nein! 

Das kann doch nicht wahr sein!”, rief Mohamed. Erdi warnte sie: “Seid vorsichtig, im Meer 

vor der Insel leben riesige Krokodile.” Die beiden sahen sich erschrocken um und erblickten 

die hungrigen Krokodile. Erdi und Nick legten auf. Ahmet und Mohammed steckten ihr 

Rubbellos in die Hosentasche rein und liefen Richtung Strand. “Lauf!”, schrie Ahmet 

plötzlich ganz laut, weil die Krokodile schon ganz dicht hinter ihnen waren. Doch zum Glück 

erreichten sie ihr Boot noch rechtzeitig. Sie fuhren mit ihrem Boot zur Stadt. Schließlich 

kamen sie an. Und holten das Rubbellos raus und schauten es sich genauer an. Sie konnten es 

nicht glauben! Sie hatten doch tatsächlich eine Million gewonnen. Sie holten das Geld ab. 

Anschließend teilten sie das Geld und fuhren gesund und überglücklich nach Hause.  
Ahmet Aslan und Mohamed Gülec, Klasse F5b 

 

 

 

Das Probetraining 
Es war einmal ein kleiner Junge. Sein Name war Yusuf. Dieser Junge war ich. Ich war gut im 

Fußball. Auf dem Nachhauseweg träumte ich davon, einmal bei Liverpool zu spielen. Ich 

bekam einen Anruf vom Trainer von Liverpool. Der Trainer fragte mich, ob ich Lust auf ein 

Probetraining hätte. Ich antwortete: „Ja, ich komme zum Probetraining.“ Eine Woche später 

flog ich zusammen mit meinem Vater nach Liverpool. Am Flughafen holte uns der Trainer 

von Liverpool ab. Dann lernte ich die Spieler kennen und wurde Profispieler in Liverpool. Ich 

trainierte fleißig und wurde richtig gut. Einige Wochen später spielte ich bereits in der 

Premier League im Spiel Liverpool gegen Chelsea. Ich wurde eingewechselt und 20 Minuten 

später bekam ich den Ball. Ich dribbelte mit dem Ball und trickste die Gegner aus. Ich schoss 

in der letzten Minute das entscheidende Tor zum 1:0. Wir gewannen das Spiel. Ich bekam ein 

Lob von Mohamed Salah. Er sagte: “Du hast sehr gut gespielt.” Danach bekam ich einen 

festen Vertrag bei Liverpool. Mein Vater war sehr stolz auf mich und mein größter Traum 

ging in Erfüllung.  
Yusuf Altan, Klasse F5b 
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Der Gutschein 
An einem Morgen stand Sophie aus dem Bett auf. Sophie lebte bei ihrer Oma, ihre Eltern 

waren verstorben. Sie wollte gerade zu ihrer Oma gehen. Sie kam in Wohnzimmer an und 

sagte zu ihrer Oma: “Ich gehe in die Stadt, um etwas Brot zu holen.” Oma rief: “Ok, aber pass 

auf.” Sophie sagte: “Ja, ja!“ Sie ging in die Stadt. Auf einmal sah sie einen Amazon-

Gutschein in Wert von 100€ auf dem Boden liegen. Da kam ein Junge namens Lukas, der riss 

ihr den Amazon-Gutschein aus der Hand. Sophie schrie: “Hallo?! Was soll das?” Lukas 

dachte nach und kam zurück. Lukas sagte: ”Entschuldigung, es tut mir leid.” Sophie sagte 

erleichtert: “Alles gut, guck mal, da ist ein Amazon-Laden. Wir können doch zusammen 

einkaufen und die Sachen dann an andere Leute, die auf der Straße leben, verteilen.“ Lukas 

sagte überrascht: “Ja, das können wir machen”. Sie verteilten die Dinge an viele Menschen. 

Und am Ende wurden sie gute Freunde. 
Nayla Geyer, Klasse F5b 

 

 

 

Agent Robert und der verschwundene Diamant 
In einer Nacht spazierte der Museumswächter im Museum und spielte mit seinem 
Schlüssel, als plötzlich der Alarm losging. Der Museumswächter rannte los und 
schaute, was gestohlen wurde. Dann sah er, dass der teuerste Diamant aus dem 
Museum verschwunden war. Er dachte sich nur: „Oh nein, das darf doch nicht wahr 
sein!“ Daraufhin rief er sofort die Polizei an. Die Polizei fand aber keine Spur des 
Diamanten. Wer hatte den Diamanten gestohlen und wo hatte er ihn hingebracht?  
Es war an einem Morgen. Agent Robert war gerade erst wach geworden, bis es 
plötzlich bei ihm klingelte. Er ging zur Tür und öffnete sie. Zu seiner Überraschung 
stand die Polizei vor seiner Tür. Officer Jones stand mit zwei Polizeibeamten vor der 
Tür. „Agent Robert! Wir müssen dringend mit ihnen reden“, sagte Officer Jones. „Oh, 
kommen Sie herein“, erwiderte Robert besorgt. Im Wohnzimmer setzten sie sich auf 
das Sofa. Agent Robert fragte ängstlich: „Was ist denn los, Officer Jones?“ Officer 
Jones sagte mit tiefer Stimme: „Der teuerste Diamant des örtlichen Museums wurde 
gestohlen.“ Agent Robert rief verwundert aus: „Wie bitte?! Der teuerste Diamant 
wurde gestohlen?!“ Officer Jones sagte: „Wir wollten Sie fragen, ob Sie den Dieb mit 
dem Diamanten finden können, wir haben auch einen Hinweis: Meine 
Polizeibeamten haben nämlich den Freund des Diebes gefunden, doch er hat uns 
leider nicht verraten, wie der Name lautet oder wo er wohnt. Er hat uns nur gesagt, 
dass er sich hier in der Nachbarschaft befindet.” Agent Robert fragte mit tiefer 
Stimme: „Wann fangen wir an, den Kerl zu suchen?” Officer Jones gab zurück: 
„Direkt heute Abend, wenn es dunkel wird.“ Es waren bereits acht Stunden 
vergangen, bis plötzlich Agent Roberts Telefon klingelte. Er ging ran und es sprach 
eine helle Stimme aus dem Telefon: „Officer Jones, sind Sie am Apparat?” Agent 
Robert sagte mit tiefer Stimme: “Hier ist Officer Jones.”  Der Unbekannte sagte mit 
ängstlicher Stimme: ”Officer Jones, Sie müssen mir helfen, kommen Sie sofort in die 
Denauerstraße 11 - bei mir wurde eingebrochen!” Agent Robert erwidert mit tiefer 
Stimme: ”Ich komme sofort!” Agent Robert ging zu dieser Adresse und sah, dass 
keiner zu Hause war. Er rannte sofort zurück zu seinem Haus, doch zu seinem Glück 
wurde nichts gestohlen, aber der Dieb hatte einen Zettel an der Haustür hinterlassen, 
darauf stand, dass, wenn er nicht in einer Stunde an der Müllkippe sein würde, der 
zweitteuerste Diamant des Museums gestohlen werden würde. Agent Robert machte 
sich sofort auf den Weg und holte auf dem Weg noch einmal den Zettel heraus, erst 
jetzt merkte er, dass auf dem Zettel stand: “Keine Polizei! Nur du.” Er war bereits an 
der Müllkippe angekommen, als ihn plötzlich eine Stimme ansprach: “Du bist also 
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doch gekommen! Zu schade, dass ich bereits im Museum bin.” Doch Agent Robert 
war nicht dumm und hatte bereits zwei Polizeiwagen zum Museum geschickt. Der 
Dieb merkte es zum Glück nicht. Eine Weile später rief ihn Officer Jones an und 
sagte: ”Wir haben den Dieb!” Agent Robert wollte fragen, wer der Dieb ist, bis ihn 
plötzlich ein Mann von hinten anschubste. “Oh Nein!", rief Agent Robert besorgt. Sein 
Handy war heruntergefallen. Er drehte sich um, aber der Mann war weg. Robert 
rannte sofort ins Museum, doch auf dem Weg traf er den Mann, der ihn geschubst 
hatte. Er sah, wo er hinrannte, und nahm eine Abkürzung, um ihn zu 
überraschen. Tatsächlich, der Übeltäter ist drauf reingefallen. Agent Robert 
überraschte ihn und schubste zurück      Er sah in das Gesicht des Übeltäters und 
sah, dass es ein Jugendlicher war. Er brachte ihn sofort auf die Polizeistation in den 
Verhörraum.  Als der Jugendliche auf der Polizeistation war, machte sich Agent 
Robert auf den Weg zum Museum.  Nachdem er dort angekommen war, sagten die 
Polizisten: “Kommen Sie sofort herein! Wir haben den Dieb!” Als Agent Robert den 
Dieb sah, verschlug es ihm die Sprache. Es war sein ehemaliger Polizeikollege 
Duncan Paul.  “Was war nur in ihn gefahren? Wie konnte das sein?”, dachte sich 
Agent Robert. Er schaute ihn mit erschrockenen Augen an und fragte: “Wie konntest 
du nur?”  Duncan Paul antwortete: “Ich konnte nicht anders.” Agent Robert fragte: “ 
Wo ist der Diamant?” Duncan Paul erwiderte daraufhin: “Ich weiß es nicht. Ich bin 
unschuldig. Ihr habt mit mir den Falschen.” Agent Robert gab zurück: “Wer´s glaubt, 
wird selig. Die Beweise sprechen eindeutig gegen dich.” An seine Kollegen gab er 
sodann die Anweisung: “Nehmen Sie ihn mit. Das Gericht wird sich mit ihm 
beschäftigen.” Officer Jones trat zu ihnen: “Danke, dass sie uns geholfen haben. 
Dem Dieb wird eine lange Haftstrafe bevorstehen. Unsere Ermittlungen werden uns 
zu den Diamanten führen, da bin ich mir ganz sicher.” Eine Woche nach dem Vorfall 
schaute Agent Robert Fernsehen in seiner Wohnung. Dort wurde veröffentlicht, dass 
der Täter 20 Jahre Haftstrafe zu verbüßen hatte.  Wo sich der Diamant heute 
befindet, weiß leider niemand.  

Mart Sahin und Nick Andres, Klasse G5a 
 
 
 

Die drei Aufgaben 
Einem Jungen, der Oskar hieß, ging es nicht gut. Er fragte sich: “Was ist das nur?” 
Weil es ihm so schlecht ging, lag er Tag und Nacht im Bett und konnte nicht zur 
Schule gehen und auch seinen besten Freund Samuel nicht treffen. Als er wieder 
gesund wurde, bekam er einen Brief, dort stand: „Ich habe ein Abenteuer für dich 
und Samuel, bevor du mich kennen lernst, müsst ihr drei Aufgaben bewältigen und 
wenn ihr diese drei Aufgaben schafft, kriegt ihr eine Belohnung. In dem Brief sind 
zwei Tickets damit ihr nach Afrika fliegen könnt. Ihr müsst zu einem bestimmten 
Punkt, der auf dem Brief eingezeichnet ist. Als Oskar und Samuel angekommen 
waren, erschraken sie sehr, weil sehr viele Tiere auf einem Fleck waren. Die Tiere 
waren alle in einem Gehege. An dem Eingang des Geheges stand ein Schild. Auf 
dem Schild stand: Dies ist eure erste Aufgabe: Ihr müsst zehn Stunden mit Essen für 
fünf Stunden aushalten, ihr müsst euch das Essen gut einteilen, um zu überleben. In 
den anderen fünf Stunden müsst ihr nur mit Wasser aushalten.“ Doch plötzlich sagte 
Oskar zu Samuel: “Müssen wir das wirklich machen?” Samuel sagte: “Wenn wir die 
Belohnung haben wollen, müssen wir das machen.” Oskar sprach: “Na gut, wenn es 

sein muss🙄.” Als sie schon für drei Stunden drin waren, mussten sie sich 

zusammenreißen, aber es war machbar, doch dann wurde ein Nashorn ins Gehege 
gesetzt, damit sie es schwerer hatten, weil das Nashorn schwer und dick war und es 
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so groß war, hatten sie weniger Platz. Das Nashorn stank so schrecklich, dass sie 
fast umgefallen wären, danach waren nur noch zwei Stunden in dem Gehege 
auszuhalten. Als die zwei Stunden vorüber waren und sie aus dem Gehege 
entlassen wurden, kam aus dem Schild plötzlich ein Brief heraus. Auf dem Brief 
stand: Herzlichen Glückwunsch, ihr habt es geschafft! In dem Briefumschlag war 
eine Karte für die zweite Aufgabe. Als sie angekommen waren, war 

überraschenderweise noch ein Schild 😨. Auf dem Schild stand: „Es folgt eine 

Rechenaufgabe, die ihr lösen müsst. Wählt den aus, der von euch am besten 
rechnen kann.“  Samuel sprach: “Lass mich das machen, du kannst eh nicht 

rechnen." Oskar sagte beleidigt: “Danke für das Kompliment👿.” Das Schild drehte 

sich um, auf der Rückseite stand: “Dies ist eure erste Matheaufgabe 14 mal 14=.” 
Samuel schrie schnell: “Hundertsechsundneunzig.” Er schrieb es hin und es öffnete 
sich eine Tür. Die Tür führte zu einem Labyrinth. Das Labyrinth hatte drei Ausgänge, 
sie mussten den richtigen Ausgang finden, um die zweite Matheaufgabe zu finden. 
Sie liefen herum und fanden sie nicht, doch dann erinnerte sich Oskar an eine 
wichtige Regel fürs Labyrinth: Immer an der rechten Wand halten. Als sie das taten, 
fanden sie auch die richtige Tür. Auf der Tür stand auch die Matheaufgabe und sie 
war 13 mal 12=. Oskar bat: “Kann ich das machen?” Samuel seufzte: “Na gut." Oskar 
schrieb hundertsechsundfünfzig auf das Schild und die Tür öffnete sich. Hinter der 
Tür war eine riesige Höhle mit einer Liane. Jemand von den beiden Jungs musste 
sich trauen, um auf die andere Seite zu kommen. Oskar rief: “Ich traue mich, ich war 
mal Stuntman.” Er nahm Anlauf und sprang, er schrie: “Ahhhhhhhhh!” Er landete, 
baute eine Brücke für Samuel auf und da stand auf dem Schild: Das ist eure letzte 
Matheaufgabe: 19 mal 76. Samuel schrieb: 1444 hin und der Ausgang war zu sehen. 
Als sie draußen waren, war eine seltsame Gestalt zu sehen, die Gestalt gab ihnen 
wieder einen Brief, darauf stand: eure letzte Aufgabe ist (Trommelwirbel): Ihr müsst, 
wenn ihr beim Flughafen seid, allein zurechtkommen damit ihr euren Flug nicht 
verpasst, müsst ihr sehr schnell sein. Oskar und Samuel kamen gut zuhause an, die 
Belohnung waren zwei neue elektrische Go-Cards. Die Personen, die den Brief 
geschrieben hatten, waren Charlotte und Chalondra, ihre Klassenkameradinnen.   

Samuel Lekefack und Oskar Hein, Klasse G5a 
 
 
 

Der Flugzeugabsturz 
Johep und seine Mutter lebten in Afghanistan. An diesem Morgen wussten sie noch 
nicht, dass sich für sie einiges ändern sollte. Am Morgen wachte Johep vom Schrei 
seiner Mutter auf. Johep sprang vor Schreck auf und schrie: „Was ist passiert?“ Die 
Mutter antwortete: “Russland greift an! Pack schnell deine nötigsten Sachen ein! 
Johep, wir müssen los, dass letzte Flugzeug startet, gleich.” Sie gingen durch die 
Kontrolle, gaben ihre Koffer ab und rannten zum Gate und bemerkten, dass sie nur 
noch zwei Minuten hatten. Sie rannten durch den Tunnel. Als sie saßen, erzählte 
Johep`s Mutter Johep, was am Morgen geschehen war.  Als sie flogen, stürzten sie 
über Afrika ab. Johep schlief und bemerkte nix. „Johep steh auf, wir stürzten ab!“, 
schrie seine Mutter. Als das Flugzeug abgestürzt war, zerstörte es fast eine ganze 
Stadt, dazu gehören Supermärkte, Häuser und Krankenhäuser. Es waren 50 
Passagiere an Bord. 238 starben, zehn waren schwer verletzt und zwei waren 
unverletzt und einer davon war Johep. “Doch was ist mit meiner Mutter?”, dachte 
sich Johep erschrocken. Er suchte seine Mutter in all den kaputten Teilen. Er fand 
alles außer seiner Mutter. Aber plötzlich fand er seine Mutter tot unter dem 
Flugzeugflügel. Die Person, die es auch überlebt hatte, sah ihn weinend am Boden 
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kauern, sie ging zu ihm und fragte, was passiert war. Johep sagte: „Meine Mutter ist 
durch den Absturz gestorben.“ Sie sagte: „Mir geht es genauso. Übrigens mein 
Name ist Lorena.” Johep sagte: "Hallo Lorena, mein Name ist Johep.” Sie wurden 
hungrig. Lorena sagte: “Lass uns zusammen jemanden finden, der uns helfen kann.” 
Sie machten sich auf den Weg, um jemanden zu finden. Sie kamen an einem Haus 
an und klingelten. Plötzlich hörten sie eine tiefe Stimme und sahen einen gruseligen 
Schatten. Ein alter Mann machte die Tür auf. Der Mann sagte: “What are you doing 
here?” Lorena und Johep sagten: “We need help.” Der Mann sagte: ”What do you 
need?” Johep sagte: ”We are so hungry.” Lorena fragte: “Can you speak German?” 
Der Mann bejahte das. “Was führt euch zu mir?”, fragte der Mann nun auf Deutsch. 
Johep erzählte dem Mann, was am Morgen geschehen war. Der Mann war 
geschockt. Er sagte, ihr könnt für ein paar Tage bei mir bleiben. Die beiden 
bedanken sich bei ihm.   
Am Abend   
Sie saßen am Tisch. Der Mann stellte sich vor: ”Ich bin Klaus, bin 78 Jahre alt. Vor 
62 Jahren verlor ich meine Mutter bei einem Autounfall. Meine Ehefrau verlor ich 
ebenfalls vor 8 Jahren, sie hatte Krebs.” Johep und Lorena hatten Mitleid. Klaus 
führte sie zum Gästezimmer. Lorena war geschockt, sagte aber nichts. Der Mann 
zeigte ihnen, wo das Badezimmer ist. Sie gingen zusammen, sie holten das Nötigste, 
was die beiden brauchten. Wir hatten 21Uhr und es war bereits dunkel.  Als sie 
zurück waren, sagte Klaus: “Macht euch bettfertig.” Johep und Lorena gingen ins 
Bett und schliefen ein. Am nächsten Morgen sagten Lorena und Johep dem Mann, 
dass sie zurück nach Afghanistan gehen wollten, da sich dort Lorenas Familie 
befindet. Einige Tage vergingen. An dem Tag, an dem der Flug ging, 
verabschiedeten sich Johep und Lorena von dem Mann, sie bedankten sich vielmals. 
Sie flogen und hofften, dass sie gut ankommen würden. Sie flogen vier Stunden lang. 
Lorenas Bruder wartete auf sie am Flughafen. Johep hatte ein bisschen Angst, aber 
gleichzeitig war er auch glücklich. Sie waren bei Lorena angekommen. Lorena fragte 
Johep: “Ist es okay, wenn wir uns ein Zimmer teilen?” “Ja, das ist kein Problem”, 
sagte er.  
Ein paar Jahre vergingen. Lorena war bereits 21 genauso wie Johep. Sie führten 
eine glückliche Beziehung. Sie hatten ein Kind im Alter von einem Jahr, es war ein 
Mädchen namens Luna. Sie konnte gerade so laufen. Johep und Lorena waren sehr 
stolz auf sich selbst. Als Luna bereits sechs Jahre alt war, erzälten Johep und 
Lorena, wie sie sich überhaupt kennengelernt hatten. Lorena arbeitete bereits in der 
Schule, Johep arbeitete bei New Yorker. Luna ging jeden Tag in den Kindergarten. 
Alle waren glücklich mit sich selbst.  Das war die Geschichte von Johep, Lorena und 
Luna.  

Chalondra Anane-Asare und Chiara Fagiolino, Klasse G5a 
 
 
 

Pink Hands 
Hi! Ich bin Lily!  

Ich bin 11 Jahre alt und komme aus Frankfurt, bin aber nach Groß-Zimmern gezogen. Wir 

haben den 12.09.2000. Ich habe mich an Groß-Zimmern gewöhnt. An einem Wochenende 

wollten meine Eltern auf Geschäftsreise gehen. Sie hatten mir aber erlaubt einen Film 

auszuleihen. Am Freitag lief ich dann zu einem Laden, wo man sich Filme ausleihen 

konnte. Ich wollte einen Grußelfilm schauen. Leider hatte ich schon alle gesehen, außer 

einen. „Pink Hands“ Das mochte ich, denn Pink ist meine Lieblingsfarbe. Als Ich ihn dann 
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ausleihen wollte, sagte der Verkäufer: „Bist du dir sicher? Nicht dass du die nächste bist?” Ich 

kaufte ihn einfach, denn ich hatte nicht verstanden, was er damit meinte.  

Samstag  

Meine Eltern gingen gleich am Morgen weg. Eigentlich hatte ich nichts Besonderes gemacht, 

bis es Abend wurde. Ich legte meine Matratze auf den Wohnzimmerboden vor dem Fernseher 

und den Film ein und dann schaute ich ihn an. Der Film hatte kaum angefangen, schon war er 

total verpixelt und man konnte nichts hören. Als ich ihn dann fester reinschob, funktionierte 

es. Auf dem Bildschirm stand geschrieben:  „Bis du dir wirklich sicher, dass du DIESEN Film 

anschauen willst? Es kann schlimme Folgen haben.“ Ich hatte mir gedacht: “Natürlich!” Und 

PLÖTZLICH ging das Radio an und da sprach jemand mit verängstigter Stimme: „PINK 

HANDS, PINK HANDS IST WIEDER DA! Dieses Mal hat er eine Frau mit ihrem Kind 

getötet. Am Tatort waren alle Anzeichen, dass Pink Hands das war. Verschließt alle bitte eure 

Türen und Fenster.“ Es war aber schon zu spät! Auf einmal hörte ich: „Pink Hands, Pink 

Hands ist an der Tür.“ Ich erschrak so sehr, dass ich mich unter das Sofa legte. Auf einmal 

hörte ich meinen Hund bellen.  Aber so hatte ich ihn noch nie bellen hören! Plötzlich hörte ich 

wieder: „Pink Hands, Pink Hands geht nach oben.“  Dann ging ich leise zum Badezimmer, 

denn dort war er davor. Da war mein Hund, aber tot! Mit seinem Blut waren die folgenden 

Worte geschrieben worden: „Ich sehe dich!“ Ich rannte so schnell, wie ich konnte in mein 

Kinderzimmer. Dann hörte ich: „Pink Hands, Pink Hands kommt nach unten.“ Mein Herz 

hatte noch nie so doll geklopft. „Pink Hands, Pink Hands ist an deiner Tür.“ Es fühlte sich an, 

als würde die Zeit stillstehen. „Pink Hands, Pink Hands weiß, dass du hier 

bist.“ Schweißgebadet wachte ich auf! Zum Glück war es nur ein Traum! Hoffentlich.   
Arya Alekozai, Klasse G5a 

 

 

 

Die Mission, um den Smaragd zu kriegen 
“Es war einmal ein Smaragd, der auf der Spitze eines Berges namens Windhöhe lag. Viele 

Abenteurer wollten den Smaragd stehlen, aber wie der Name sagt, hatte der Wind ihnen allen 

das Ende gebracht. Bis heute hat es niemand geschafft, den Berg zu erklimmen. Heutzutage 

sagt man auch, dass der Berg eigentlich ein Vulkan war, und dass der Smaragd aus der Asche 

entstand. Es heißt, dass der Smaragd irgendwo in dem alten Vulkanloch versteckt ist. Aber 

niemand weiß es, denn niemand hat ihn gefunden, bis jetzt. Vielleicht wirst du die Person 

sein, die den Smaragd findet. Aber wer weiß? Ende.”, sagte mein Vater und klappte das Buch 

zu. “Woooow”, rief ich begeistert. “Gute Nacht, schlaf schön.”, sagte mein Vater. Seitdem 

war es meine Lebensmission, diese Person zu werden.  

15 Jahre später 

“Willst DU auf die Windhöhe steigen? Dann melde dich hier an! Wir suchen nach einem 

Team von vier Personen, die den Mut haben den riesigen Berg zu besteigen!”, stand auf 

einem Plakat. “Ich muss das machen. Aber wie kann ich meine Freunde überzeugen mit mir 

zu gehen? Oh warte, ich habe keine Freunde. Dann eben meine Geschwister!”, sagte ich zu 

mir selbst. Ich nahm das Plakat mit. “Oh Alexander!”, rief ich. “Was willst du jetzt 

Matthias?”, antwortete Alexander. “Sieh dir das an und sag mir nicht, du willst das nicht 

machen.” “Ich habe dir so oft schon gesagt, dass ich das niemals machen würde. Willst du 

sterben?”, entgegnete er. “Du kannst doch mir nicht sagen, dass das nicht das geilste Ding auf 

der Welt sein würde. Wir leben auch so dicht bei der Stelle, wo die Windhöhe sein soll! Wir 

wurden praktisch dafür gemacht, das Geheimnis zu lösen. Äh, hat sich das vielleicht zu 

dramatisch angehört?” “Ja, und hör endlich auf mit diesem Mist. Du hast das seit fünfzehn 

JAHREN in deinem Kopf.” “Hmm, wie kann das sein? Muss ich den Grund wieder 

erwähnen?”, meinte ich. Dann sagten wir gleichzeitig: “Weil das das geilste Ding auf der 

Welt sein würde.” “Ja, guck mal! Du hast es endlich kapiert!”, sagte ich stolz. “Ja, aber das ist 
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nur deine Meinung”, erwähnte Alexander. “Ach, warum willst du das nicht?”, fragte ich ihn. 

“Das habe ich schon gesagt. Du würdest dein Leben zu früh beenden, und das wäre deine 

Schuld!”, erwiderte er. “Nicht wenn wir zusammen sind! Das schaffen wir nur zusammen, 

auch mit unseren anderen Geschwistern”, entgegnete ich. “Warte, du meinst also auch mit 

Maria und Dennis? Niemals.”, sagte Alexander. “Warum nicht? Ach, weißt du was? Ich 

zwinge euch jetzt mitzugehen”, meinte ich. Alexander rief: “Das darfst du doch nicht einfach 

so machen!” Ich nahm ihn einfach mit, um Maria und Dennis zu fragen. „Wenn das nicht 

funktioniert, zwinge ich die einfach, wie ich es auch gesagt habe“, dachte ich. “Dennis? 

Maria?”, rief ich. “Was wollt ihr kleinen jetzt?”, antwortete Maria. “Zum einhundertsten Mal, 

wir sind nicht mehr klein. Was ich fragen wollte, war”, sagte ich und hielte das Plakat, "ob du 

mit uns mitkommst, zur Windhöhe.” Maria dachte nach und antwortete: “Nur, wenn du 

folgendes sagst, ihr beiden, meine ich. ‘Liebe Maria, du bist die beste große Schwester auf der 

Welt und wir machen dann alles, was du sagst’.” “Ich könnte auf den letzten Teil verzichten”, 

entgegnete ich. “Hmm, okay. Einverstanden? JETZT SAG ES.”, schrie sie. “AH! 

LiebeMariadubistdiebestegroßeSchwesteraufderWelt.”, schrien ich und Alexander vor 

Schreck superschnell. “Na, das gefällt mir, ich komme mit”, sagte Maria stolz auf sich selbst. 

“Tja, jetzt fragen wir Dennis. Kann doch nicht so schwer sein, oder?”  

20 Sekunden später 

“Oh mein Gott, warum will niemand mitgehen?”, fragte ich. Maria aber entgegnete, dass sie 

wollte. “Okay, ich gehe nur, wenn Alexander geht.”, sagte Dennis. “Hah, gut das Alexander 

mitgeht! Oder?” “Ist ja nicht so, als hätte ich eine Wahl”, entgegnete Alexander. “Na endlich! 

Jetzt müssen wir nur Vorräte sammeln, denn das könnte schon eine gute Weile dauern”, 

machte ich klar. Wir sammelten Essen und Getränke ein, dann haben wir weiteres Nützliche 

mit eingepackt, wie unsere Handys, einen Kompass, eine Taschenlampe, falls wir die 

Batterien von unseren Handys aufgebraucht hätten, Handschuhe und ein Messer. “Haben wir 

alles, was wir brauchen könnten?”, fragte ich. “Ich weiß nicht, und ihr?”, sagte Alexander zu 

Maria und Dennis. “Äh ja”, antwortete Dennis. “Oh mein Gott, warum kann ich nicht einfach-

”, wollte Maria sagen, aber ich unterbrach sie und antwortete: “Weil wir das nicht brauchen! 

Okay, wir sind ja fertig, also wer fährt?” Es herrschte absolute Stille. “Äh, wird niemand 

antworten? Naja, ihr wolltet das. Enemene Miste, krabbelt auf der Kiste-” Dennis unterbrach 

mich und sagte: “Okay ich fahre. Ah und du sagst das immer noch falsch.” 

45 Minuten später 

“Tja, sieht so aus, als wären wir angekommen. Oh mein Gott, oh mein Gott! Ich bin 10 Meter 

von der Windhöhe weg. DER Windhöhe”, rief ich vor Aufregung. “Ja, wir kapieren es. Du 

bist sehr aufgeregt", sagte Alexander. “Das war mein Traum und meine Lebensmission seit 

fünfzehn Jahre!”, flüsterte ich leise vor mich hin. Wir stiegen aus den Wagen raus und 

schauten herum. “Hier ist wirklich niemand”, erwähnte ich. “Warte, wie werden wir den Berg 

erklimmen? Wir sind doch keine Experten”, meinte Alexander. “Oh nee, wir hätten 

Kletterausrüstung mitbringen sollen! Gehen wir nach Hause und ruhen uns aus-”, rief Dennis. 

“NEIN. Wir stoppen nicht jetzt. Nicht wo wir genau vor dem Berg- oder Vulkan – sind”, 

unterbrach ich ihn, “Wir machen das jetzt. Wir erklimmen die Windhöhe!” Es herrschte mal 

wieder Stille, und Stille, und noch mehr Stille. “Schöner Aufmunterungssatz. Das haben wir 

gebraucht”, meinte Maria in einer sarkastischen Weise. “Wir müssen das jetzt einfach 

machen! Wir sind zu weit gekommen, um aufzuhören!”, rief ich. “Matthias, wir verstehen, 

wie sehr du das willst, aber das ist unmöglich”, versuchte Dennis mich aufzumuntern. “Nein. 

Nein. Nein! Ich mache das jetzt!” Ich rannte dann den Berg hinauf und nichts konnte mich 

stoppen. “Matthias!”, riefen alle nach mir. Aber es war zu spät. Ich rannte und rannte, bis ich 

nicht mehr konnte. Aber dieser Moment kam nicht. Vor Wut rannte ich einfach weiter und 

weiter. Nicht einmal die Tatsache, dass der Berg so steil war, konnte mich stoppen. Ich kann 

mich nicht mehr so gut daran erinnern, was passiert war, aber ich machte irgendwann eine 

Pause. Aber diese Pause war vielleicht ein Nickerchen, denn ich war mir sehr sicher, dass ich 
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geträumt hatte, wie der Smaragd vor mir lag. Ich griff nach ihm, aber dann wachte ich auf. 

Dann bemerkte ich, wie ich in einer Art Höhle war, wo ich den Himmel nur ganz wenig sehen 

konnte. Ich erblickte ein grünes Licht und ein größeres orangenes Licht. Ich merkte dann, 

dass das grüne Licht der Smaragd war und dass das orangene Licht Lava war. Ich erschrak, 

ich hatte gar nicht gemerkt, wie heiß es mir war. Mein einziger Plan war, den Smaragd zu 

nehmen und dann irgendwie herauszukommen aus dem Vulkan. Aber ich bemerkte den 

offensichtlichsten Fehler nicht. Es gab keinen Weg, um hochzukommen. Aber wie gesagt, 

wusste ich das zu diesem Zeitpunkt noch nicht, also rannte ich einfach zum Smaragd. Es 

fühlte sich an, wie eine Ewigkeit, aber ich war kurz davor, den Smaragd zu kriegen. Aber 

dann merkte ich, dass da kein Smaragd war, es war nur eine Täuschung gewesen. Ich konnte 

nicht glauben, dass meine Mission, den Smaragd zu kriegen, wirklich unmöglich war. 

"Warum hat mir das niemand gesagt?”, dachte ich, “Ich habe mich wirklich in diese 

schreckliche Situation gebracht, nur wegen etwas, das nicht wahr ist.” Ich merkte aber, dass 

es kein guter Moment war, darüber nachzudenken, weil die Lava langsam, aber irgendwie 

doch schnell hochstieg. Ich guckte schnell, wo ich hochklettern konnte, aber ich sah, dass ich 

nirgendwo hoch klettern konnte. Also suchte ich nach Dingen, die mir helfen könnten, 

hochzuklettern. Und da fand ich viele Sachen, wie ein Band. Ich wusste schon, was ich 

machen musste, und tat es dann auch. Ich warf das Band zu einem Felsvorsprung und kletterte 

daran hoch. Schließlich kam ich hoch, ich brauchte eine Pause, aber ich konnte mir keine 

Pause erlauben. Die Lava war zu schnell, um eine Pause zu machen. Mir fiel ein, dass ich ein 

Foto knipsen sollte. Das würde das Geheimnis endgültig lösen. Also machte ich es. Dann 

rannte ich so schnell wie möglich den Vulkan hinunter. Ich sah meine Geschwister. 

“Matthias! Was hast du dir dabei gedacht!”, rief Maria. “Tut mir leid! Aber ich habe endlich 

das Geheimnis gelöst!”, rief ich zurück, aber dann stolperte ich. “AHHHHHHHHHHH!” Ich 

fiel runter und dabei ging mein Handy kaputt. Das tat mir so weh. Ich war mir sicher, dass ich 

einen Knochen oder zwei gebrochen hatte. Aber zu meinem Glück war es nicht so. “Ich fühl 

mich nicht so gut.”, jammerte ich. “Ja, wir nehmen dich mit zum Krankenhaus”, versprach 

mir Maria. “Aber schnell! Di- die Lava kommt. Der Vulkan ist aktiv!”, warnte ich sie. “Oh 

mein Gott. Du musst glücklich sein, überhaupt überlebt zu haben!”, meinte Alexander.  

10 Minuten später 

Wir waren auf der Fahrt zum nächsten Krankenhaus. Ich erzählte ihnen alles, was passiert 

war. Sie waren sehr überrascht und versprachen, meine Geschichte weiter zu erzählen. Doch 

dies taten sie wohl nicht, denn ich bin leider nicht berühmt geworden, obwohl ich es verdient 

gehabt hätte. Aber sich das zu wünschen, ist wirklich egoistisch, also warte ich einfach ab. 

Vielleicht passiert das ja noch irgendwann, aber wer weiß?  
Massimiliano Hiller, Klasse G5a 

 

 

 

 

Die Arbeitssorgen 
Ich saß zu Hause ganz nervös 
die Mathearbeit war echt nicht schön. 
Bestimmt eine Fünf, ich weiß es genau 
das wird so schlimm, mir wird schon schlecht. 
 
In der Schule gab's dann die Noten 
mein Herz, das klopfte wie verrückt. 
Der Lehrer rief: "Hier deine Arbeit!" 
Ich dachte: "Oh nein, jetzt kommt der Schreck." 
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Doch was ist das? Da steht eine Zwei! 
Ich strahle, die Angst ist vorbei. 
Manchmal denkst du, es läuft nicht gut 
doch am Ende gibt’s wieder Mut! 
Nancy Salierno, Klasse F6a 

 
 
 

Gute Nachrichten mit Döner   
Ich habe eine drei, 
Morgen habe ich schulfrei,  
Denn es ist heiß.  
Ich kriege zuhause ein Eis.  
  
Ich esse Döner,  
Und werde dabei schöner.  
Ich ging nach Haus,  
Dabei sah ich eine Maus.  
  
Ich werde zocken,  
Und kriege Socken.  
Denn es ist Weihnachten,  
Und ich werde bei meiner Oma übernachten.  
  
Ich werde ein Tor schießen,  
und danach werde ich meinen Döner genießen.  
Dadurch werde ich stärker,  
und ich werde härter.  
Osman Demir und Ali Özylasi, Klasse F6a 
 
 
 

Eine gute Nachricht 
Ein Brief, so fein, ein froher Tag! 
Ein Hund kommt bald, hurra, olé! 
 
Ein wuscheliger Freund, ein vierbeiniger Schatz, 
er erobert mein Herz, in schnellem Rasen. 
 
Mit weicher Pfote, mit feuchter Nase, 
er bringt uns Freude, ohne Pause. 
Asmin Duman, Klasse F6b 
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Die schöne Überraschung 
Ich habe mir schon so lange ich denken kann, ein Haustier gewünscht. Am liebsten 
wollte ich immer einen kleinen Hund haben, da mein Bruder aber dagegen war, gab 
es immer Streit. Ich dachte schon über Hamster, Meerschweinchen und Hasen nach, 
aber das wollte meine Mutter nicht. So habe ich mich damit abgefunden, dass ich nie 
ein Haustier bekommen werde. Ich habe den Wunsch aber nie aufgegeben und ihn 
auf jeden Wunschzettel geschrieben. Jahrelang ohne Erfolg, aber dann kam dieses 
eine Weihnachten, das alles verändert hat. Neben dem Weihnachtsbaum stand ein 
riesiges Geschenk, das nur mit einer Decke abgedeckt war, mit meinem Namen 
drauf. Ich war aufgeregt und konnte mir gar nicht vorstellen, was das sein könnte. Ich 
konnte den Moment gar nicht mehr abwarten, wann ich endlich drunter schauen 
durfte. Als es endlich so weit war, kam ein großer Vogelkäfig zum Vorschein, in dem 
ein Stoffvogel auf der Schaukel saß. Meine erste Überlegung war: „Na toll, jetzt 
bekomme ich einen Käfig mit einem Stoffvogel“! Aber die Überraschung ging weiter. 
Es wurden weiter in der Familie Päckchen ausgepackt, auch ich bekam noch ein 
Päckchen, kann mich aber nicht mehr erinnern was drin war. Nachdem das alles rum 
war, wurde ich endlich von meiner Anspannung erlöst, denn es wurde mir gesagt, 
was es mit dem Käfig genau auf sich hat. Der Stoffvogel galt nur als sogenannter 
Gutschein. Er stand als Ersatz für einen Wellensittich, den ich mir im Zoohandel 
aussuchen durfte. Ich konnte es natürlich nicht mehr erwarten, wann endlich die 
Feiertage herum waren, denn meine Mutter versprach, dass wir dann den Vogel 
holen. Ich war an dem Morgen soooo aufgeregt. Als wir im Zooladen ankamen, stand 
ich vor einem großen Gehege voller Wellensittiche. Jetzt hieß es „Suche dir einen 
aus!“ Ich war damit total überfordert, weil sie alle so schön waren. Nach langem 
Beobachten habe ich mich dann für einen friedlichen Wellensittich entschieden. 
Natürlich hatte er sogar meine Lieblingsfarbe, er war komplett gelb. Wir suchten 
dann einen Verkäufer, der uns den Vogel rausholte. Er sagte, dass wir mindestens 
zwei Vögel kaufen müssen, da sie aus Tierschutzgründen keine einzelnen 
Wellensittiche verkaufen dürfen. Ich stand mit Stefan, dem Lebensgefährten von 
meiner Mutter, die ganze Zeit vor den Vögeln, wir beobachteten, lachten und 
unterhielten uns. Da meine Mutter in ihrer Kindheit schon Kanarienvögel und 
Wellensittiche hatte, kümmerte sie sich in der Zeit um das ganze Zubehör, wie zum 
Beispiel Futter, Vogelsand, Vogelstangen und ganz wichtig die Goldhirse, die 
Wellensittiche so gerne fressen. Der zweite Wellensittich, für den ich mich 
entschieden hatte, war hellgelb und weiß. Das Einfangen der Vögel dauerte. Er ging 
sehr behutsam dabei um, aber durch das wilde Durcheinanderfliegen hatte er seine 
Last genau die beiden, die ich mir ausgesucht hatte, zu fangen. Nun war endlich der 
Moment und die beiden wurden in die Transportbox gesetzt. Dann machten wir uns 
auf dem Heimweg, jeder im Auto fing an mit den Vögeln zu pfeifen, ich redete nur mit 
ihnen, sie waren sehr aufgeregt, aber ich auch. Das machte es für mich nicht ganz 
so leicht, da ich die Transportbox gerade halten musste. Zuhause angekommen, 
bereiteten wir den Käfig mit den neu gekauften Sachen vor und füllten die 
Wasserbehälter und die Fressnäpfe, dass sie einziehen konnten. Der Käfig stand an 
dem Tag noch im Wohnzimmer, da wir alle sie beobachteten, dass alles gut ist. Am 
nächsten Tag wurde der Käfig dann an seinem Platz in meinem Zimmer gestellt. Ich 
machte mir große Sorgen, da sie nichts gegessen und getrunken haben. Meine 
Mutter beruhigte mich und am zweiten Tag fingen sie an zu fressen und zu trinken. 
Die Zeit verging und sie wurden immer zutraulicher, zwitscherten miteinander, wobei 
es sich fast wie ein Unterhalten anhört. Ich liebe es, wenn sie das tun. Es macht mir 
viel Spaß mich um die beiden zu kümmern und sie zu beobachten. Nach einiger Zeit 
haben wir beschlossen, dass wir ihnen mal Freiflug in meinem Zimmer geben. Ich 
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bereitete alles vor, wir öffneten den Käfig, aber die beiden schienen sich so 
wohlzufühlen, dass sie gar nicht raus wollten. Nach einigen Versuchen, sie frei in 
meinem Zimmer fliegen zu lassen, kam endlich der Moment, dass sie rauskamen. Es 
war aufregend und spannend. Leider fanden sie es dann so toll, dass wir sie kaum 
noch in den Käfig zurück locken konnten. Sie verstanden sich auch sehr gut und ich 
war so glücklich, denn aus einem gewünschten Haustier wurden zwei. 
Mittlerweile sind ungefähr drei Jahre vergangen und ich möchte sie nicht mehr 
weggeben. Ich kann mir kein besseres Haustier mehr vorstellen. 
Das war für mich ----eine gute Nachricht----! 

Daniel Vollrath, Klasse F6b 
 
 
 

Mein Geburtstag 
Heute ist ein toller Tag, 
Ich habe Geburtstag. 
Ich esse Torten, 
in verschiedenen Sorten. 
Kerzen leuchten hell und klar, 
Geschenke liegen hier, wie wunderbar. 
Ich öffne eins, 
jetzt ist es meins. 
Es gefällt mir sehr, 
ich nehme mir von den Geschenken noch viel mehr. 
Das war ein wunderschöner Tag, 
den ich nie vergessen mag. 
Ben Gärtner, Klasse F6b 

 
 
 

Der Ausflug 
Es war einmal ein kleines Mädchen, das hieß Sophie. Sophie hatte sich schon immer 
ein Haustier gewünscht hat. Aber sie hatte nie eins bekommen. Doch dann geschah 
etwas Besonderes. An einem Nachmittag lag draußen Schnee. Der Schnee war 
schön weiß und kalt. Neben Sophies Haus befand sich ein Wald. Ihre Mutter sagte 
ihr immer, dass sie nie alleine reingehen soll, weil sie sich sonst verlaufen könnte. An 
dem Mittag spielte Sophie draußen im Schnee. Als sie in den Wald hineinschaute, 
hörte sie ein komisches Geräusch. Sie fragte sich, wo es herkommt und wollte 
unbedingt in den Wald hinein. Aber sie erinnerte sich an das, was ihr ihre Mutter 
gesagt hatte, und spielt weiter im Schnee. Fünf Minuten lang war der Wald komplett 
ruhig, bis es wieder anfing, aber diesmal lauter. Sie fasste ihren Mut zusammen und 
ging in den Wald hinein. Sie verfolgte das Geräusch, denn sie wollte wissen, wo es 
herkam. 10 Minuten später fand sie eine Höhle neben einem gefrorenen Fluss. 
Sophie hatte Angst, aber sie traute sich einen Blick hinein zu werfen. Die Höhle war 
ziemlich dunkel und kalt und auf einmal sah sie orangene Augen. Ein süßer, kleiner 
Fuchs kam zum Vorschein, der sich offenbar verlaufen hatte. Wie in Sophies 
Träumen. Am Anfang war er schüchtern, bis er näher kam und Sophie in hoch hob. 
Erst war sie erleichtert, als sie den Fuchs fand. Aber dann dachte sie darüber nach, 
wie sie wieder aus dem Wald herauskommen sollte, denn sie hatte sich tatsächlich 
komplett verlaufen. Sophie bekam Angst, wich zurück und stürzte in den See. Mit 
einer Hand konnte sie sich noch am Rand festhalten und mit der anderen hielt sie 
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den Fuchs. Sie riss sich zusammen und zog sich mit aller Kraft wieder nach oben. 
Den Fuchs schleuderte sie auch nach oben und so schafften sie es. Als sie wieder 
oben waren, kam ein Schneesturm auf. Sophie und der Fuchs suchten sich einen 
Unterschlupf in der Höhle neben dem Fluss. Als der Sturm vorbei war, kamen sie aus 
der Höhle. Alles war neblig und mit Schnee bedeckt und Sophie wusste gar nicht 
mehr in welche Richtung sie gehen sollen. Sie und der Fuchs liefen weiter bis zu 
einem See, wo auch ein Boot stand und sie mit nach Hause nahm. Von dem Tag an 
wusste Sophie, dass sie nie mehr allein sein würde.  

Julia-Charleen Walters, Klasse F6b 
 
 
 

Gute Nachrichten  
Alle sind gesund  

Das Leben wird bunt  

Meine Katze hat Pfoten  

Ich habe gute Noten  

  

Heute wird es sehr heiß  

Morgen gibt es viel Eis  

Mir geht’s gut  

Ich habe viel Mut  

  

Ich habe einen neun Hut  

Meine Katze hat viel Mut  

Draußen scheint die Sonne  

Ich habe eine neue Tonne   

  

Ich habe ein Haus  

Und ich habe eine Maus  

Wir sind nicht mehr krank  

Und wir haben eine neue Bank.  
Mia Barnewald und Mathilda Ziegler, Klasse F6c 

  

 

 

Gute Nachrichten  
Der Postbote hat geklingelt, ein Brief ist da,   

Mein Herz macht einen Hüpfer: Hurra! Hurra!   

 

Ich reiß ihn auf, ein Lächeln kommt zum Vorschein.    

Endlich ist die Nachricht, die ich so sehr vermisst hab, mein.  

 

Keine schlechte Nachricht, das ist klar,   

Alles ist perfekt, das ist wunderbar.  

 

Ein Stein fällt vom Herzen, ich bin so befreit,  

diese gute Nachricht, eine wunderschöne Zeit!  
Nikolina Biscan, Klasse F6a und Selin Szalkowska, Klasse F6c 
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Was ein Leben!  
Ich ging aus der Schule raus,  

die Lehrerin sagte: “Für heute, Schule aus.”  

Jetzt gehe ich fröhlich nach Haus  

mit meinem besten Freund, nämlich Klaus.  

  

Ich bin zu Haus’, gehe die Stufen rauf,   

jetzt sehe ich meine Familie, jetzt bin ich gut drauf,  

Ich sage: “Ihr seid toll, toller als alles!”  

Ich gehe raus, gehe hin und her,  

Kunterbunt, ach ist die Welt wunderschön!  

Atme aus, Atme ein, die Luft ist rein!   

  

Was ein Leben!  

  

Ich und Klaus gehen raus.   

Wir gingen und singen ganz fröhlich ein Stück,  

ich und Klaus sind beste Freunde was ein Glück, jemanden zu 

haben.  

Leute, lebt euer Leben und ich lebe meins,  

das war ein schönes Gedicht, so gab es noch keins,  

habt einen schönen Tag und ein schönes Leben,   

seid gesund und freut euch übers Leben.  
Daniel Syndikus, Klasse F6c 

 

 

 

Gute Nachrichten  
Ich habe gezogen mehrere Lose   

und bekam eine rote Rose.  

 

Mein Hund hat Pfoten  

und ich habe gute Noten.  

  

Ich aß einen Döner und wurde schöner.  

Ich fand eine tote Maus in einem schönen Haus.  

  

Ich trank ein Bier und schrieb später eine vier.  

Heute ist es heiß und es gibt natürlich leckeres Eis.  

  

Im Wald sind die Bäume alt   

und die Luft ist kalt.   

 

Ich wünsche dir einen schönen Tag  

und dass dich heute jeder mag.  
Gülbahar Aslan, Klasse F6 
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Gute Nachrichten im Karton 
Es war einmal ein Mädchen namens Lily. Sie war ein süßes Kind und liebte Tiere wie 
Hunde, Katzen, Hasen, Hamster, Vögel und Pferde. Sie wünschte sich sehnlichst ein 
eigenes Haustier. In der Schule besuchte sie die Klasse 2a und die Kinder hatten gerade 
Sachunterricht, als die Lehrerin, Frau Müller, sagte: „Heute haben wir ein neues Thema. Es 
geht um Tiere. Ihr bekommt die Aufgabe, morgen ein Bild von eurem Haustier 
mitzubringen.“ Nach dem Unterricht ging Lily nach Hause in ihr Zimmer und dachte an 
die Aufgabe der Lehrerin und überlegte traurig, was sie tun könne:“ Ich habe doch gar kein 
Haustier. Was soll ich denn nur machen?“ Am nächsten Morgen zeigten alle Kinder in der 
Klasse Fotos von ihren Haustieren. Mila zeigte ein Bild von Ihrem Hund und Ben zeigte 
stolz seine Katze. „Welches Haustier hast du Lily?“, fragte er. „Ich habe kein Haustier“, 
antwortete Lily enttäuscht. Am Nachmittag leerte Lily ihre Spardose aus und zählte das 
Geld: 68,79 €. Sie googelte, wieviel ein Hund kosten könnte. Da fand sie die Preise für ihre 
Lieblings- Welpen, die sehr teuer waren. Beim Abendessen saß Lily traurig am Tisch und 
erzählte: “Jeder aus meiner Klasse hat ein Haustier, nur ich nicht. Ihr wisst doch, ich 
wünsche mir schon so lange einen Hund.“ „Ja, das wissen wir“, entgegnete ihre Mutter, 
„aber du weißt ja auch wie teuer so ein Welpe ist, den du dir wünschst. So viel Geld haben 
wir leider nicht.“ Einige Tage später hatte Lily Geburtstag. Normalerweise wachte Lily an 
solchen Tagen dadurch auf, dass ihre Eltern sie lautstark mit einem „Happy Birthday“ 
weckten. Doch heute war es ganz ruhig im Haus. Sie ging die Treppe hinunter, doch auch 
da war es ruhig und dunkel. „Wo seid ihr denn, Mama und Papa?“, rief Lily laut. „Wir sind 
draußen, Lily“, antwortete ihre Mutter, „komm doch mal zu uns in den Garten!“ Lily lief 
neugierig zur Terrassentür hinaus. Im Garten waren ihre Eltern und Großeltern 
versammelt und in ihrer Mitte stand ein großer Karton. Lily öffnetet vorsichtig den 
Karton und darin war…EIN WELPE!Mit Hilfe der Großeltern hatten Lilys Eltern ihr ihren 
Herzenswunsch erfüllt. Gute Nachrichten kommen eben auch im Karton.  

Sarah Rose und Valeria Urselli, Klasse FS5b 
 
 
 

Die gute Nachricht von Paul Befort 
Auf wahren Begebenheiten basierende Geschichte meiner Urgroßeltern 

Diese Geschichte über meine Urgroßeltern wurde mir von meiner Großmutter erzählt.  
Meine Urgroßeltern, Rosa Fischer und Paul Befort, wurden beide in einer deutschen Kolonie 
Namens Obermonjou am Fluss Wolga in Russland Anfang des 20 Jahrhunderts geboren. Im 
Jahre 1930 heiraten die beiden und bekamen Kinder. Paul arbeitete zusammen mit seinen 
Brüdern als Schmied und reparierte alle Fahrzeuge die es in dem Dorf gab. Sie führten ein 
gutes und ruhiges Leben, bis der Krieg die Ruhe zerstörte. Am 16.09.1941 wurden sie aus 
ihrer gewohnten Umgebung gerissen und zusammen mit ihren fünf Kindern Rosa, Mina-
Sofia, Emilia, Alexander und Amalia nach Sibirien deportiert. Sie wurden in Güterwagen nach 
Bolotnoje im Gebiet Nowosibirsk transportiert. Wenige Monate später wurde Paul in eine 
sogenannte Arbeitsarmee zwangsrekrutiert und nach Perm geschickt. Rosa wurde 
zusammen mit den fünf Kindern weiter nach Narym ins Tomsker Gebiet deportiert. Mit fünf 
kleinen Kindern konnte sie nicht richtig arbeiten und sie mussten hungern. Sie schrieb einen 
Brief an ihren Schwiegervater Alexander und bat ihn um Hilfe. Alexander sagte zu seinem 
ältesten Sohn: „Alexander, nimm bitte deine Familie und geht alle zusammen nach 
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Bolotnoje. Dort musst du arbeiten, um deine Familie und die Familie deines Bruders Paul 
über die Runden zu bringen.“ So haben fast fünf Jahre lang drei Erwachsene und sieben 
Kinder alle zusammen in einer schnell errichteten Erdhütte gelebt. Während dieser Zeit 
starben zwei der fünf Kinder an Kinderkrankheiten, die nicht behandelt werden konnten. 
Rosa machte sich große Sorgen, da es keine Nachrichten von ihrem Ehemann Paul gab. Eines 
Tages kehrte ein bekannter der Familie aus der Arbeitsarmee zurück. Rosa traf ihn zufällig 
auf der Straße und erkannte ihn. Er sagte ihr, dass Paul noch in der Arbeitsarmee sei und 
dass es ihm ganz schlecht gehe, weil er großen Hunger erleide. Der Bekannte gab ihr die 
Adresse, sodass sie ein Packet an Paul schicken konnte. Für das letzte Geld kaufte Rosa 
zusammen mit ihrem Schwager Alexander ein wenig Wurst und getrocknetes Brot und 
schickte dieses zusammen mit selbstgestrickten Socken an Paul. Später erzählte Paul immer, 
dass dieses Päckchen ihm das Leben gerettet habe. Mit Hilfe des Inhalts des Päckchens kam 
Paul wieder zu Kräften und schrieb einen Brief an seine Frau. Darin schrieb er, dass er noch 
lebe und dass es ihm etwas besser gehe. Dies waren wahrlich gute Nachrichten. Meine 
Urgroßmutter sagte immer: „Dieser Brief von Paul war die beste Nachricht meines Lebens.“ 
Wenig später kehrte Paul zurück und sie zogen alle in eine Stadt, wo es viel Arbeit gab und 
sie ihr Leben von neuem beginnen konnten. 

Paul Smirnov, Klasse G5a 
 
 

 

Gute Nachrichten 
Gute Nachrichten brauchen wir, um glücklicher zu sein. 
Gute Nachrichten sind einfach fein. 
 
Viel Negatives lässt uns Menschen so gefrustet und traurig sein. 
Das muss doch nicht sein. 
Nein. 
 
Es ist doch schöner, zusammen glücklich auf der Welt zu leben, 
als ständig nach Frust zu streben. 
 
Lasst uns jeden Tag gute Nachrichten verbreiten, 
damit sie jeden Menschen begleiten. 
Sind sie auch noch so klein, gehen sie ins Herz hinein. 
Es kann doch nicht so schwierig sein. 
 
Oft sind es schon kleine Dinge, die zu guten Nachrichten führen, 
die uns berühren. 
 
Gute Nachrichten machen glücklich. 
Versprochen. 
Wirklich. 

Julian Mai, Klasse R7a 
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Kleiner Bruder 
Als ich hörte, dass mein kleiner Bruder geboren wurde, war ich so glücklich, dass ich 
es kaum glauben konnte. Ich hatte das Gefühl, dass mein Leben jetzt anders und 
besser wird. Ich war total aufgeregt, ihn endlich zu sehen. Als ich ihn das erste Mal 
sah, war er so klein und süß. Seine winzigen Hände und sein kleines Gesicht waren 
so niedlich. In diesem Moment wusste ich, dass ich diesen Jungen für immer lieben 
und immer für ihn da sein werde. Ich stellte mir direkt vor, wie wir gemeinsam lachen, 
spielen und auch vielleicht mal Blödsinn machen werden. Ich freute mich richtig, 
meine Zukunft mit ihm zu verbringen und alles mit ihm zu teilen. An diesem Tag 
merkte ich, wie besonders es ist, einen Bruder zu haben. Es fühlte sich so schön an, 
zu wissen, dass wir ab diesem Moment für immer zusammenbleiben werden, wenn 
Gott es so will. 

Vito Raimondi, Klasse R7a 
 
 
 

Der Brief 
An einem langweiligen Montagmorgen ging eine kranke, junge Frau zum Briefkasten. Der 
Postbote war gerade da gewesen und hatte ihr einen Brief vorbeigebracht. Auf diesen Tag 
hatte Lisa seit drei Monaten gewartet. Sie hatte sich bei der NASA beworben, weil sie 
unbedingt einmal in ihrem Leben fliegen wollte, also so richtig fliegen, ins Weltall. Es war 
seit ihrer Kindheit ihr Traum gewesen, wenigstens einmal in ihrem Leben im Weltall zu 
sein und jetzt könnte in diesem einen Brief das stehen, was ihr ganzes Leben ändern würde. 
Sie hoffte so sehr, dass sie für ein Vorstellungsgespräch angenommen worden war, dass sie 
direkt hochraste in ihr Büro. Sie knipste ihre Lampe an, schob ihre anderen Sachen zur Seite 
und schmiss sich auf ihren Stuhl. Sie verspürte auf einmal so eine Aufregung, dass ihr Herz 
laut und schnell klopfte. Sie nahm zitternd den Brief in die Hand und öffnete ihn…sie las 
ihn leise vor. „WAAAAAAS?!“, schrie sie. „Ich wurde eingeladen für ein 
Vorstellungsgespräch! Ich kanns gar nicht glauben!“, schrie sie durch ihre ganze Wohnung, 
obwohl niemand außer ihr da war. Sie schrie es einfach für sich. Lisa konnte es gar nicht 
glauben. Seit Jahren liefen Dinge in ihrem Leben schief. Die ganze Zeit bekam sie schlechte 
Nachrichten. Und jetzt? Jetzt bekam sie eine Zusage von der NASA! Von der NASA. Das 
ist doch verrückt! Lisa war überglücklich und freute sich den ganzen Tag darüber. Als sie zu 
Bett ging, konnte sie nicht mal einschlafen, weil sie soooo aufgeregt war. Als Lisa dann 
endlich einschlief, träumte sie, wie sie sich das Vorstellungsgespräch vorstellte… 

Amelie Malessa, Klasse R7b 
 
 
 

Ein fröhlicher Heiligabend  
Es war ein sonniger und wundervoller Freitagnachmittag. Ich saß voller Vorfreude auf die 
Weihnachtsferien in der Schule. Nur noch vier Tage bis Weihnachten, die letzte Stunde und 
ich langweilte mich zu Tode. Deutsch ist ja eigentlich okay und ich habe auch normalerweise 
nichts gegen Deutsch, aber es war die letzte Stunde vor den Ferien und niemand hatte noch 
Bock auf Schule. Ich schaute gespannt aus dem Fenster, ein Eichhörnchen sprang munter im 
Baum auf dem Schulhof herum. Ich beobachtete es eine Weile und passte schon gar nicht 
mehr auf. Plötzlich stand der Lehrer vor meinem Tisch und sagte, dass ich mal mit ihm 
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hinausgehen solle. Ich dachte: „Jetzt kommt eine Standpauke von ihm, weil ich nicht 
aufpasse…“. Aber nein, es war etwas ganz anderes. Es kam so überraschend und traf mich 
wie ein Schlag in mein Herz. Der Lehrer sagte zu mir: „Du, es ist jetzt hart für dich, aber deine 
Mutter ….!“ „Was ist mit meiner Mutter?“, fragte ich. „Deine Mutter ist in einen Autounfall 
verwickelt gewesen und ist auf dem Weg ins Krankenhaus“. „Was? Nein, wie konnte es dazu 
kommen? Kann ich zu ihr ….?“ „Warte, warte“, sagte mein Lehrer, „du kannst jetzt noch 
nicht zur ihr, erst später. Aber du kannst jetzt schon mal nach Hause.“ Mit tränenblinden 
Augen machte ich mich auf den Weg nach Hause zu meinem Vater. Als ich dort ankam, 
begrüßte er mich mit Tränen in den Augen. „Ich habe es schon mitbekommen“, sagte ich zu 
ihm und vergrub mich in seinen Armen. Gemeinsam fuhren wir zum Krankenhaus, doch dort 
herrschte ein ganz schönes Durcheinander. Nach einiger Zeit hatte es sich gelichtet und mein 
Vater fragte, ob wir meine Mutter sehen könnten, aber sie war noch im Operationssaal. Die 
Schwester gab uns den Rat nach Hause zu gehen, außer wir wollten noch vier Stunden 
warten. Es war schon spät, Vater entschied, dass wir nach Hause fahren und auf dem Weg 
meine kleine Schwester Mia vom Kindergarten abholten. Als wir zu Hause ankamen, packte 
mein Vater die Kliniktasche für meine Mutter zusammen. Wir aßen dann noch zusammen zu 
Abend und nachdem Vater kurz in der Klinik angerufen hatte, um zu erfahren, ob Mutter 
schon auf ihrem Zimmer war, brachte er die Sachen schnell dort hin. Mia und ich machten 
uns für das Bett fertig. Als unser Vater wieder zurückkam, fragte ich ihn, wie es ihr ginge. 
„Sie schläft jetzt erstmal und die Ärzte und Schwestern passen auf Mama auf. Leg du dich 
jetzt auch schlafen.“ Es waren nur noch drei Tage bis Heiligabend und ich hatte noch keine 
Geschenke. „Das wird knapp“, dachte ich mir in diesem Moment, „nur noch wenig Zeit!“ Es 
fehlten mir nur die zündenden Ideen. Schwer, wenn man mit den Gedanken eigentlich 
immer bei der Mutter ist. „Womit kann ich ihr eine Freude machen?“ Auch die Geschenke 
für meinen Vater und meine kleine Schwester Mia… Bis zum Ende des Tages müsste ich das 
eigentlich hinkriegen. Es war draußen schon richtig dunkel, als ich mit allen Geschenken leise 
in mein Zimmer schlich. Nur noch zwei Tage bis Heiligabend. Morgens fuhren Mia, mein 
Vater und ich gemeinsam zum Weihnachtsbaum-Verkauf und suchten dort einen 
wunderschönen Baum aus. Auf dem Rückweg, mit dem Weihnachtsbaum auf dem Autodach, 
fuhren wir direkt zur Klinik. Am liebsten hätte ich meiner Mutter den schönen Baum gezeigt, 
aber sie durfte immer noch nicht aufstehen. Ich war traurig, und auch Mia war traurig. Wir 
fuhren nach Hause und ich half meinem Vater beim Aufstellen des Baumes. Mia und ich 
durften den Baum schmücken. Wir fanden, dass wir noch nie so einen schönen Baum gehabt 
hatten. „Schade, dass Mama ihn nicht sehen kann“, meinte Mia. Nur noch ein Tag bis 
Weihnachten. „Es ist nur noch ein Tag bis Weihnachten“, schrie ich durch das ganze Haus, 
sodass alle aufwachten. Gemeinsam fingen wir an zu frühstücken und freuten uns schon alle 
auf Heiligabend, aber wir wussten noch gar nicht, ob es stattfinden würde, weil unsere 
Mutter ja noch im Krankenhaus lag. Mein Vater hatte sie am Vortag besucht und die Ärzte 
hatten ihm gesagt, dass sie es leider nicht schaffen würde, bis Heiligabend gesund zu 
werden, sodass er wieder traurig nach Hause kam. Den Rest des Tages schmückten wir noch 
gemeinsam mit meiner kleinen Schwester das Haus und erledigten die Hausarbeit. Geputzt, 
gewaschen, Staub gewedelt und die Wäsche gemacht. Am Abend gingen wir gemeinsam in 
die Kirche, um zu beten, dass unsere Mutter wieder gesund werden solle. Am nächsten 
Morgen freuten wir uns alle, weil an diesem Tag Weihnachten war. Es gibt viele Leute, die 
sagen, dass für sie Weihnachten schon am ersten Advent anfängt. Die spinnen doch. Für 
mich fängt Weihnachten an Heiligabend an. Mein Vater war grade unterwegs und besuchte 
meine Mutter. Es wurde schon so langsam Abend und wir machten uns schick für die 
Bescherung und später die Kirche. „Nur noch wenige Minuten dann gibt es Geschenke“, 
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schrie es in meinem Kopf. Endlich Heiligabend! Meine kleine Schwester und ich rannten 
direkt zu den Geschenken und wollten mit dem größten anfangen, doch unser Vater bat uns, 
zuerst mit den kleineren Geschenken anzufangen. Ich bekam genau die Geschenke, die ich 
haben wollte. Mein Vater freute sich wie erwartet über seines und meine kleine Schwester 
auch. Da sagte unser Vater zu uns: „Huch, ihr habt ja ganz vergessen, das ganz große 
Geschenk aufzumachen. Plötzlich bewegte sich der Karton und das Geschenk befreite sich 
unbeholfen von dem Papier und fing plötzlich an zu reden. Ich sah mir dieses Spektakel nicht 
länger an und riss mit am Geschenkpapier. Und holterdipolter kam meine daraus Mutter 
hervor: „Fröhliche Weihnachten meine Lieben!“, sagte sie und umarmte uns ganz fest. 
Meine kleine Schwester freute sich riesig und schrie: „MMMMMAAAAAMMMMAAA!“ Selbst 
mein Vater hatte gar nichts von dieser Aktion gewusst und fing an zu weinen. Alle 
gemeinsam umarmten wir uns und konnten endlich zusammen Weihnachten feiern. 

Justus Schulze Pellengahr, Klasse G7b 
 
 
 

Eine Idee – ein Einfall der etwas bewirkte 
An der St. Martinez High School war Cassy Anderson ziemlich gut bekannt – aber nicht, weil 
sie sich immer in den Mittelpunkt stellte, sondern ganz im Gegenteil: Cassy war eine 
freundliche, hilfsbereite Schülerin, die immer ein Lächeln auf den Lippen hatte. Sie war nicht 
nur in ihren Klassen beliebt, sondern auch bei allen anderen Mitschülerinnen, weil sie immer 
ein offenes Ohr für alle hatte. Ob jemand Tipps zu einem Outfit brauchte oder sich einfach 
nur mit ihr unterhalten wollte – Cassy war immer da, um zu helfen. Sie war jemand, der das 
Beste aus allem machte und es verstand, andere mit ihrer positiven Energie anzustecken. Ihr 
Motto war klar: „Das Leben macht am meisten Spaß, wenn man sich selbst treu bleibt und 
andere zum Lächeln bringt!“ Und das war genau das, was sie an der St. Martinez High School 
zu verbreiten versuchte. Aber obwohl Cassy den Ruf hatte, alles im Griff zu haben, wusste 
sie tief im Inneren, dass sie manchmal... na ja, ahnungslos war und eben ganz und gar nicht 
alles im Griff hatte. Eines Tages, nach einer besonders langweiligen Unterrichtsstunde, saß 
Cassy in der Cafeteria und ließ ihren Blick über die Schüler und Schülerinnen der St. Martinez 
High School schweifen. Viele wirkten gestresst. Der Druck der Prüfungen und die trübe 
Stimmung während der kalten Wintermonate schienen sich auf alle auszuwirken. Selbst die 
sonst immer gut gelaunte Amber schien weniger Energie zu haben als sonst. Cassy schob ihr 
Tablett beiseite und lehnte sich vor. „Hör zu, Amber“, sagte sie. „Unsere Schule ist in letzter 
Zeit echt ein trauriger Ort. Wir müssen etwas tun, um alle ein bisschen aufzuheitern.“ „Hast 
du eine Idee?“, fragte Amber skeptisch. Cassy überlegte kurz und dann fiel ihr etwas ein: Eine 
Mission, um eine gute Nachricht zu verbreiten. Sie wollte eine Aktion starten, die allen 
zeigen würde, dass es immer einen Grund zur Freude gibt – selbst in schweren Zeiten. Cassy 
und Amber setzten sich noch am selben Tag zusammen und entwickelten einen Plan: Sie 
wollten ein „Gute-Nachrichten-Brett“ in der Aula aufstellen. Dort sollten Schüler und Lehrer 
positive Botschaften, inspirierende Geschichten oder einfach nette Worte für andere 
hinterlassen. Die erste Herausforderung war, die Schulleitung zu überzeugen. „Ein Brett für 
gute Nachrichten?“, fragte die Direktorin skeptisch, als Cassy ihre Idee vorstellte. „Ja! Es wird 
ein Ort, an dem wir uns an das Gute in unserem Alltag erinnern können“, erklärte Cassy 
eifrig. „Wir könnten sogar kleine Preise vergeben für die besten Beiträge – vielleicht für die 
kreativsten oder die herzerwärmendsten.“ Die Direktorin lächelte schließlich. „Na gut, 
versuchen wir es. Aber ich bin gespannt, ob die Schüler wirklich mitmachen.“ Cassy und 
Amber machten sich sofort an die Arbeit. Sie dekorierten das Brett mit bunten Farben, 
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bastelten eine Box für anonym eingeworfene Nachrichten und verteilten Flyer, um die Idee 
zu bewerben.  Am nächsten Morgen warteten die beiden gespannt vor dem Brett. Anfangs 
geschah nichts. Die Schüler gingen vorbei, warfen skeptische Blicke darauf und machten sich 
auf den Weg zu ihrem Unterricht. Cassy wurde nervös. Was, wenn niemand mitmachen 
wollte? Doch dann, kurz vor der Mittagspause, passierte es. Ein Mädchen aus der 9. Klasse 
blieb stehen und schrieb etwas auf einen Zettel. Sie steckte ihn in die Box, lächelte 
schüchtern und ging davon. Amber zog den Zettel hervor, und Cassy las ihn laut vor: „Ich 
wollte nur sagen, dass Misses Millert die beste Lehrerin ist, die wir je hatten. Sie glaubt 
immer an uns, auch wenn wir an uns selbst zweifeln.“ Amber klatschte in die Hände. „Das ist 
toll! Denkst du, Misses Millert wird es sehen?“ „Ich werde dafür sorgen“, sagte Cassy 
lächelnd.  Am nächsten Tag fand Misses Millert die Nachricht, die an einer hervorstechenden 
Stelle auf dem Brett aufgehängt war. Als sie es las, schimmerten Tränen in ihren Augen. Sie 
lächelte und bedankte sich später bei ihrer Klasse – und die Schüler merkten, was ihre Worte 
bewirkt hatten. Nach und nach wurde das Brett zu einem zentralen Ort an der St. Martinez 
High School. Jeden Tag tauchten neue Nachrichten auf: 

• „Danke an die Putzkräfte der Schule – ohne euch hätten wir kein sauberes 
Klassenzimmer!“ 
• „Die Theatergruppe hat gestern großartig gespielt. Ihr wart klasse!“ 
• „Ich habe heute das erste Mal eine 3+ in Mathe geschafft. Danke an meinen 
Sitznachbarn, der mir beim Lernen geholfen hat!“ 

Selbst Charlett, ein Mädchen, das sich bisher nie traute, etwas zu sagen, hinterließ eine 
Nachricht: „Danke an Cassy und Amber, dass ihr dieses Brett gestartet habt. Es gibt mir Mut, 
meine Stimme zu finden.“ Als Cassy diese Nachricht las, wurde ihr klar, wie viel ihr kleines 
Projekt bewirkt hatte. Es ging nicht mehr nur um das Brett – es ging darum, dass die Schüler 
lernten, das Gute in ihrem Alltag zu sehen und es zu teilen. Eines Morgens, als Cassy durch 
die Aula ging, bemerkte sie etwas Neues. Neben dem Brett hatten sich Schüler versammelt 
und lasen laut die Nachrichten vor. Es gab Gelächter, Applaus und gelegentlich sogar Tränen 
der Rührung. „Siehst du das?“, fragte Amber und deutete auf die Gruppe. Cassy nickte und 
lächelte. „Das ist die beste Nachricht von allen: dass wir es geschafft haben, etwas Positives 
zu schaffen.“Am Ende des Schuljahres wurde das „Gute-Nachrichten-Brett“ zu einem festen 
Bestandteil der St. Martinez High School. Die Schüler lernten, sich gegenseitig zu 
unterstützen und das Gute zu sehen – auch in kleinen Momenten. 

Maximiliane Hillig, Klasse R10b 
 
 
 

Meine gute Nachricht 
Nach zwölf Stunden im Flugzeug landeten wir und kamen endlich in Deutschland an. 
Meine Schwestern, mein Vater und ich hätten nie erwartet, dass wir jemals nach 
Europa kommen würden. Es war so ein toller Tag. Ein Tag voller Freude und 
gleichzeitig Traurigkeit. Es war traurig zu denken, dass wir unser schönes Zuhause, 
unsere Familie und unser Leben auf den Philippinen zurücklassen mussten, nur um 
zu unserer Mutter nach Deutschland zu kommen. Aber es war auch eine große 
Chance für uns und die größte Entscheidung, die wir je getroffen haben. Der Tag, 
der 31.Juli 2023, ist der Tag, an dem unsere Reise begann. Sobald wir angekommen 
waren, war die erste Person, die ich sah, meine Mutter. Sie wartete gemeinsam mit 
meiner Tante draußen auf uns. Wir rannten so schnell wir konnten, während wir 
lächelten und weinten. Wir umarmten sie so fest, dass sie kaum atmen konnten. Es 
war zwei Jahre her, seit ich sie zuletzt gesehen hatte, also war es normal, so zu 
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reagieren. Ich war von allem begeistert, habe mich gefragt, wie Deutschland 
aussehen würde, wie das Essen schmecken würde, wie die deutsche Kultur 
aussehen würde und so weiter. Aber das Lustige ist, dass ich mich mehr auf die 
Züge gefreut habe, da einige Teile der Philippinen keine Züge haben. Ich erinnere 
mich, dass ich meiner Mutter so viele Fragen über Züge gestellt habe, dass sie sich 
wirklich geärgert hat. Aber es ist schön, dass ich kleine Dinge erleben darf, die wir in 
unserem Land nicht haben. Die Zeit vergeht so schnell und jetzt leben wir seit über 
einem Jahr in Deutschland. Wir haben viele schöne Erlebnisse gehabt. Meine 
Familie und ich haben verschiedene Orte in Deutschland bereist und auch die 
Nachbarländer Deutschlands besucht. Wir probierten viele Dinge wie Deutschlands 
Essen, sein berühmtes Bier und lernten während unserer Reise sogar etwas über die 
deutsche Geschichte. Wir haben Dinge erlebt, die wir in unserer Heimat nicht hatten 
und eine der schönsten Erinnerungen, die wir haben, war am 27. November 2023, 
als wir zum ersten Mal Schnee erlebten. An diesem Tag hat es nicht so viel 
geschneit, aber es hat mich und meine Schwestern sehr gefreut zu wissen, dass wir 
endlich einen Winter erleben würden, den wir zuvor nur aus den sozialen Medien 
kannten. Aber nicht alle Erinnerungen, die wir in Deutschland gesammelt haben, 
waren großartig. Es war ein Kampf, sich an die Kultur, das Wetter und das 
Verständnis der Sprache anzupassen. Ich erinnere mich, dass mein erster Schultag 
eine totale Katastrophe war, dass ich sofort in mein Land zurückkehren wollte. Ich 
verstand kein einziges Wort und jedes deutsche Wort, das ich an diesem Tag las, 
bereitete mir Kopfschmerzen. Bis heute sind mir einige Wörter noch unbekannt, aber 
ich versuche, sie zu verstehen und auswendig zu lernen. Mir wurde klar, dass ein 
Umzug in ein anderes Land nicht automatisch bedeutet, dass das Leben besser wird 
als in unserem Heimatland. Nichts auf der Welt ist einfach. Es gibt 
Herausforderungen im Leben und man muss sich ihnen stellen und sie überwinden. 

Leann Lubang, Klasse IK2a 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Die Sonne strahlt, der Himmel lacht,  

Ein neuer Tag ist angebracht.  

Die Welt erwacht, die Luft so klar,  

Gute Nachrichten sind nun wahr.  

  

Ein Lächeln, das die Herzen wärmt,  

Ein Hoffnungsschimmer, der uns stärkt,  

Ein Wort, das Freude in uns weckt,  

Das alles, was uns tief bewegt.  

  

Vielleicht ein Brief, ein freundlicher Klang,  

Eine Nachricht, die wie Musik erklang,  

Ein kleines Wunder, das uns freut,  

Und unsere Seele heiter befreit.  

  

In dieser Welt voll Hast und Lärm,  

Sind gute Nachrichten ein stiller Stern,  
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Der uns zeigt, dass es noch bleibt,  

Was uns zusammenhält und treibt.  

Lasst uns die guten Worte teilen,  

Den Optimismus stets verleihen,  

Denn jedes Lächeln, jedes Wort,  

Verändert uns, führt uns zum Ort,  

Wo Liebe wächst und Frieden keimt –  

Ein Ort, wo jeder froh und heil bleibt.  
Serhij Vasylenko, Klasse IK2b 

 
 
 

Gute Nachrichten 
Ich würde mir immer wünschen, gute Nachrichten zu erhalten oder gesegnet zu werden. Ich 
wollte schon immer den Himmel erreichen und die Welt mit eigenen Augen sehen. Ich habe 
immer wieder Wünsche geäußert, obwohl ich wusste, dass sie nicht in Erfüllung gehen 
würden. Ich wollte einfach nur in völliger Dunkelheit zwischen den Sternen sein. Auf der 
einen Seite bedauerte ich, dass es der Mond war, und auf der anderen Seite wollte ich sie 
auch nur einmal sehen. Aber ich wusste, dass ich das nicht konnte und dass ich nie dorthin 
gelangen würde, in den Weltraum. Und diese gute Nachricht würde mich nie erreichen, egal 
wie alt ich wäre, ich würde nie dorthin gehen können. Aber wenn ich erwachsen bin, möchte 
ich Astronautin werden. Diesen Beruf möchte ich ausüben, auch wenn ich weiß, dass es mir 
nicht gelingen wird. Ich habe Hunderte von Filmen über Weltraumabenteuer gesehen, aber 
ich habe auch gelernt, wie man dorthin gelangt und dass der Weltraum eine dunkle Seite 
hat. Natürlich war es für mich in Ordnung, ich habe geschworen, zu gewinnen und in die 
Freiheit zu gehen. Ich habe geschworen, den Himmel zu berühren. Ich war neugierig auf den 
Weltraum, aber ansonsten erregte der naturwissenschaftliche Unterricht meine 
Aufmerksamkeit nicht. Ich wollte den Himmel berühren, ich wollte die Sterne erreichen und 
wie Sterne am Himmel leuchten. Diese gute Nachricht ist in meinen Träumen einfach 
auseinandergefallen. Sie verschwand zwischen den Träumen, die ich nicht verwirklichen 
konnte, und war verschwunden. Und diese gute Nachricht gab es für mich nie.  

Rumeysa Hatapoglu, Klasse IK2b 

 
 
 

Gute Nachrichten… 
… sind immer eine willkommene Abwechslung im Alltag. In einer Welt, die oft von 
negativen Meldungen geprägt ist, bringen sie Hoffnung und Freude. Sie erinnern uns 
daran, dass es viele positive Entwicklungen gibt – sei es in der Gesellschaft, der 
Wissenschaft oder im persönlichen Leben. Gute Nachrichten können unser Vertrauen in 
die Zukunft stärken und uns motivieren, weiterhin für das Gute einzutreten. Wenn wir 
uns öfter auf die positiven Aspekte konzentrieren, wird die Welt ein Stück heller. 

Adam Akda, Klasse IK2b 
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Der Glückstag mit vielen guten Nachrichten 
Eines Tages stand Omar auf und war schlecht gelaunt. Er hatte keine Lust die 
Schule zu besuchen. Zu diesem Zeitpunkt war ihm noch nicht bewusst, dass heute 
der bislang beste Tag seines Lebens werden würde. 
Er packte seine Schulsachen und wollte sich auf den Weg machen. Plötzlich 
entdeckte er einen Zettel auf dem Küchentisch. Auf dem Zettel stand geschrieben: 
„Lieber Omar, Vanessa kommt heute, um auf dich aufzupassen und vielleicht hat sie 
eine kleine Überraschung für dich. Liebe Grüße, deine Mama“. Was sollte das für 
eine Überraschung sein? Kino? Soccerhalle? Er wusste es nicht und lief los. In der 
Schule angekommen begrüßte er Herrn Lawok. Dieser fragte: „Omar, warte mal! Ich 
habe dich Fußball spielen sehen. Hättest du nicht Lust in die Schulmannschaft zu 
kommen?“ „Wow, die Schulmannschaft! Gerne würde ich dort mitspielen!“, 
antwortete er. Im Deutschunterricht angekommen sagte seine Lehrerin: „Liebe 
Kinder, heute fällt der Unterricht aus. Ihr dürft den ganzen Tag das machen, worauf 
ihr Lust habt.“ Omar freute sich sehr. „Einen Tag nur Fußball spielen!“, schwirrte ihm 
durch den Kopf. Nach der Schule holte ihn Vanessa ab und sagte: „Zieh dir dein 
Eintracht Frankfurt Trikot an, wir müssen los!“ „Wieso denn? Es ist Mittwoch und die 
Eintracht spielt doch heute nicht?“, fragte Omar irritiert. „Natürlich! Heute ist doch das 
DFB-Pokalhalbfinale gegen Bremen!“, klärte sie ihn auf. Zu seinem Glück gewann 
die Eintracht 2:1 und zog in das Finale ein. Deshalb sangen die Ultras laut: „Berlin, 
Berlin, wir fahren nach Berlin!“ „Wow! Das war ein tolles Spiel und das Tor von 
Ekitiké war erste Sahne!“, sagte Omar glücklich. Plötzlich hörte er von hinten ein 
lautes „Bonjour!“. Er drehte sich um und entdeckte Ekitiké, der ihm sein Trikot vor die 
Nase hielt. „Ich habe dein Schild gesehen und möchte dir gerne mein Trikot 
schenken“, sagte er. „Klar, gerne! Merci!“, antwortete er strahlend. Ein paar Stunden 
später musste Omar in sein Bett und dachte nach. Das war wirklich der beste Tag in 
seinem Leben! 

Carlo Gruppe, Klasse 5a 
 
 
 

Die gute Nachricht für meine Mutter 
Vor drei Monaten wurde bei meiner Mutter ein Bandscheibenvorfall festgestellt. Am 
Anfang war es nicht so schlimm, da ging es ihr noch gut. Leider wurde es schlimmer 
und schlimmer und schließlich musste sie Medikamente einnehmen. Jetzt besucht 
sie eine Physiotherapie. Am Dienstag, den 10. Dezember sind meine Eltern schon 
um 04:30 Uhr losgefahren. Meine Mutter musste schon um 10:10 Uhr in eine Röhre. 
JETZT KOMMT DIE GUTE NACHRICHT! Uns schrieb ein sehr netter Arzt an. Er 
schrieb: „Hallo, mein Name ist Felix Schnabel. Ich könnte Ihnen weiterhelfen, 
hinsichtlich Ihres Nervs in Ihrem Rücken. Ich würde Sie gerne kennenlernen und 
Ihnen helfen.“ Meine ganze Familie hat sich sehr über diese Nachricht gefreut! Das 
war eine wirklich gute Nachricht! 

Tereza Huhn, Klasse 5a 
 
 
 

Der Gutschein 
Am 10. Dezember 2024 habe ich im Internet geschaut, ob ich etwas im Lionsclub-
Adventskalender gewonnen habe. Dafür habe ich die Nummern durchgeschaut und 
tatsächlich stand da meine Nummer! Gewonnen habe ich einen Gutschein. Meine 
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Aufregung war riesig! Ich habe mich sehr darüber gefreut! Als ich mich wieder 
abgeregt habe, habe ich den Gutschein direkt abgeholt. 

Thore Becker, Klasse 5a 

 
 
 

Es begann damit, dass mein alter Hund verstorben ist. Als er im April gestorben ist, 
bin ich sehr traurig geworden. Mein alter Hund ist an Krebs gestorben. Seit dem 23. 
Dezember 2023 haben wir die Josie. Seitdem wir die Josie haben, bin ich nicht mehr 
ganz so traurig. Am liebsten mag sie es, zu spielen und zu kuscheln. Josie ist jetzt 
1,3 Jahre alt und ist genauso verspielt und verkuschelt wie mein alter Hund.  

Finn Lohfing, Klasse 5b 
 
 
 

Milenas Kindergeburtstag 
Hin, ich bin Milena und bin vier Jahre alt, ich meine natürlich 5 Jahre alt ab jetzt, weil 
hatte vor einer Woche Geburtstag und will ich von meinem Tag erzählen: 
Morgens bin ich zu meiner Mama und meinem Papa gegangen, die beiden heißen 
Melanie und Mika. Auf jeden Fall habe ich sie sanft geweckt und wenn ich sanft 
geweckt sage, meine ich auf dem Bett springen und ganz doll rufen: 
„Maaaaamaaaaaa, Paaaaaapaaaaa, ich habe Geburtstag!“ Mama ist direkt 
aufgestanden und Papa natürlich auch, sie machten sich alle auf den Weg zur Küche 
und Mama und Papa gratulierten mir: „Alles, alles Gute zum Geburtstag mein 
Schatz!“ Auf dem Esstisch waren so viele Geschenke, dass fast der ganze Tisch 
bedeckt war. Auch stand dort eine riesige Torte, die mit Einhörnern und Regenbogen 
verziert war. Ich wusste jetzt schon, dass das mein bester Geburtstag werden würde. 
Dann hörte ich so ein Brummen und Mama kam mit ihrem Handy zu mir, am Telefon 
waren Oma und Opa. Als ich am Telefon war, fingen sie an zu singen: „Happy, 
Birthday to you, happy Birthday to you…“ Oma gratulierte mir und sagte: „Ich habe 
eine sehr gute Nachricht für dich, wir fünf fahren alle zusammen in den Urlaub.“ Das 
war die beste Nachricht aller Zeiten. „Es geht auch morgen schon los!“ Jetzt klingelte 
es an der Tür und alle meine Freunde standen vor der Tür, auch sie gratulierten mir 
und als wir alle am Tisch saßen, fragte meine Freundin, ob ich schon von dem 
Urlaub erfahren hätte. Ich sagte: „Ja, ich weiß Bescheid.“ Dann riefen meine Freunde 
ganz laut: „Wir haben noch eine gute Nachricht für dich, wir fahren auch alle mit!“ Ich 
freute mich so sehr, dass mir eine Träne runter tropfte. Am nächsten Tag fuhren 
meine ganze Familie und meine Freunde für drei Tage ins Walt Disney Land. An 
diesen Geburtstag und an diesen Urlaub werde ich mich immer erinnern. 

Kiara Korkmaz, Klasse 5c 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Ben und Luca sind beste Freunde und gehen beide in die fünfte Klasse. Im Sommer 
verbrachten die beiden viel Zeit in einem selbst gebauten Baumhaus… 
An einem Tag, als sie wie jeden Morgen in die Schule gingen, hing ein Schild vor der 
Schule. Darauf stand in Großbuchstaben: 
Ben und Luca freuten sich sehr. Luca sagte: „Wow, das sind ja gute Nachrichten, wir 

SCHULGELÄNDE NICHT BETRETEN! HIER WIRD EINE BOMBE 
ENTSCHÄRFT!  
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haben doch unsere Hausaufgaben für heute nicht gemacht!“ Sie beschlossen, sich 
zu verabreden und für eine Nacht in ihrem Baumhaus zu übernachten. Sie packten 
zuhause ihre Sachen und machten sich auf den Weg zu ihrem Baumhaus. Dort 
angekommen, richteten sie ihr Lager ein und spielten noch ein bisschen am Bach. 
Als es dann dunkel wurde, kletterten sie die Leiter des Baumhauses hoch und 
schauten auf Bens Tablet noch einen Film. Als der Film zu Ende war, schauten sie 
beide noch ein bisschen in den Sternenhimmel. Luca und Ben schliefen schnell 
ein…auf einmal wachte Luca wegen eines lauten Gewitters auf, er weckte Ben 
schnell und sie packten ihr Zeug zusammen. Sie kletterten die Leiter runter und Ben 
sagte zu Luca: „Wir haben noch einen weiten Weg vor uns, beeilen wir uns!“ Die 
beiden sprinteten schneller und schneller, plötzlich stolperte Luca über eine 
Baumwurzel. Er konnte nicht mehr aufstehen, weil sein Fuß so sehr weh tat. Auf 
einmal schlug in der Nähe ein Blitz ein, der Wald fing an zu brennen und Ben nahm 
all seine Kraft zusammen und trug Luca das letzte Stück. Als sie endlich aus dem 
Wald draußen waren, hörten sie schon die Sirenen. Dann bog ein Feuerwehrauto 
nach dem anderen um die Ecke und zum Schluss ein Krankenwagen. Es kam ein 
Sanitäter zu den beiden und Ben erklärte: „Mir geht es gut, aber meinem Freund 
Luca tut der Fuß weh!“ Der Sanitäter trug Luca in den Krankenwagen. Es stellte sich 
heraus, dass der Fuß gebrochen war. Wieder zuhause erzählten sie alles ihren 
Eltern. Am nächsten Tag war das Abenteuer von Ben und Luca die Sensation und 
alle Kinder wollten auf Lucas Gips unterschreiben. 

Liam Koch, Klasse 5c 
 
 
 

Lisa und Lisa 
Es war einmal eine Gärtnerei, in der ganz viele Blumen, Kräuter und Bäume 
wuchsen. Die Kräuter und Bäume waren immer fast alle ausverkauft… nur die 
Blumen leider nicht und ich war eine der Blumen, nämlich Lisa. Ich sah jeden Tag, 
wie die Leute in die Gärtnerei kamen und Kräuter und Bäume kauften. Sie wirkten 
dabei immer so glücklich. Ich wusste leider nicht, wie sich das anfühlte. Ich wurde 
immer nur von A nach B getragen und von B nach A oder einmal die Woche 
geschnitten, keine Ahnung warum. Es war doch noch etwa, weil ich einfach ein 
bisschen trocken aussah? Ach nein, ich wurde ja regelmäßig gegossen...vielleicht 
war ich einfach nicht schön genug oder oder … vielleicht sollte ich mich mehr 
anstrengen, um schön auszusehen? Das würde die Blume Lisa morgen versuchen… 
Sie war so fest entschlossen, am nächsten Tag alles aus sich rauszuholen, dass sie 
kaum einschlafen konnte. Am nächsten Tag war es dann so weit, die kleine Blume 
Lisa war schon lange vor den anderen Pflanzen wach. Nach einer Zeit kamen die 
ersten Kunden in die Gärtnerei, doch wieder schaute sie alle nur nach den Kräutern 
und Bäumen. Dann rief Lisa ihren ersten Satz: „Hier bin ich! Hallo, hier! Hört mich 
denn keiner? Hier bin ich!“ Dann fiel ihr ein: „Mich kann ja niemand hören!“ Sie 
musste auf einmal so viel weinen, dass sie am nächsten Tag gar nicht gegossen 
werden musste. Am nächsten Tag kam ein Mädchen mit blonden Haaren und sagte 
zu ihrer Mama: „Mama, ich will unbedingt diese Blume haben!“ „Ok, na gut, wir 
nehmen sie mit, wir haben ja eine große Wiese zuhause.“ „Juhuuuuu!“, rief die das 
kleine Mädchen. Nun waren sie zuhause und die Blume wurde zu einer großen 
Wiese gebracht und dort eingepflanzt. Einen Tag später kam das blonde Mädchen 
zu ihr zum Gießen. „Jaaa, jaaaa, ich freue mich schon so auf das Gießen!“, kam es 
auf einmal von der Blume. Das Mädchen blieb auf der Stelle stehen und sagte ganz 
aufgeregt: „Was?? Du kannst reden?!“ „Du kannst mich verstehen, kein andere kann 



 Gute Nachrichten Ernst-Reuter-Schule Groß-Umstadt  

 
125 

dies“, antwortete die Blume, „ich bin Lisa, die Blume.“ „Warte mal, ich bin doch 
Lisa?“, entgegnete das Mädchen, „das sind ja mal gute Nachrichten!“ Beide 
begannen zu lachen, bis ihnen die Luft wegblieb. Seit diesem Tag haben sich Lisa 
und Lisa alles erzählt und waren unzertrennlich. 

Nea Wolf, Klasse 5c 
 
 
 

Die große Party  
Es war mein Geburtstagsmorgen. Meine Eltern kamen in mein Zimmer mit einer 
großen Torte. Ich wurde 13 Jahre alt. Ich war so glücklich, dass ich endlich 13 Jahre 
alt wurde! Als ich gefrühstückt hatte, fuhr ich in die Schule. Als ich dort ankam, 
kamen meine Freunde zu mir, sie gratulierten mir. Mia sagte: „Ich wünsche dir alles 
Gute zum Geburtstag!“ Meine anderen Freunde sagten: „Wir hoffen du hast einen 
schönen Tag.“  Ich war so glücklich so gute Freunde zu haben! Als wir Pause hatten, 
habe ich eine anonyme Nachricht bekommen. Die anonyme Person schrieb: „Ich 
habe deine Katze!” Ich war so geschockt, dass ich fast zusammengebrochen wäre, 
denn die Katze hatte ich schon seitdem ich ein Baby war. Ich brach in Tränen aus 
und dachte, das wäre der schlimmste Tag im meinem ganzen Leben. Die anonyme 
Person schrieb weiter: „Du kannst die Katze wieder kriegen, wenn du heute um 
18:00Uhr vor der Disco im Park kommst. Aber du musst eine Sache machen. Du 
musst weiterhin so tun, als ob es ein toller Tag ist. Und keine Polizei! Du darfst es 
niemandem sagen!“ Ich hoffte so sehr, dass ich meine Katze wieder bekommen 
würde! Als ich um 18:00Uhr an der Disco im Park stand, wunderte ich mich, weil es 
sehr ruhig und leer war. Auf einmal kamen alle meine Freunde und Familie aus der 
Disco und riefen: „Alles Gute zum Geburtstag!“ Auch meine Katze kam zu mir. Ich 
war so GLÜCKLICH!!  

Fiona Holtz, Klasse 6a 
 
 
 

Das verlorene Bild 
Amelie und Helene waren beste Freundinnen. Sie hatten ein Museum in ihrer Stadt. 
In diesem Museum war ein wertvolles Bild. Die beiden waren in ihrer Schule nicht 
beliebt. In ihrer Klasse gab es noch Tom. Er war in der ganzen Schule sehr beliebt. 
Er tat in der ganzen Schule so, als wäre er sehr reich, doch das war er nicht. Jeder 
wusste das Amelie und Helene fast jeden Tag ins Museum gingen, um sich das Bild 
anzuschauen. Doch eines Tages kamen in den Nachrichten, dass das Bild gestohlen 
wurde. Jeder in der Schule dachte, dass Amelie Und Helene das Bild gestohlen 
hätten. Amelie und Helene bekamen das mit und wollten beweisen, dass sie es nicht 
waren. Sie gingen zum Museum, um dort dann nach Fingerabdrücken zu schauen, 
aber sie fanden nichts. Sie versuchten jeden Tag Beweise zu suchen. An einem Tag 
bekam Amelie plötzlich eine anonyme Nachricht auf ihrem Handy. Amelie fragte: 
„Wer sind sie?“ Der Anonyme sagte: „Das darf ich nicht verraten, aber ich habe eine 
gute Nachricht für euch. Ich habe Beweise, dass ihr das Bild nicht gestohlen habt, 
hier sind die Fotos.“ Amelie und Helene bedankten sich für die Beweise. Amelie und 
Helene zeigten die Beweisbilder der ganzen Schule. Die ganze Schule entschuldigte 
sich bei Helene und Amelie, außer Tom. Jeder bemerkte, dass Tom sich irgendwie 
komisch verhielt. An diesem Tag ging Tom zur Polizei und sagte: „Ich weiß, wer das 
Bild gestohlen hat, ich war es!” Der Polizist fragte erstaunt: „Was? Warum machst du 
so etwas?” Tom sagte ängstlich: „Ich bin eigentlich gar nicht reich, ich musste das 
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Bild verkaufen, um Geld zu verdienen.” Der Polizist sagte: „Das ist nicht gut, aber du 
musst trotzdem eine Geld Strafe zahlen, und zwar 1000€”, Tom bezahlte das Geld 
und entschuldigte sich bei den Schülern, weil er die ganze Zeit Amelie und Helene 
die Schuld dafür gegeben hatte, dass sie das Bild gestohlen hätten. Die Schüler 
haben ihm erst nach zwei Wochen wieder verziehen.  

Liya Artiran, Klasse 6a 
 
 
 

Das Wunschpony 
Ida liebte Pferde über alles. Sie wünschet sich so sehr ein eigenes Pony, aber es war 
zu teuer. Ihr fehlten 1050 Euro. Sie war verzweifelt, weil sie es sich nicht leisten 
konnte. Sie erzählte alles ihrer besten Freundin Liya. Daraufhin organisierte Liya, 
dass ihre Familie und Freunde alle ein bisschen Geld spendeten. Dabei kam 
allerdings noch nicht so viel Geld zusammen. Liya war ein bisschen verzweifelt, da 
kam ihr eine Idee in den Kopf. Sie verkaufte einfach ein paar Spielzeuge von früher, 
die sie nicht mehr brauchte. Da kamen viele Leute zu ihr und kauften etwas. Sie war 
sehr stolz auf sich. Jedenfalls kamen dabei 900 Euro zusammen. Sie fragte ihren 
Vater: „Kannst du mir ein bisschen Geld leihen?” Der Vater fragte: „Für wen denn 
und wie viel denn?” Liya sagte: „Für Ida und so. 150 Euro.“ „Das ist zu viel, ich gebe 
dir 100 Euro, den Rest nimmst du von deinem Ersparten”, sagte der Vater. Liya 
freute sich und bedankte sich bei ihrem Vater. Der Vater meinte: „Gerne, mein 
Schatz.” Sie ging zu ihrer Spardose und nahm sich 50 Euro. Am nächsten Tag ging 
sie zu Ida ins Zimmer. Sie sagte fröhlich: „Ich habe eine gute Nachricht für dich.” Ida 
sagte: „Was ist denn? Ich bin nicht in der Stimmung dafür.” „Ich habe das fehlende 
Geld für dein Pony besorgt! Jetzt kannst du dir deinen Traum erfüllen!“, sagte Liya. 
Ida schrie aufgeregt: „Was? OH MEIN GOTT, du bist die aller beste Freundin auf der 
Welt. DANKE! Wie kann ich dir dafür danken?“, fragte sie. „Sei einfach glücklich“, 
antwortete Liya. „Das ist unfassbar nett von dir. DANKE!”, schluchzte sie und weinte 
vor Glück. 

Amelie Sommer, Klasse 6a 
 
 
 

Die Schnitzeljagd 
Ich ging mit meinem Hund Gassi, jeden Tag ging ich dieselbe Runde und ich hatte 
diese Schatztruhe noch nie gesehen. Ich lief zur Truhe und nahm sie in die Hand, als 
ich zu Hause war, lief ich in mein Zimmer und holte den Brief raus und mir wurde 
bewusst, dass es eine Schnitzeljagd war. Ich machte mich am nächsten Tag auf die 
Jagd und ich überquerte viele Hindernisse auf den Weg zur Schatztruhe. Da wurde 
mir bewusst, dass war eine Herausforderung, denn ich musste durch einen Fluss 
schwimmen und eine Brücke, die über zehn Meter lang war, überqueren. Endlich 
angekommen nahm ich die weitere Truhe und öffnete sie und sah den nächsten 
Hinweis und weiter ging die Reise. Ich lief und lief und dann kam ich endlich an. Mein 
Haus! Ich wunderte mich, warum ich am Anfang war? Ich überprüfte die Karte, aber 
es war richtig, ich folgte der Karte und schließlich fand ich einen geheimen Raum, 
den ich noch nie gesehen hatte. Endlich fand ich eine weitere Truhe, öffnete sie und 
sah, dass der Raum mir gehörte. Ich freute mich darüber und habe diesen Tag bis 
heute nicht vergessen!  

Johanna Lohr, Klasse 6a 
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Die Klassenfahrt 
Die Klassenfahrt kam immer näher heran und Herr Schmitt sagte: „In zwei Wochen 
ist unsere Klassenfahrt nach Berlin. Wir werden für eine Woche nach Berlin fahren. 
Die Fahrt von Düsseldorf bis Berlin dauert 3 Stunden.“ Cornelius wollte wissen: „Wer 
ist das neue Mädchen da?“ Herr Schmitt antwortete: „Das ist Bertha unsere neue 
Schülerin, sie wird auch auf die Klassenfahrt mitkommen.“ Nach zwei Wochen ging 
es endlich los. Im Bus fragte Bertha Cornelius, ob sie neben ihm sitzen dürfe. Er 
sagte: „Ja, gerne.“ Am letzten Tag gingen sie ins Tropical Island und Ali wollte Bertha 
vom Zehner schupsen doch Cornelius rettete sie und Ali wurde nach Hause 
geschickt. Das war erleichternd für die Kinder, weil sie vor Ali Angst hatten. Sie 
freuten sich aber nicht vor Ali, dass er wegmusste, sondern erst, als er weg war. 
Sonst hätten sie mit Ali Stress bekommen. Cornelius fragte Bertha dann, ob sie 
zusammen sein wollen und sie sagte ja. Am Abend feierten sie noch eine Party im 
Hotel, bevor sie am nächsten Tag zurück nach Düsseldorf fuhren. Am Morgen 
frühstückten sie noch und dann führen sie um 09:00 Uhr los. Als sie um 12:00 Uhr 
ankamen, gingen sie zu MC-Donalds und aßen dort noch zu Mittag, dann gab es 
noch ein Eis zum Nachtisch. Sie wurden alle abgeholt und Bertha verabschiedete 
sich noch von Cornelius. Cornelius und Bertha gaben sich einen Abschiedskuss. „Bis 
morgen!“, sagte Cornelius. Bertha antwortete: „Ja, bis morgen.“ 

Diego Da Silva Freitas, Klasse 6b 
 
 
 

Skifahren am Fanningberg 
»Dieses Jahr können wir nicht in den Skiurlaub fahren«, sagte meine Mutter. Aber ich 
hatte eine Idee wie wir doch hinfahren könnten. Man konnte bei einem 
Skiwettbewerb Tickets für einen Skiurlaub auf dem Fanningberg in Österreich 
gewinnen. Man musste nur an einem Wettbewerb teilnehmen und dieser war sogar 
ganz in der Nähe. Ich wollte gerne daran teilnehmen, aber an dem Tag hatte ich 
lange Schule. Ich sagte meiner Mutter, dass ich krank bin. Ich schüttete eine 
Nudelsuppe in die Toilette, so dass es sich anhörte, als müsste ich mich übergeben. 
Meine Mutter glaubte es mir zum Glück und sagte, dass ich nicht zur Schule gehen 
kann. Also schlich ich mich am nächsten Tag zum Wettbewerb. Der erste Teilnehmer 
fuhr und er war so gut, dass ich Angst bekam zu verlieren. Als nächstes war ich an 
der Reihe. Ich fuhr los und sprang die Sprungschanze perfekt. Bei der nächsten 
Rampe machte ich einen Rückwärtssalto. Danach schlitterte ich perfekt auf der 
Grimestange entlang. Ich war ungefähr 100 km/h schnell. Dann kamen die Nächsten 
dran. Es waren so viele gute Skifahrer dabei, dass ich am Ende leider nur auf den 2. 
Platz kam. Der Gewinner des Wettbewerbes verletzte sich bei der letzten Abfahrt so 
stark, dass er die Gewinnreise nicht antreten konnte. Er entschied sich dann dafür, 
mir die Gewinntickets zu schenken. Er war zwar sehr traurig, dass er nicht selbst 
zum Fanningberg reisen konnte, doch als er mir die Tickets schenkte, und er sah wie 
ich mich freute, war dies ein kleiner Trost für ihn. Ich freute mich sehr darüber. Jetzt 
musste ich das nur noch meiner Mutter erklären. Ich erzählte ihr alles. Sie wurde 
nicht sauer, da sie sich so sehr freute. Wir bekamen Flugtickets für die erste Klasse 
und würden Sylvester dort verbringen. 5 Tage später flogen wir nach Österreich und 
verbrachten dort einen richtig tollen Skiurlaub mit viel Schnee und Ski fahren. 

Silas Gütte, Klasse 6b 
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Ein Fall für Mr. Mint 
Mr. Mint saß schnarchend in seinem Detektivbüro. Als auf einmal die Tür aufging und 
eine feine Lady hereinkam. Mr. Mint sprang von seinem Stuhl auf und schrie: „Potz 
Blitzt, heilige Chicago Bulls! Wer? Was? Wo ist denn meine Sekretärin schon 
wieder?“ An die Lady gerichtet fragte er: „Was führt Sie zu mir? Nancy antwortete: 
„Es geht um meinen Mann James, er ist ermordet worden. Ich habe den Verdacht, 
der Mörder könnte jemand aus der Firma sein. Sie müssen wissen, meine Familie ist 
sehr reich.“ Mr. Mint meinte: „Ich nehme nur richtige Fälle an, für richtige Männer!“ 
Nancy frotzelte: „Wo sie ja auch so männlich sind, Mr. Mint. Sie heißen eigentlich 
Amy Wilson!“ Mr. Mint fragte erschrocken: „Wo, Woher wissen Sie das?????“ Nancy 
erwiderte: „Ich habe meine Hausaufgaben gemacht. Ich würde ja nicht zu jedem 
Privatdetektiv gehen. Ich will Sie, Mr. Mint! Ich bezahle auch gut.“  Mr. Mint fasste 
sich schnell und wurde sachlich. „Dann versuchen Sie sich genau zu erinnern, was 
am Morgen des Todes geschehen ist.“ Nancy schluchzte und fing an zu erzählen: 
„Es war der Morgen vor der großen Weltmesse. James wollte noch einmal die Zahlen 
durchgehen. Er wartete ungeduldig auf Elisabeth und Marty. Eben kamen Marty und 
Elisabeth zur Tür rein um die Zahlen noch ein letztes Mal zu besprechen, da traten 
Toni und seine Mafia Gauner bedrohlich auf James zu. James rief: ‚Marty, bring 
meine Tochter in Sicherheit!‘“, Nancy weinte und fuhr fort: „Und dann habe ich nur 
noch Schüsse gehört.“ Mr. Mint meinte: „Okay ich nehme den Fall an.“ Nancy ging 
fröhlich aus dem Detektivbüro raus. Mr. Mint setzte sich auf seinen Stuhl und wollte 
gerade anfangen, als Belinda, seine Sekretärin, kam und wütend schrie: „Ich 
kündige! Ich habe seit vier Monaten keinen Lohn bekommen und wir hatten vier 
Mahnungen, drei Drohbriefe und sieben Rechnungen im Briefkasten und das einzige, 
was hier geht, bin Ich! Also leben sie wohl!“ Mr. Mint gab nach: „Okay, okay! Du 
bekommst deinen ausstehenden Lohn.“ Belinda, drehte sich blitzschnell um und 
sagte: „Ich möchte noch zweimal mehr Lohn.“ Mr. Mint antwortete genervt: „Alle 
wollen immer nur mein Geld, daher habe ich selbst kein Geld. Aber gut, du 
bekommst dein Geld. Ich gehe jetzt zu Nancy.“ Als er bei Nancy ankam, machte das 
Dienstmädchen die Tür auf und brachte ihn zu Nancy. Mr. Mint setzte sich neben 
Nancy und fragte: „Sie haben doch später ein Meeting mit allen Arbeitern von 
Wrigley’s Enterprises und ich werde sie begleiten. Was sagen Sie dazu?“ Nancy war 
verblüfft und sagte schnell: „Ja gerne.“  Mr. Mint verabschiedete sich und wollte mach 
Hause gehen, als er auf dem Weg den Zeitungsjungen traf. Er stand auf einer alten 
Kiste und rief: „Die neue Chicago Post ist da! Neue Erkenntnisse zum toten 
Kaugummi Millionär! Die neue Chicago Post!“ Mr. Mint rief: „Hey Junge, was meinst 
du ‚zu dem toten Kaugummi Millionär‘. Du bist ja jeden Tag draußen, da bekommt 
man ja einiges mit.“ Der Zeitungsjunge flüsterte: „Das macht einen Dollar extra.“ „Das 
ist Wucher. Alle wollen immer nur mein Geld!“ Der Zeitungsjunge meinte: „Mister, sie 
wollen doch auch für gute Arbeit bezahlt werden, oder?“ Mr. Mint schnaufte. „Zufällig 
habe ich heute einen Dollar dabei. Jetzt lass mal hören.“ „Also die haben ihn so 
richtig, na sie wissen schon und ich glaube, Toni, da vorne bei der Pizzeria, hat was 
damit zu tun“, flüsterte der Zeitungsjunge. Mr. Mint rief: „Potz Blitz, heilige Chicago 
Bulls! Wenn das wahr ist, bedeutet das den Untergang von Chicago, also lauf und 
bestell eine riesige Pizza alla Chef, sei in zwanzig Minuten im Büro, ich werde dort 
sein und sag: ‚Hier ist eine Bestellung für Sir James.‘“ „Ich bin schon weg.“ Zwanzig 
Minuten später saßen alle im Büro, als die Tür aufging, der Zeitungsjunge kam und 
sagte: „Ich habe eine Bestellung für Sir James.“ Nancy sprang hysterisch von ihrem 
Stuhl auf und schrie: „Was ist das denn für ein schlechter Scherz?! Mein Mann ist tot! 
Wer war das???“ Marty erwiderte: „James war mein bester Freund, ich würde es 
niemals machen. Elisabeth sagte: „Ich bestelle doch keine Pizza, das würde meine 
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Partyfigur ruinieren.“ Nancy meinte: „Mr. Mint, bringen Sie mich bitte an die Luft und 
ihr bleibt alle hier sitzen.“ Mr. Mint fragte: „Soll ich alle Verdächtigen befragen?“ 
Nancy sagte schluchzend: „Ja, gerne.“ Mr. Mint machte sich direkt an die Arbeit. Er 
verhörte alle Verdächtigen. Als Belinda reinkam und sagte: „Gute Nachrichten, für 
heute sind wir fertig. Lass uns gehen.“ 

Coleen Röder, Klasse 6b 
 
 
 

Xavi der Fußballer 
In einem alten Dorf in Spanien lebte ein junger Mann namens Xavi. Er hatte keine 
Familie und war einsam. Aber er hatte großen Spaß an Fußball. Er trainierte jeden 
Tag hart. Er lebte in einem kleinen Haus und sein Essen baute er selbst an, so hatte 
er keine Probleme. In seinem Dorf wurde ein Fußball Wettbewerb veranstaltet. Xavi 
entschloss, teilzunehmen. Nun trainierte er doppelt so viel wie vorher, er wollte 
unbedingt gewinnen, weil er unbedingt das Magische Ticket haben wollte. Es waren 
zwei Wochen vergangen und es ging los. Die Duelle gingen schnell vorbei. Xavi war 
bis zum Finale gekommen. Er spielte gegen Gavi, der machte das erste Tor 1:0 für 
Gavi. Xavi machte den Ausgleich 1:1. Xavi machte das 2:1 und gewann so das Spiel. 
Mit dem Magischen Ticket konnte man ein bis zehn Millionen Euro gewinnen. Xavi 
gewann zehn Millionen Euro und machte sich ein schönes Leben. Er spendete zwei 
Millionen an arme Leute. 

Felix Vogel, Klasse 6b 
 
 
 

Im Sommerurlaub 
Familie Müller fuhr letzten Sommer in den Urlaub. Sie fuhren mit dem Auto nach 
Spanien. Franzi war ein Mädchen, sie war zwölf Jahre alt und wohnte mit ihren Eltern 
in Groß-Umstadt in einem schönen Haus. Ihr Vater hieß Marcus und war 45 Jahre 
alt. Ihre Mutter hieß Steffi und war 39 Jahre alt. Sie fuhren jetzt schon ganze 24 
Stunden im Auto. Gleich waren sie da. Franzi sah schon das Meer, wo sie als 
nächstes zu dritt baden gingen. Schon hielten sie auf dem Parkplatz vor dem Hotel. 
„Es ist ein fünf Sterne Hotel“, sagte Franzis Mutter Steffi. Franzi sagte: „Cool, dürfen 
wir jetzt schon in unser Zimmer?“ Die Mutter sagte: „Ja.“ Sie gingen ins Hotel Franzi 
sagte: „Oha, ist das modern!“ Sie gingen in ihr Zimmer. Dann hörten sie ein Schreien 
aus dem Zimmer nebenan. Sie gingen rüber und fragten: „Ist was passiert?“ Die Frau 
antwortete: „Ja, ich wurde ausgeraubt!“ Franzi fragte: „Wo ist der Dieb 
hingegangen?“ Die Frau sagte: „Er ist von dem Balkon gesprungen. Denn unter 
meinem Zimmer ist ein Pool.“ Franzi guckte aus dem Balkon und sagte: „Hier ist 
niemand“. Die Frau: „Ja, er ist ja auch schon längst in sein Zimmer gegangen.“ 
Franzi sagte zu der Frau: „Ich gehe der Sache auf die Spur.“ Es war jetzt 19 Uhr und 
Familie Müller ging zum Abendessen. Es gab Reis mit Hühnchen oder Nudeln, zur 
Auswahl es gab auch noch verschiedene Salate mit Cherrytomaten, Currysoße, 
Dressing und viel mehr. Nach der Vorspeise spielten sie noch Karten. Dann wurden 
die Torten gebracht. Es gab Käsekuchen, Erdbeerkuchen, Schokokuchen, 
Bienenstich, Kirschstreuselkuchen und noch vieles mehr. Franzi war begeistert, dass 
es so viel Auswahl gab. Da war plötzlich ein Junge in Franzis Alter. Er setzte sich an 
den Tisch, wo Franzi saß. Franzi fragte ihn, ob er mitbekommen hat, wie eine alte 
Frau ausgeraubt wurde. Er sagte: „Nein und was jetzt?“ Franzi fragte, ob er ihr helfen 
würde. Er sagte: „Ja, ich liebe Detektiv spielen.“ Franzi sagte: „Okay, dann wäre die 
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Sache ja geklärt.“ Franzi holte sich Nudeln mit Hühnchen und Salat mit 
Cherrytomaten und Salatdressing. Timm nahm sich was anderes. Er nahm sich 
Chicken Nuggets mit Pommes und kein bisschen Gemüse. Franzi wunderte sich, ob 
er fett werden wollte. Sie dachte sich nur: „Jungs, Jungs, Jungs.“ Franzis Eltern 
sagten: „Franzi es ist Zeit zum Schlafen.“ Timms Eltern sagten das Gleiche. Also 
gingen Franzi und Timm hoch in ihre Zimmer und schliefen ein. Am nächsten Morgen 
beim Frühstück trafen sie sich wieder. Franzi fragte Timm, wie er geschlafen hatte. 
Timm antwortete: „Nicht sehr gut, wir wurden auch ausgeraubt!“ Franzi guckte ihn mit 
offenem Mund an und sagte: „Hast du gesehen, wo der Dieb hin gegangen ist?“ 
Timm sagte: „Nein, leider nicht.“ Franzi überlegte: „Okay, also wir legen uns nächste 
Nacht auf die Lauer.“ Timm sagte: „Ja, okay“ Dann ging Franzi in ihr Zimmer. Ihre 
Eltern wollten zum Strand gehen. Also gingen sie alle zum Strand und machten es 
sich dort schön. Am Abend waren sie pünktlich zum Abendessen da. Es gab wieder 
das gleiche Essen. Nach dem Abendessen gingen Franzi und Timm hoch und legten 
sich auf die Lauer. Es war jetzt schon 23 Uhr und plötzlich hörten Franzi und Timm 
Schritte, da die Schritte näher kamen. Plötzlich stand da ein schwarz gekleideter 
Mann. „Das ist der Einbrecher“, sagte Franzi zu Timm. Timm sagte: „Ja, ich weiß.“ 
Der Dieb öffnete die Tür mit einer Zimmerkarte. Franzi und Timm hatten beide sehr 
große Angst. Dann fragte Franzi ihn, wer es sein könnte. Timm antwortete: „Auf 
jeden Fall einer, der Zimmerkarten hat.“ Franzi sagte: „Überleg doch mal, da kommt 
mir nur einer in den Sinn“ Timm wusste es jetzt und sagte: „Der Chef vom Hotel, er 
hat ja alle Zimmerkarten. Franzi sagte: „Ja.“ Plötzlich kam der Dieb mit dem 
Rucksack und der Beute raus. Franzi sagte: „Los hinterher!“ Sie schlichen dem Dieb 
hinterher und standen vor seiner Tür. Er öffnete Tür und schloss sie wieder hinter 
sich zu. Franzi und Timm kamen wieder aus ihrem Versteck heraus und guckten die 
Zimmer Nummer an. Timm machte ein Foto und sagte: „Los, lass uns verschwinden! 
Wir gehen der Sache Morgen auf die Spur. Lass uns jetzt erst schlafen.“ Franzi 
sagte: „Okay.“ Und sie gingen schlafen. Am nächsten Morgen beim Frühstück 
setzten Franzi und Timm sich wo anders hin. Diesmal setzten sie sich nicht neben 
ihren Eltern wegen der Sache gestern. Die Eltern dachten sich nur: „Das ist junge 
Liebe.“ Franzi sagte: „Wir gehen nach dem Essen zur Rezeption.“ Timm antwortete: 
„Ja, lass uns das machen.“ Sie gingen zur Rezeption und fragten, ob sie die 
Zimmerkarte für das Zimmer 205 bekommen konnten. Die Dame an der Rezeption 
zögerte, aber stimmte zu und sie bekamen die Zimmerkarte. Sie gingen hoch und 
steckten die Zimmerkarte in das Schloss hinein und die Tür öffnete sich. Sie gingen 
in das Zimmer. Das Zimmer war so dunkel, dass man die Hand vor Augen kaum sah. 
Zum Glück hatte Franzi eine Taschenlampe dabei. Sie leuchtete rum und entdeckte 
den Rucksack. Sie öffnete den Rucksack und da war die Beute drin. Franzi konnte es 
kaum glauben. Sie nahmen den Rucksack mit allem, was drin war. Sie riefen die 
Polizei an und gingen zur Rezeption und gaben den Rucksack mit der Beute ab und 
der Dieb wurde abgeführt. Das war ein spannender Urlaub. Franzi freute sich schon 
wieder auf zuhause.  

Zoe Weber, Klasse 6c 
 
 
 

Das Mädchen Lara und die unbekannte 
Nachricht 
„Dring, Dring“, da klingelte schon wieder das Handy. „Das nervt“, sagte Lara laut, 
„Immer diese Klassengruppe! Können die nicht mal was Vernünftiges darein 
schreiben?“ „Mittagessen“, sagte Laras Mutter von unten. Lara ging genervt die 
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Treppe runter und setzte sich anschließend an den Tisch. „Was ist?“, fragte ihre 
Mutter. „Ich bekomme die ganze Zeit so doofe Nachrichten von meiner 
Klassengruppe“, sagte Lara. Als sie wieder auf ihrem Zimmer war, machte ihr Handy 
schon wieder: „Dring, Dring“ „Schon wieder“, dachte Lara genervt. Als sie an ihr 
Handy ging, war es nicht eine Nachricht von ihrer Klassengruppe, sondern von einer 
unbekannten Person. Lara befürchtete, dass es eine Beleidigung oder eine doofe 
Nachricht ist. Aber in echt war es das komplette Gegenteil, es war eine gute 
Nachricht! In der Nachricht stand:  
Liebe Lara, ich glaube du kennst mich, aber ich bin mir nicht sicher, jedenfalls bin ich 
auf deiner Schule und wollte dir nur sagen, dass ich dich toll finde. Ich hoffe, dass du 
mich auch magst...? Wenn du wissen möchtest, wer ich bin, dann komme morgen in 
die Schulaula um 13:00 Uhr. Da ist ein Hinweis. 
LG unbekannte Person  
„Igitt, mag der mich? Das ist doch ekelhaft!“, sagte Lara. Als sie am nächsten Tag in 
der Schule war, erzählte sie ihrer besten Freundin Lisa, was passiert war. Sie fand es 
nicht so ekelhaft wie Lara, sie fand es sogar eher romantisch und süß. Als der 
Unterricht begann, dachte Lara die ganze Zeit über die Nachricht von der 
unbekannten Person nach. Als die 6. Stunde Schule zu Ende war, ging sie in die 
Schulaula und guckte auf die Uhr. „Genau 13:00 Uhr, perfekt!“, überlegte sie. Sie 
suchte die ganze Schulaula ab. „Nichts“, dachte Lara in Gedanken. „Will die Person 
mich reinlegen? Vielleicht ist es jemand aus meiner Klasse, der mich reinlegen 
möchte oder es ist wirklich eine Person, die mich mag?“ Plötzlich sah Lara einen 
Zettel, der unterhalb eines Tisches hing. Lara öffnete den Zettel und las:  
Liebe Lara, großartig, du hast meinem Zettel gefunden! Hast du morgen um 13:30 
Uhr Zeit? Wenn ja, dann komme zum Schulkiosk.  
LG unbekannte Person.  
Auf dem Weg nach Hause dachte Lara die ganze Zeit über die Nachricht nach. Am 
nächsten Tag fragte Lisa sie, ob sie die Nachricht gefunden hatte, aber gerade, als 
Lara antworten wollte, klingelte die Schulklingel. Sie hatte jetzt Deutsch und in den 
letzten zwei Stunden Mathe. Als endlich Mathe anfing, freute sich Lara auf heute 
Mittag. „Ding, Dong“ „Endlich Schule aus“, sagte Lara. Als sie pünktlich um 13:30Uhr 
am Schulkiosk war, war noch niemand zusehen. Plötzlich kam Laras bester Freund 
Tom zu ihr. Lara bekam ihren Mund vor Freude nicht mehr zu. „Du bist die 
unbekannte Person, die mir geschrieben hat?“, fragte Lara ihn. „Ja, bist du 
überrascht?“, fragte Tom. „Ja, warum schreibst du mir, dass ich dich kenne oder 
dass du mich magst?“, fragte Lara ihn. „Ich wollte nicht, dass du sofort herausfindest, 
wer ich bin, und ich habe dir geschrieben, dass ich dich mag, weil es stimmt“, sagte 
Tom stotternd und aufgeregt. Stille. Plötzlich fingen beide an zu lachen „Freunde?“, 
fragte Lara. „Freunde“, antwortet Tom. Sie gingen zum Abschluss noch ein Eis essen 
und blieben Freunde bis zum Lebensende.  

Madlene Ripper, Klasse 6c 
 
 
 

Ein Brief, der den Regen vertreibt 
Es war ein regnerischer Tag, als Sophie einen Brief im Briefkasten fand. Er war von 
ihrer besten Freundin Anna, die sie seit Jahren nicht mehr gesehen hatte. „Ich habe 
die letzte Zeit viel nachgedacht und wollte dir einfach sagen, dass ich an dich denke 
und dir für alles dankbar bin“, stand dort. Sophie lächelte und las den Brief erneut. Es 
war, als würde der Regen draußen plötzlich weniger werden. Eine einfache, aber 
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wertvolle Nachricht – manchmal ist es genau das, was man braucht, um sich 
verbunden zu fühlen und die Welt ein kleines Stück heller zu sehen. 

Merdie Kepiare, Klasse 6c 
 
 
 

Die blauen Pilze   
Vor sehr langer Zeit lebten mal Aliens auf dem Planeten Pluto in der Stadt Paulaner. 
Diese Stadt ist sehr friedlich jeder hielt immer zusammen. Letztens war des Königs 
Wall, die jede 300 Jahre stattfand. Das war der wichtigste Tag der Aliens. Alle hatten 
sich an die Kasten gestellt und gewellt. Ein paar Stunden später war es dann so weit 
und Trommelwirbel: Herbert wurde ernannt. „Was ich? Juhu!“ Jetzt sagte der Weller 
aber, dass er jetzt der Verantwortliche für die blaue Pilztruppe sei. Morgens ging 
Herbert zur blauen Pilztruppe und sie flogen zur Erde, um die Pilze zu holen, damit 
sie die Maschinen auf Paulaner am Leben halten konnten. Als sie auf der Erde 
waren, mussten sie aufpassen, dass die Menschen sie nicht sahen. Sie hatten schon 
ungefähr 1000 Pilze gesammelt, als ein Junge kam und die Aliens sah. Er schrie auf! 
Jetzt waren sie entdeckt worden, alle versammelten sich um die Aliens. Sie konnten 
natürlich Deutsch sprechen und vereinbarten mit dem Bürgermeister der Stadt, dass 
sie immer nachts herkommen durften, um die Pilze zu holen. Dafür kamen sie dann 
immer auf die Erde. „Willkommen“, das freute die Aliens und so sind sie auch immer 
zurück auf die Erde gekommen und haben die Erdbewohner besucht. 

Felias Fuhr, Klasse 6c 
 
 
 

Die Entführung von Timmi 
An einem Mittag, als die Schule von Tom und Leon vorbei war, gingen beide ganz 
gemütlich nach Hause. „Lass dann zocken“, schlug Tom vor. Leon antwortete: „Ja, 
das wird bestimmt richtig cool.“ Darauf liefen sie weiter. Als sie ankamen wurden die 
beiden direkt von Toms Schaf Tridanius begrüßt. „MÄHH!!! MÄH!!! MÄH!!!“, schrie 
das Schaf. „Ich glaube er hat Hunger“, sagte Leon. Tom gab Tridanius sofort Futter. 
Dabei fiel ihm etwas auf. Da rief er: „Das wollte mir Tridanius sagen!‘‘ Darauf fragte 
Leon: „Was ist?“ Tom sah, dass das Fenster zerbrochen war. Seine Eltern waren 
nicht zuhause. Er rief sie natürlich direkt an und sie waren schockiert. Seine Eltern 
holten auch sofort die Polizei, alle drei also Tom, Leon und Tridanius gingen hoch in 
Toms Zimmer, während die Polizei alles untersuchte. Da fingen sie auch schon an zu 
ermitteln. „Also ich vermute, dass bei uns eingebrochen wurde.“ „Wir müssen 
herausfinden, wer das war”, sagte Tom. Nachdem Tom diesen Satz ausgesprochen 
hatte, fraß Tridanius eine Pflanze von Tom, die er irgendwann mal aus dem 
Regenwald aus Brasilien, wo er mal im Urlaub war, mitgebracht hatte. Leon machte 
den Laptop an und im Internet entdeckte er, dass diese Pflanze, die Tridanius 
gefressen hatte, angeblich Tiere zum Reden bringen soll. Da antwortete das Schaf: 
„Da waren so drei Männer!“ Zu diesem Zeitpunkt konnten Leon und Tom nicht 
fassen, was gerade passiert war, aber gleichzeitig waren sie auch glücklich, da 
Tridanius jetzt diese Information gegeben hatte. Mehr konnte das Schaf allerdings 
nicht sagen. Als Tom einfiel, dass er seine Katze Timmi noch gar nicht gefüttert 
hatte, suchte er nach ihr, aber Timmi war gar nicht da, obwohl er eigentlich da sein 
sollte. Zur selben Zeit, als Tom unten und Leon an Toms Laptop war, sah Leon, dass 
Timmi im Internet angeboten wurde. Plötzlich platzte Tom in das Zimmer, sein Blick 
war starr, als er auf den Monitor des Laptops schaute. „Das kann nicht sein!“, ärgerte 
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sich Tom. In dem Moment schreckte Tridanius auf. Sie dachten alle drei, dass sie 
was unternehmen müssen. Einige Minuten später dachten sie sich einen Plan aus. 
Der Plan war, dass sie vorgaben, Timmi kaufen zu wollen und einen Treffpunkt mit 
dem Entführer ausmachen würden. Der Treffpunkt war in Berlin im Park. Als 
nächstes fuhren sie nach Berlin in den Park und versteckten sich in einem Busch und 
warteten bis die Entführer kämen. Natürlich hatten die Entführer auch Timmi dabei 
„Da sind sie!“, flüsterte Leon. Wenige Minuten später fuhren die drei Männer schon 
ab. Sofort verfolgten Leon, Tom und Tridanius die Entführer. Einige Minuten später 
kamen sie an einer großen Halle an. Tridanius trat die Tür ein. „Hier sind gefühlt alle 
Tiere der Welt !!“, schimpfte Leon. Tom und Tridanius konnten nur zustimmen. Ganz 
am Ende der Halle war eine Tür. Die Tür schien nicht verschlossen zu sein. Tom 
wusste es wäre dumm, da einfach hereinzuspazieren, da die drei Entführer in diesem 
Raum waren. „Sie besprechen scheinbar irgendetwas!“, flüsterte Tom. Tridanius 
schlug vor, lieber die Polizei anzurufen. Plötzlich kam ein großer Hund mit weißen 
Zähnen aus der Ecke. Er schien geschlafen zu haben. Er war tatsächlich so laut, 
dass die drei Entführer auf einmal in der Tür standen. Sie bedrohten die drei direkt 
mit einer Pistole. Im gleichen Moment brach die Tür hinter Tom auf. Tatsächlich 
stand die Polizei schon hinter Tom in der Tür. Das sind die Entführer und Einbrecher 
!!!“, schrie Tom und zeigte auf die drei Männer. Die Entführer wurden festgenommen 
die Tiere wurden freigelassen, unter anderem auch Timmi. Die Eltern von Tom und 
Leon waren stolz, genauso wie die Polizei. Somit waren Tridanius, Tom, Leon und 
Timmi glücklich und lebten ganz normal weiter. 

Simon Enders, Klasse 6d 
 
 
 

Ein Brief aus der Vergangenheit 
Ida und Lena hatten ihre Kindheit Seite an Seite verbracht. Ob im Kindergarten, auf 
dem Schulhof oder in den Sommerferien – sie waren ein Herz und eine Seele. Doch 
nach dem Schulabschluss hatten sie sich in unterschiedliche Richtungen entwickelt: 
Lena war für eine Ausbildung zur Journalistin in eine Großstadt gezogen während 
Ida in ihrem Heimatdorf geblieben war, um die kleine Bäckerei ihrer Eltern zu 
übernehmen. Die Jahre vergingen, und obwohl sie sich hin und wieder Nachrichten 
schrieben, war ihre Freundschaft langsam verblasst. Bis zu jenem Tag, als Ida beim 
Aufräumen des Dachbodens eine alte Kiste fand. Sie öffnete den verstaubten Deckel 
und entdeckte darin vergilbte Fotos, kleine Andenken – und einen Brief. Der Brief war 
von Lena, geschrieben in ihrem Letzten Schuljahr. Ida hatte ihn nie geöffnet. Mit 
zittrigen Händen zog sie das Papier heraus und begann zu lesen: 
„Liebe Ida, 
wenn du diesen Brief irgendwann findest, möchte ich, dass du dich an unsere 
Abendteuer erinnerst. Egal, wo wir Später im Leben landen – ich hoffe, dass wir uns 
nie aus den Augen verlieren. Und falls doch, verspreche mir, dass wir uns eines 
Tages wiedersehen und genau da weitermachen, wo wir aufgehört haben. 
Deine Beste Freundin, Lena.“ 
Ida war gerührt. Sie legte den Brief vorsichtig beiseite und griff zu ihrem Telefon. 
Nach ein paar Sekunden des Suchens schrieb sie eine Nachricht: „Lena, ich habe 
gerade deinen alten Brief gefunden. Erinnerst du dich daran? Ich hoffe, wir können 
bald mal reden.“ Die Antwort kam schneller, als sie erwartet hatte; „Ida! Natürlich 
erinnere ich mich. Wie wäre es mit einem Treffen nächste Woche? Ich bin zufällig in 
der Nähe.“ Eine Woche später trafen sie sich in ihrem alten Lieblingspark. Ida 
erkannte Lena sofort, auch wenn sie reifer wirkte, aber immer noch mit demselben 



 Gute Nachrichten Ernst-Reuter-Schule Groß-Umstadt  

 
134 

Lächeln, das sie an ihre Kindheit erinnerte. „Ich kann nicht glauben, dass du den 
Brief gefunden hast“, sagte Lena, als sie sich umarmten. „Ich auch nicht“, erwiderte 
Ida. „Es war, als hätte das Schicksal uns daran erinnern wollen, was wir hatten.“ Sie 
setzten sich auf eine Bank und redeten stundenlang über ihr Leben. Lena erzählte 
von ihren Reisen als Journalistin und ihrer Sehnsucht nach mehr Beständigkeit. Ida 
sprach von der Bäckerei und ihrem Traum, sie zu etwas Besonderem zu machen. 
„Warum arbeiten wir nicht zusammen?“, schlug Lena plötzlich vor. Ida runzelte die 
Stirn. „Wie meinst du das?“  „Ich habe so viele Geschichten über kleine, besondere 
Orte geschrieben. Wir könnten deine Bäckerei zu einem solchem Ort machen – mit 
einem Café, Lesungen, vielleicht sogar einer kleinen Bücherecke.“ Ida überlegte kurz 
dann lächelte sie. „Das klingt verrückt, aber ich liebe die Idee.“ In den folgenden 
Monaten arbeiteten sie gemeinsam an Idas Bäckerei. Lena brachte frische Ideen und 
Kontakte mit, während Ida die besten Rezepte zauberte. Schon bald war „Ida & 
Lenas Backstube“ der Treffpunkt des Dorfes, bekannt für ihre Herzlichkeit. Eines 
Abends als sie nach einem langen Tag zusammen Tee tranken, holte Ida den alten 
Brief hervor. „Weißt du, Lena“, sagte sie, „du hast damals geschrieben, dass wir da 
weitermachen sollen, wo wir aufgehört haben. Ich glaube, das haben wir geschafft.“ 
Lena lächelte. „Ja, und ich hoffe, dass wir jetzt nie wieder aufhören.“ Und so begann 
ein neues Kapitel in ihrer Freundschaft. Das tiefer und bedeutungsvoller wurde. 

Lena Gewinnus, Klasse 6d 
 
 
 

Ein entflammendes Weihnachten 
An einem Wintertag im Jahr 2015 war Maddy bei ihrer Oma. Der Tannenbaum war 
schön geschmückt mit Lametta, Kugeln und Kerzen. Maddy saß mit ihrem großen 
Bruder Dave auf dem Sofa und sie spielten fröhlich vor sich hin, bis, der Baum 
plötzlich in Flammen aufging! Dave nahm sie bei der Hand und brachte sie ins Freie. 
Der Baum stand schon vollständig in Flammen. Ihre Oma nahm einen großen Topf 
und füllte schnell Wasser hinein und löschte das brennende Gerippe. In der Zeit, in 
der ihre Oma das Feuer löschte, rief ihr Opa die Feuerwehr.Ein paar Minuten später 
mussten Maddy und Dave ins Kinderkrankenhaus zur Untersuchung, ob sie eine 
Rauchvergiftung hatten. Dave und Maddy warteten gespannt, ob sie eine Vergiftung 
hatten oder nicht. Endlich rief der Arzt sie auf. Die erleichternde Nachricht war, dass 
beide keine Rauchvergiftung hatten. 

Pia Mein, Klasse 6d 
 
 
 

Der Urlaub 
Hallo, ich bin’s Lisa und ich bin 15 Jahre alt. Ich erzähle heute von meinem letzten Winter. 

Genau heute vor einem Jahr bin ich mit meinem besten Freund und meiner Freundin in den 

Urlaub in die USA geflogen. Es war echt schön dort und wir erlebten viel. Es kam 

überraschend, aber meine Eltern kamen für die restlichen 7 Tage auch dazu. Wir waren auch 

oft schwimmen. Dann kam eine Nachricht von der Fluggesellschaft, dass wir eine Woche 

länger bleiben dürfen, weil unser Flug überbucht wurde. Da wir dann genug Zeit hatten, 

gingen wir auf einen Reiterhof und lebten diese 7 Tage dort. Die Besitzer von diesem Hof 

hatten auch viele Pferde. Sie boten uns auch an, da die Pferde sowieso bewegt werden 

müssen, dass wir doch mit ihnen ausreiten könnten. Dies ließen wir uns nicht zweimal sagen. 

Wir schnappten uns die Pferde und machten sie fertig. Wie fast immer hatte Tobi nicht 

verstanden, was man ihm erklärte. Also halfen Tamara und ich ihm. Aber als er oben war, ist 
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er wie ein Weltmeister geritten. Also haben wir ausgemacht, dass Tamara und ich die Pferde 

fertig machen und wir gemeinsam ausreiten. Zwar konnte er putzen, aber mit den Trensen und 

Satteln halfen wir ihm dann. Ich nahm mir immer John, ein 11 Jahre alter Wallach. Ich 

mochte ihn sehr. Aber als ich mich richtig gut mit ihm angefreundet hatte, war die Woche 

auch schon rum. Es war echt traurig. Ich war zwar froh, Timmy unseren Schäferhund 

wiederzusehen. Es war aber schon traurig, John nicht mehr zu sehen. Nach einer weiteren 

Woche nahmen mich meine Eltern mit auf den Reiterhof, der ein Stall weiter war. Ich hatte 

ihnen zwar gesagt, dass ich keinen außer John pflegen und reiten werde. Sie wollten aber 

nicht anhalten und fuhren weiter, bis wir ankamen. Dort angekommen, ging meine Mutter mit 

mir in einen der zwei großen Ställe. Kurz bevor wir in den Stall gingen, verband sie mir die 

Augen. Meine Mutter führte mich dann zu einer Box. Ich brauchte nicht lange an den Nüstern 

zu fühlen, es war John. Kurz nachdem ich es begriff, nahm meine Mutter mir die Augenbinde 

ab. Als sich meine Augen an das Licht gewöhnten, sah ich ihn. John! Mein John! Er stand vor 

mir. Ich konnte meinen Augen einfach nicht trauen. Mein John stand wirklich vor mir. Ich 

konnte es nicht glauben, als Mom auch noch sagte, dass es jetzt mein Pferd sein sollte. Und es 

war auch noch kurz vor Weinachten. Dies war der beste Zeitpunkt, um ein Pferd zu 

bekommen. Nach nur zwei Tagen warten war auch schon Weihnachten. Ich war komplett 

überrascht, als ich Oma und Opa vor der Tür sah. Es war, als wäre gerade Geburtstag und 

Weihnachten zusammen. Es war zwar Weinachten, aber es war krasser. Ich dachte, dass Oma 

wegen ihrer Krebserkrankung im Krankenhaus wäre. Aber nein, sie stand wirklich vor mir. 

Sie stand gesund vor mir. Und dazu sagte sie auch noch, dass sie gesund sei. Es war nicht zu 

glauben. Erst John und jetzt das mit Oma Gisela, die nun gesund war. Sie schenkte mir zu 

Weinachten eine Reise in die USA. Sie meinte zwar auch, dass ich dort schon war, aber sie 

dachte, da sie noch nicht dort gewesen war, dass wir dort zusammen hinreisen könnten, weil 

ich mich dort auch schon besser auskannte als sie. Natürlich war das okay für mich. Und nach 

vier Tagen ging es auch schon los. Die Zeit mit ihr war schön. Wir waren auch wieder auf 

dem Hof, wo ich schon einmal war. Aber das war nicht schlimm. Ich fand es schön, fast 

großartig. Dann würde ich die Pferde wiedersehen, die meine Freunde geritten und gepflegt 

hatten. Als ich endlich wieder dort war, wurden wir ganz herzlich empfangen. Natürlich 

durften wir die Pferde auch wieder reiten. So brachte ich meiner Oma auch den Umgang mit 

dem Pferd bei. Man sah, dass sie Spaß bei der Sache hatte. Es war superschön mitanzusehen, 

wie sie dann mit den Pferden umging. Als wir wieder zu Hause waren und meine Oma wieder 

zu Hause angekommen war, nahm ich sie öfter mit zum Stall. Sie und John freundeten sich so 

gut an, dass ich sie als Reit- und Pflegebeteiligung genommen habe für Tage, an denen ich 

zum Beispiel länger Schule hatte. Doch leider bekam sie eine Krankheit. So musste sie leider 

ihr Bein amputiert bekommen. Es war zwar sehr traurig, aber sie kam danach auch noch 

immer wieder regelmäßig zum Pferd. Es war so großartig, dass sie immer noch alles machen 

konnte wie vorher, außer das Reiten. John half ihr immer noch mit dem Reiten 

klarzukommen, obwohl sie nur noch ein Bein hatte und das andere eine Prothese war. Heute 

ist es so, dass sie zwar an der Longe reiten kann, aber nicht so frei, wie sie es früher konnte. 

Meine Familie sieht auch, wie es ihr hilft, mit den Pferden Zeit zu verbringen. Also sind wir 

gerade auf der Suche nach einem geeigneten Pferd für sie. Wir haben da auch schon eins im 

Blick. Es hat einen ähnlichen Charakter wie John. Er ist mit 1,65m größer als John mit 1,55m, 

was auch nicht schlimm ist. Denn sie mag die kleineren Pferde sowieso mehr. Das Pferd, das 

wir in Sicht haben, hat den Namen Happy. Er ist ein süßer, kleiner, brauner Wallach und 17 

Jahre alt. Wir werden ihn, wenn es funktioniert, am Sonntag in einer Woche anschauen gehen. 

Er soll angeblich genau das richtige Pferd für meine Oma sein. Wir müssen aber abwarten, 

was bei der Besichtigung am Sonntag rauskommt und wie das Probereiten läuft, denn meine 

Oma möchte auch reiten, wenn sie wieder kann. Und ansonsten bin ich auch noch da. Ich 

würde ihn dann auch ab und an auch reiten, da ich mit ihm auch springen würde, da sich das 

meine Oma nicht traut und er Abwechslung braucht. Dass sich meine Oma nicht traut zu 
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springen, ist aber auch nicht schlimm. Ich muss mich auch mit ihr um ihn kümmern, da sie 

auch manchmal mit ihren alten Schulkameraden essen geht. Ich finde nur großartig, dass sie 

so ins Leben zurückgefunden hat. Manch andere Menschen wären eventuell danach mehr zu 

Hause geblieben, da sie sich schämen würden für die sichtbare Metallprothese. Ich hätte es 

nämlich nicht so wie meine Omi geschafft, mich wieder auf‘s Pferd zurück zu kämpfen. Ich 

bewundere meine Oma dafür. Ich bewundere sie allgemein. Da sie zum Beispiel mit 70 

Jahren noch auf‘s Pferd gegangen ist oder ihre Kochkünste. Ich finde es nur stark. Glaubt 

immer an euch selbst. Meine Oma ist ein gutes Beispiel. Sie hatte gekämpft und ist jetzt so 

weit gekommen. 
Clarissa Will, Klasse 7a 

 

 

 

Der fantastische Urlaub 
Wir saßen mit meiner Familie am Tisch und aßen zu Abend. Meine Schwester war nicht zu 

Hause, da fragte ich meine Mama: „Mama darf ich ins Reitzeltlager?“ Daraufhin antwortete 

Mama: „Ja.“  „Juhuuuuuu!!“, antwortete ich. Ich freute mich sehr. Mama sagte: „Sage es aber 

niemandem, denn wir wollten es dir auch noch nicht sagen, es sollte eine Überraschung 

werden!!!“ Mama holte danach Alina ab. Ich schwieg und sagte es niemandem. Wir wollten 

dieses Jahr eigentlich gar nicht in den Urlaub fliegen, weil wir umbauen. Ich konnte nicht 

einschlafen, ich war so aufgeregt, vielleicht werde ich meine Freundin Ella wiedersehen. Ich 

habe Ella vor zwei Jahren im Rhodos Urlaub kennengelernt.  

Ein paar Wochen später:  

„HELENA; rief es vom Dachboden! Kannst du mir bitte helfen, die Koffer vom Dachboden 

zu holen?“ Ich ging hoch und half Papa die Koffer herunterzutragen. Alina fragte: „Warum 

holt ihr die Koffer vom Dachboden?“ Ich antwortete: „Mama, darf ich es ihr sagen?“ „Ja, 

darfst du.“ „Alina, wir fliegen in den Urlaub, wohin wirst du dann sehen.“ „Juhuuu!“. Alina 

freute sich sehr. Wir packten alle unsere Koffer. „Um 10:00 Uhr seid ihr alle samt Koffer am 

Auto“, sagte Papa. Ich lag am Abend im Bett und dachte darüber nach, wo es bloß hinging? 

Wir fuhren am nächsten Morgen über die Autobahn und dann waren wir am Flughafen und 

parkten unser Auto im Parkhaus und fuhren mit dem Bus an den Terminal 1. Gerade 

angekommen, gaben wir unsere Koffer ab und gingen zum Security-Check und als wir dort 

durch waren, gingen wir ab zum Duty-free. Am Gate angekommen: „Ich habe zwei 

Überraschungen, die erste ist, dass wir Business Class fliegen und die andere Überraschung 

sage ich dir, wenn wir dort sind.", sagte Mama. Wir fliegen nach Rhodos. Gehen wir zu 

Tiziana? Wird Ella auch dort sein? Mit diesen Gedanken stieg ich in den Flieger ein. Und wir 

flogen los. Angekommen in Rhodos am Flughafen, haben wir unsere Koffer abgeholt und 

sind dann in Richtung Auto gegangen. Als wir das Auto abgeholt haben, sind wir ins Hotel 

Helena Christina gefahren. Wir haben alle begrüßt: Tiziana, Michael, Jannis, Dori und 

natürlich die große Helena und dann sagte Mama auf einmal: „Die zweite Überraschung ist, 

dass die Ella und Till doch da sind und ich habe es dir aber nicht gesagt, weil es eine gute und 

schöne Nachricht sein sollte.“ Ich freute mich sehr und dann kam Ella auch schon um die 

Ecke und wir haben uns alle begrüßt und hatten alle viel zu erzählen. Wir planten, was wir 

alles noch so machen wollten. Wir gingen zusammen im Hotel zum Abendessen und am 

Abend sind wir dann zusammen an die Bar gegangen und tranken etwas. Wir saßen am Pool 

und haben Pläne gemacht, wie wir Alina und Till zusammenbringen könnten. Am nächsten 

Morgen saßen wir wieder alle zusammen am Tisch und aßen Frühstück. Wir planten, was wir 

heute machen wollten. Da sagte die Mama von Ella: „Wir gehen heute wieder auf‘s Popai 

Boot.” Das ist ein Boot, wo man vom Boot ins Wasser springen kann. Wir sprangen, sind in 

den Buchten geschwommen und tauchten nach Fischen. Wir haben sehr viele Fische gesehen. 

Am Hafen wieder angekommen, sind wir zurück zum Auto gelaufen und sind zusammen 
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noch was essen gegangen.” Es hat heute sehr viel Spaß gemacht”, sagten Ella und ich. Wir 

sind danach wieder zusammen ins Hotel gefahren. Am Abend aßen wir dann gemeinsam noch 

etwas. Wir saßen dann nochmal an der Bar und planten unseren nächsten Tag. Wir planten am 

Morgen in den Jumbo zu fahren und dann an den Tsampika Beach. Das ist ein Strand und 

Jumbo ist ein riesiges Kaufhaus. Dort bekommt man alles von Spielzeugen zu Klamotten über 

Besteck und vieles mehr. Ich kaufte mir im Jumbo einen aufblasbaren Schwan, der war sehr 

groß. Wir fuhren dann auch zur Tsampika. Ella und ich pusteten dann den Schwan auf und 

gingen ins Wasser. Als wir wieder rausgegangen sind, fragten wir unsere Eltern: „Dürfen wir 

in den Aqua Parcours gehen?” Unsere Eltern antworteten: „Ja, ihr dürft gehen, aber nur mit 

Begleitperson, die dann am Strand wartet.” Wir gingen dorthin und haben uns einer Challenge 

gestellt. Wir durften nicht ins Wasser fallen. Es hat aber nicht funktioniert, nach nämlich zehn 

Minuten waren wir beide klatschnass und haben ein bisschen gefroren. Nach einer Stunde 

gingen wir wieder zu unserem Platz und haben uns ein bisschen aufgewärmt. Unsere Familien 

fuhren dann wieder ins Hotel und aßen dann wieder zu Abend. Wir gingen dann an die Bar 

und tranken nochmal etwas, weil morgen der letzte richtige Tag zusammen sein würde. An 

diesem Abend blieben wir sehr lange wach, weil am Himmel Sternschnuppen zu sehen waren. 

Unsere Geschwister spielten zusammen auf dem Spielplatz. Unsere Eltern unterhielten sich 

und wir wünschten, dass unser Urlaub noch länger gehen würde. In der Nacht träumte ich, 

dass Ella noch so lange da bleiben würden wie wir. Am nächsten Morgen erzählte ich es der 

Ella und sie sagte: „Ich habe das gleiche geträumt.” Wir gingen wieder zusammen 

Frühstücken und planten den Tag. Wir sagten, dass wir nochmal in den Jumbo fahren würden 

und danach an den Pool gehen werden. Ella fragte ihre Eltern, ob sie auch an den Pool gehen 

können und sie sagten: „Ja.“ Wir verbrachten den ganzen Tag zusammen und spielten, aßen 

Cheetos und sind geschwommen. Wir waren nämlich beide verrückt nach den Cheetos. Am 

Abend saßen wir wieder zusammen am Tisch und redeten über unseren Traum. „Der Traum 

wird leider nicht war.” Wir saßen an dem Abend noch sehr lange an der Bar und tranken noch 

etwas. Ella und ich lagen auf einer Liege, hörten Musik und spielten ein Spiel auf dem Handy 

ihrer Mama. Wir machten einen Wettkampf daraus, wer schneller mit malen fertig ist. Wir 

spielten dann später nochmal mit Alina und Till Uno und danach sind wir in unsere Betten 

gegangen und haben geschlafen. Ich träumte, dass Ella zu uns zieht und dann auf unsere 

Schule geht. Am nächsten Morgen gingen wir ein letztes Mal gemeinsam frühstücken. Wir 

verbrachten den Rest des Tages am Pool und spielten, aßen dann noch was. Sie zogen sich 

dann um und packten ihr Koffer und wurden dann von dem Taxi abgeholt. Der Abschied fiel 

uns allen sehr schwer, weil wir uns immer nur einmal im Jahr sehen. Wir haben dann einen 

Ausflug gemacht und haben ihnen dann gewunken beim Zurückfliegen.  
Helena Wichmann, Klasse 7a 

 

 

 

Der Traum von Santiago 
Es war eine ruhige Nacht und Santiago lag in seinem Bett. Er war schon fast 
eingeschlafen, als er plötzlich träumte. In seinem Traum stand er auf einem riesigen 
Fußballfeld. Das Spiel war fast vorbei und es stand 1:1. Santiago wusste, er hatte nur 
noch eine Chance. Plötzlich bekam er den Ball, er dribbelte an einem Gegner vorbei 
und schoss, der Ball flog ins Tor! Alle Zuschauer jubelten laut und Santiago fühlte 
sich wie der König der Welt. Doch dann wachte er auf. Sein Herz klopfte schnell und 
er merkte, dass es nur ein Traum gewesen war. Aber er fühlte sich stark und voller 
Energie. Santiago sprang aus dem Bett, zog seine Fußballschuhe an und rannte 
raus, um mit seinen Freunden zu spielen. Draußen traf er seine Freunde. Sie spielten 
den ganzen Tag, lachten viel und hatten jede Menge Spaß. Santiago war ein richtig 
guter Fußballspieler und seine Freunde bewunderten ihn dafür. Doch tief in ihm 
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wusste er, dass er noch viel mehr erreichen wollte. Er wollte ein großer Fußballer 
werden, der in großen Stadien spielt. Ein paar Wochen später spielte Santiago in 
einem wichtigen Spiel mit seinen Freunden. Ein Trainer von einem bekannten 
Fußballverein beobachtete das Spiel und kam nach dem Match zu ihm. „Du hast 
Talent!“, sagte der Trainer. „Komm doch mal zu einem Probetraining bei uns.“ 
Santiago konnte es kaum fassen. Er war total aufgeregt, aber auch ein bisschen 
nervös. Doch er wusste, das war die Chance, von der er immer geträumt hatte. Er 
trainierte hart, gab alles und spielte immer besser. Bald kam die nächste große 
Nachricht: Er hatte es in die Nationalmannschaft geschafft! Das war unglaublich. Nun 
spielte er nicht mehr nur für seinen Verein, sondern für sein Land. Im allerwichtigsten 
Spiel seiner Karriere stand es kurz vor dem Ende 1:1. Es war ein spannendes Finale. 
Santiago bekam den Ball, drehte sich um einen Gegner und schoss. Es war genauso 
wie in seinem Traum! Der Ball flog ins Tor und das Stadion explodierte vor Freude. 
Santiago hatte das entscheidende Tor geschossen! Er war überglücklich. Er hatte 
seinen Traum wahrgemacht. Jetzt wusste er: Wenn man an sein Ziel glaubt, kann 
man es erreichen. 

Ben Baumgart, Klasse 7a 
 
 
 

Der problematische Urlaub 
Tim war ein 9-jähriger Junge. Er lag wie fast jeden Tag unter seiner Lieblingseiche im 
Garten und las ein Buch. Tim mochte das Lesen. Da riefen Tim’s Eltern, dass er ins 
Haus kommen solle. Natürlich kam er sofort. Tim fragte, was los ist. Seine Eltern 
sagten, dass sie eine gute Nachricht für ihn haben und erzählten, dass sie in den 
Urlaub fliegen würden. Tim freute sich, als er das hörte. Deshalb fing Tim an zu 
überlegen, wo sie hinfliegen würden. Er nahm seinen Block, fing an aufzuschreiben. 
Nach ein paar Minuten hatte er schon sehr viel aufgeschrieben. Er ging zu seinen 
Eltern, um ihnen seine Ideen zu zeigen. Nach ein paar Ländern hatte er es erraten. 
Sie flogen nach Kroatien. Tim ging in sein Zimmer um zu packen. Nach einer Woche 
fingen endlich die Ferien an. Sie luden die Koffer in das Auto und fuhren zum 
Bahnhof. Aber auf dem halben Weg ging plötzlich das Auto aus. Zum Glück war 
Tim’s Vater Automechaniker und in zwanzig Minuten war das Problem gehoben. Sie 
fuhren zum Bahnhof. Dort angekommen, dachten sie, dass sie den Zug verpassten 
und als sie auf die Anzeigetafel guckten, sahen sie, dass der Zug viel zu spät kam. 
Was für ein Glück für Tim und seine Eltern. Als der Zug da war, fuhren sie mit ihm 
zum Flughafen. Sie checkten ein und warteten auf den Flug. Leider dauerte es noch 
zwei ganze Stunden bis zum Flug. Aber für so eine Situation hatte Tim schon 
gesorgt. Er hatte ein Buch über Flugzeuge mitgenommen, was er sich letztens 
gekauft hatte. Nach zwei Stunden war es endlich soweit. Sie gingen sie ins Flugzeug. 
Tim fing an, seinen Eltern eine Menge über Flugzeuge zu erzählen, was er davor 
beim Warten gelesen hatte. Da es schon ziemlich spät war, versuchte Tim ein 
bisschen zu schlafen. Als er aufwachte, waren sie endlich da. Nach so viel Stress 
konnten sie endlich den schönen Urlaub genießen. Sie fuhren zum Hotel. Tim wollte 
direkt ins Rutschparadies, das zu dem Hotel gehörte. Am Abend gingen sie in ein 
Lokal und aßen dort etwas. Tim verbrachte dort eine wunderschöne restliche Zeit mit 
seiner Familie. 

Mio Schulte, Klasse 7a 
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Gute Nachrichten 
An einem wunderschönen Weihnachtsmorgen machte sich die 12-jährige Anna, die 
in einer kleinen Stadt wohnte, auf den Weg, um noch ein Geschenk für ihren 8-
jährigen Bruder Max zu besorgen. Sie lief durch die bunt geschmückten Straßen bis 
zum Weihnachtsmarkt, der heute in der Nähe stattfinden sollte. Als sie ankam, war 
sie ganz begeistert, denn weit und breit warteten schöne Dinge auf sie. Sie guckte 
sich neugierig um, als sie plötzlich eine Elfen-Puppe entdeckte, die zwischen vielen 
schönen Spielsachen und Leckereien saß. Sie dachte sich, dass diese Elfen-Puppe 
das perfekte Geschenk für ihren kleinen Bruder wäre, da er immer an Weihnachten 
Elfenbücher las. Also ging sie hinüber zum Stand und sagte: ,,Hallo! Ich würde bitte 
gerne diese Puppe kaufen.“ „Ok! Ich gebe sie dir für 5€“, antwortete der Verkäufer 
freundlich. „Gut! Hier, bitteschön!“, sagte Anna glücklich. Sie sagte noch höflich 
Tschüss und war schon wieder weggelaufen. Denn ihre Mutter hatte zu ihr gesagt, 
dass sie sich beeilen soll, da es im Winter sehr schnell dunkel wird. Als sie zu Hause 
angekommen war, rief ihre Mutter auch schon: „Es gibt Essen, kommt an den 
Esstisch!“ Da rannten die hungrige Anna und ihr kleiner Bruder Max auch schon an 
den Tisch. Anna fragte neugierig: „Mama? Was gibt’s zum Essen?“ Da antwortete 
ihre Mutter: „Es gibt Klöße mit Rouladen und Rotkohl.“ „Hm lecker!“, antworteten 
Anna und ihr Bruder gleichzeitig und lachten. Als Anna fertig war mit essen, schlich 
sie sich schnell in ihr Zimmer. In der ganzen Eile hatte sie den Elf einfach nur auf ihr 
Bett geschmissen, doch als sie in ihrem Zimmer war, konnte sie den Elf nicht mehr 
sehen. Das fand sie sehr merkwürdig, denn sie war sich zu hundert Prozent sicher, 
dass der Elf eben noch auf ihrem Bett saß. Sie suchte überall in ihrem Zimmer, doch 
fand ihn nicht. Sie dachte sich: „Was soll ich denn jetzt nun tun? In einer Stunde 
packen wir die Weihnachtsgeschenke aus.“ Sie fragte ihre Eltern, doch sie wussten 
auch nicht wo der Elf abgeblieben war. Anna dachte sich: „Nur einer würde unerlaubt 
in mein Zimmer gehen und zwar Max!“ Doch ihr Bruder sagte, dass er nicht in ihrem 
Zimmer war. Anna setzte sich traurig auf ihren Schreibtischstuhl und dachte sich: 
„Welche Schwester ist denn so blöd und schenkt ihrem Bruder nichts zu 
Weihnachten?!“ Als es jedoch so weit war und Anna und ihr Bruder Max Geschenke 
auspackten, saß Anna nur dort und guckte traurig. Da fragte ihr Bruder Max: „Aber 
Anna? Was ist denn los?“ „Ach Max, es tut mir so leid, ich hatte dir ein Geschenk 
gekauft, doch nun finde ich es nicht mehr“, sagte seine Schwester enttäuscht. „Aber 
Anna, es geht doch nicht nur um Geschenke an Weihnachten, sondern auch um die, 
die man liebt!“, entgegnete ihr Bruder mit einem leichten Lächeln. „Oh Max, du hast 
ja Recht! Danke!“, sagte Anna glücklich. Doch plötzlich kam ihre Katze Mimi mit dem 
Elf im Maul ihnen entgegen gelaufen. Da sah sich die Familie an und lachte. „Du 
freche Katze Mimi! Du hast also den Elf stibitzt!“, sagte Anna zu Mimi und umarmte 
ihre Familie. Nun wissen sie alle, dass es an Weihnachten nicht nur um die 
Geschenke geht, sondern um die Familie und Freunde und dass alle gemeinsam 

eine magische Zeit haben. ENDE ❤️ 
Kiara Cornella, Klasse 7b 

 
 
 

Eine gute Nachricht 
In einem kleinen Dorf wohnte ein Mädchen Namens Emily mit ihrer Familie in einem 
kleinen Haus. Es war Weihnachten. Emily wünschte sich unbedingt eine kleine 
Babykatze zu Weihnachten. Endlich war es soweit, es war Heiligabend. Sie bekam 
alles Mögliche, aber eine Katze war nicht dabei. Sie war sehr traurig, aber da kam ihr 



 Gute Nachrichten Ernst-Reuter-Schule Groß-Umstadt  

 
140 

Vater mit einem Körbchen um die Ecke gelaufen. Er sagte: „Du bekommst noch ein 
Geschenk.“ Sie sah in das Körbchen und es war eine Babykatze darin. Emily freute 
sich so sehr, dass sie sie schnell rausnahm und ganz fest umarmte. Ihre Katze war 
ein Mädchen und sie war weiß mit schwarzen Flecken. Sie nannte sie Luna. Ein Jahr 
später waren sie inzwischen richtig gute Freunde geworden. Luna folgte Emily 
überall hin. Sie folgte ihr auf den Spielplatz, bis vor zur Schule und sogar mit vor den 
Supermarkt. Eines Tages folgte Luna Emily zum Strand. Sie waren aber nicht am 
Wasser, sondern oben auf einem Gehweg, wo eine Klippe war und wo es runter ging 
zum Strand. Dort muss man aufpassen, dass man nicht runterfällt, denn es war sehr 
hoch. Es gab etwas weiter hinten eine Treppe, die zum Strand führte. Dort wollten 
die beiden hinlaufen. Doch Luna lief zu nah an der Klippe, da fiel sie runter ins Meer. 
Emily schrie: „Luna, nein !!!“ Emily rannte schnell an die Treppe und runter an den 
Strand. Doch sie fand Luna nicht. Sie hatte keine andere Wahl, als nach Hause zu 
gehen. Sie erzählte alles ihren Eltern und rannte weinend in ihr Zimmer. Irgendwann 
schlief sie ein. Am Morgen wollte sie nicht in die Schule gehen, weil sie so traurig 
war. Ihre Eltern sagten: „Ok, einen Tag kannst du zuhause bleiben, aber irgendwann 
musst du wieder in die Schule gehen.“  Emily ging in den Garten und setzte sich auf 
einen Stuhl und frühstückte, denn draußen war es sehr warm. Emily hoffte einfach, 
dass ihre Katze vielleicht irgendwann wieder zurückkommt. Am nächsten Tag ging 
Emily nochmal zum Strand, aber es gab keine Spur von Luna. Emily ging wieder 
nach Hause und auf dem Heimweg rannte auf einmal Luna ihr in den Arm. Emily 
sagte: „Luna, wo kommst du denn her?“ Emily freute sich unendlich, dass ihre Katze 
wieder da war und wird jetzt immer gut auf sie aufpassen. 

Melina Cornella, Klasse 7b 
 
 
 

Eine gute Nachricht 
Ein großer Junge ging eines Tages zu seiner alten Oma. Es war Weihnachten. Seine 
Oma ist die letzten Jahre sehr vergesslich geworden. Der Junge rannte schnell ins 
Haus seiner Oma. Er begrüßte und umarmte sie. Seine Oma freute sich riesig. Sie 
backte eine Menge leckerer Plätzchen und bereitete das Weihnachtsessen vor. Sie 
hatte sehr großen Stress. Die Rouladen waren schon im Ofen. Es fehlten noch die 
Klöße. Seine Oma machte sich nach der Begrüßung direkt an die Arbeit. Der Junge 
setzte sich an den Tisch und half seiner Oma bei den Weihnachtsvorbereitungen. Auf 
einmal fiel im auf, dass etwas im Wohnzimmer fehlte. Es leuchtete nichts im Zimmer 
und es gab nichts Grünes. Seine Oma hatte den Weihnachtsbaum vergessen. Er 
rannte zu ihr und rief: „Oma, Oma, du hast den Weihnachtsbaum vergessen.“ 
Seine Oma war ganz blass im Gesicht. Sie sagte: „Oh nein! Das habe ich total 
vergessen.“  Der Junge sah wie traurig seine Oma war und hatte eine großartige 
Idee. Er sagte: „Oma, mach dir keine Sorgen. Ich habe eine Lösung.“ Er 
verabschiedete sich von seiner Oma und rannte aus dem Haus. Er wusste ein 
Geschäft in der Nähe, dass noch ein paar Weihnachtsbäume haben musste. Und 
tatsächlich hatte das Geschäft genau noch einen kleinen schönen Tannenbaum. Er 
nahm ihn mit und schleppte den Weihnachtsbaum zu seiner Oma. Seine Oma freute 
sich riesig und sagte: „Das sind gute Nachrichten. Das Weihnachtsfest ist gerettet.“ 

Alexander Georg Hillerich, Klasse 7b 
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Eine gute Nachricht  
In einem schönen großen Haus mit einem prächtigen Garten in Österreich wohnte 
eine dreiköpfige Familie mit ihrem Hund Pommes. Der vierjährige Sohn Tommy 
wünschte sich zu Weihnachten einen kleinen Bruder, damit er zukünftig nicht mehr 
alleine spielen muss. Seine Mutter Pia wollte eigentlich nur ein Kind, aber sie wollte 
den Wunsch vom kleinen Tommy erfüllen, um ihn nicht traurig zu machen. Die 
jungen Eltern probierten daher schon lange Zeit schwanger zu werden, aber es 
funktionierte leider nicht. Der kleine Tommy war schon traurig, weil er dachte, dass 
sein Weihnachtswunsch nicht in Erfüllung geht. Da entschieden sich Pia und ihr 
Mann einen dreijährigen Jungen namens Tom zu adoptieren. An Heiligabend durfte 
der kleine Tom zu seiner neuen Familie. Wie ein Weihnachtswunder ging Tommys 
größter Wunsch in Erfüllung. Er freute sich so sehr, dass er gleich mit seinem kleinen 
Bruder und der neuen Eisenbahn unter dem Weihnachtsbaum spielte. Sie aßen 
gemeinsam Plätzchen und Hund Pommes schleckte die Krümmel auf. Nun wurde 
aus dem kleinen Tommy ein großer Bruder. Das war das beste Weihnachten aller 
Zeiten! 

Horst Alexander Plaul, Klasse 7b 
 
 
 

Gute Nachrichten! 
Hallo, ich bin Bella und ich hatte das beste Weihnachten der Welt.  

Aber fangen wie mal von ganz vorne an. 

Ich und meine Oma sind wie eins; Oma ist meine beste Freundin. Sie geht immer im Sommer 

mit mir Eis essen und auch manchmal im Herbst; aber bitte niemanden verraten. Ich erzähle 

ihr immer am Telefon, wie sehr ich sie vermisse, weil sie im Spanienurlaub war. Ich sehe sie 

erst in den Herbstferien wieder. Als sie wieder da war, gingen wir sofort Eisessen und auf 

dem Weg erzählte ich ihr, was ich mir zu Weihnachten wünsche, denn es waren nur noch drei 

Monate. Wir wollten in die Eisdiele, plötzlich wurde es meiner Oma schwindelig. Ich 

reagierte schnell und fragte, ob es ihr gut ginge. Doch sie sagte, dass ich kurz vorgehen solle. 

Ich ging zur Toilette und als ich wieder kam, lag sie auf dem Boden. Der Eisverkäufer rief 

sofort den Krankenwagen und mein Vater holte mich ab. Danach gingen wir in das 

Krankenhaus. Ich hatte große Angst, denn sie ist doch meine beste Freundin, mit wem soll ich 

nächstes Jahr Eisessen …. Endlich kamen die Ärzte und sie erzählten, dass es meine Oma 

wahrscheinlich nicht bis Weihnachten schaffen würde. Mit einem Stich im Herzen, umarmte 

ich meinen Vater. Er beugte sich zu mir und sagte: „Alles wird gut.“ Ich besuchte sie nun 

jeden zweiten Tag mit meinem Vater. Doch in den letzten zwei Wochen vor Weihnachten 

wollte ich nicht mehr, weil ich so Angst hatte, dass sie vor meinen Augen von uns weg geht, 

dass ich lieber zu Hause blieb. Mein Vater besuchte sie aber trotzdem, aber ist ja auch klar – 

es war ja seine Mutter. An Weihnachten war sie immer noch nicht zu Hause, aber ich 

versuchte mich zu konzentrieren und glücklich zu bleiben; aber es war echt schwer, weil ich 

mich immer an sie erinnerte. Als ich am Ende meiner Geschenke war, hörte ich eine Stimme 

hinter meinem Rücken, die sagte: „Mein Krümmelchen, du hast noch nicht meines geöffnet!“ 

Krümmelchen!? Mich nannte nur eine Person Krümmelchen und das war Oma. „Oma, du bist 

wieder da!!“  Ich brach in Tränen aus und umarmte sie ganz fest. Ich fragte, wie das sein 

könne und mein Vater antwortete daraufhin: „ Als ich zu Besuch war, kamen die Ärzte zu mir 

und sagten, dass sich ihr Zustand sehr verbessert hatte und dass sie in zwei Tagen wieder nach 

Hause gehen dürfte!“ Ich war so glücklich, dass ich wieder meine beste Freundin hatte. 

Das war die beste Nachricht der Welt! 
Mia Rossmann, Klasse 7b 
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Gute Nachrichten  
Mein Opa wurde 2022 einige Monate vor Weihnachten operiert. Eigentlich sollte es nur eine 

normale Operation werden. Was aber niemand wusste, war, dass die OP der Grund dafür sein 

würde, dass die nächsten Jahre schwerer wurden. Ein Tag vor Weihnachten waren wir auf 

dem Geburtstag meiner Tante. Alles war gut, bis mein Opa ins Krankenhaus musste. Er 

musste auch über Weihnachten im Krankenhaus bleiben. Es fühlte sich irgendwie komisch, 

ohne ihn Weihnachten zu feiern, weil es das erste Mal war, dass wir ohne meinen Opa 

feierten. Wir besuchten ihn aber am nächsten Tag. Er musste auch über Silvester im 

Krankenhaus bleiben. Im Januar 2023 durfte er wieder nach Hause. Ich dachte, dass alles 

wieder gut sei. Aber falsch gedacht. Niemand hätte gedacht, dass wir in den nächsten zwei 

Jahren zu vielen Ärzten gehen mussten, wegen mehrerer OPs und mehreren Behandlungen. Er 

war sogar in Bayern im Krankenhaus. Jedes Mal, wenn er im Krankenhaus war, besuchten wir 

ihn zweimal oder öfter. Weihnachten und Silvester 2023 konnte er wieder mit uns feiern, was 

gut war. 2024 musste er nicht mehr so oft ins Krankenhaus und er musste auch nicht so oft 

zum Arzt. Ehrlich gesagt, hätte es niemand gedacht, dass es alles nur wegen einer OP 

passieren würde. Die gute Nachricht ist, dass es meinem Opa immer und immer besser geht. 
Luana Azevedo, Klasse 7c 

 

 

 

Eine gute Nachricht aus dem Urlaub 
In den letzten Sommerferien flog Familie Müller nach Spanien in den Urlaub. Als sie 
in Barcelona ankamen, wollten sie ihr Gepäck am Kofferband abholen. Zuerst kam 
der Koffer der Eltern an, dann der Koffer von Timmis Schwester. Sie warteten, bis 
kein Koffer mehr vom Band kam, aber der Koffer von Timmi war nicht dabei.  Timmi 
suchte das Flughafenpersonal auf und sagte: „Mein Koffer ist weg! “ Das Personal 
war sehr nett und versprach der Familie, dass sie den Koffer finden würden, dieser 
würde dann ins Hotel geliefert werden. Allerdings war das ein großes Problem, denn 
Timmi hatte keine Badehose und keinerlei Kleidung. Leider konnte er nicht, wie 
geplant, sofort ins Meer zum Baden gehen und war sehr traurig. Da kam sein Papa 
auf die Idee einfach eine neue Badehose zu kaufen.  Timmi und seine Familie gingen 
dann sofort zum Shoppen. In den ersten Geschäften gab es leider keine brauchbare 
Badehose. Doch plötzlich sah Timmi im gegenüber liegenden Schaufenster die 
perfekte Hose zum Baden. Sie war grün und hatten die tollsten blauen Streifen, die 
Timmi je gesehen hatte. Er rannte sofort hinein und probierte sie an. Leider war die 
Hose zu klein, er suchte eine Verkäuferin und flehte sie an, ob sie nach einer 
größeren Hose schauen kann. Nach gefühlt einer Ewigkeit kam die Verkäuferin 
zurück und sagt: „Ich habe eine sehr gute Nachricht für dich, es gibt genau noch eine 
Badehose in deiner Größe“. Timmi freute sich sehr!  Sie hatten alle einen 
wundervollen Tag am und im Meer, ab dann begann der perfekte Urlaub.  

Johannes Kirsch, Klasse 7d 
 
 
 

Gute Nachrichten  
Viele Menschen lieben mich, aber viele auch nicht. Manche sagen, ich wäre zu laut, 
aber mir gefiel es, denn ich machte viele Erwachsene, Jugendliche und Kinder 
glücklich. Mit meinem i6 Motor mit einer Akrapovic Auspuffanlage ließ ich die ganze 
Stadt staunen. Letztens waren mein Besitzer Tayfun und ich auf der Autobahn und 
wir waren auf der mittleren Spur. Von der Linken Spur kam ein Mercedes EQS, wir 
starteten auf Augenkontakt ein Rennen. Der Mercedes EQS war für die ersten 100 
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Meter vorne, aber auf einmal überholten wir Sportplus und Vollgas den EQS. Der 
EQS Fahrer gab noch mehr Gas. In diesem Augenblick platzte vom EQS das vordere 
Rad und der EQS schleuderte gegen die Leitblanke und zerfiel in Einzelteile. Auf 
einmal fing der EQS an zu brennen und alles zerschmolz, sogar das Kennzeichen. 
Als die Polizei und die Feuerwehr eintrafen, bekam ich die Info, dass der Fahrer 
verbrannt war und das machte mich sehr traurig. Diese E-Autos sind blöd und 
gefährlich, da sie zu leise sind und wenn man sie als Fußgänger oder Fahrradfahrer 
nicht hört, könnte dies höchst unerwünschte, gar fatale Konsequenzen mit sich 
bringen. Natürlich sind sie auch umweltfreundlich, doch was bringt die 
Umweltfreundlichkeit, wenn man eine stille Tötungsmaschine ist? Aber dann kam die 
gute Nachricht. In Deutschland werden auch weiterhin Diesel und Benziner Autos 
gebaut. Man wollte eigentlich 2030 die Verbrenner Autos nicht mehr produzieren 
werden und das war für mich die schlechteste Nachricht überhaupt. Mein toller 
Besitzer hat mich danach mit einer Software , Downpipe, Carbonlippe und einem 
Alcantara Lenkrad aufgerüstet. Die beste Nachricht war jedoch für die, die es nicht 
erkannt haben: Ich bin ein BMW F82 M4.  

Tayfun Ugurlu, Klasse 7d 
 
 
 

„Eine gute Nachricht" 
An einem Freitagmorgen um 10:15 Uhr findet ein Wanderer eine Leiche im Wald. 
Der Wanderer ruft sofort über sein Handy die Polizei. Die Spurensicherung und die 
Mordkommission kommen sofort. Der leitende Beamte ist Kommissar Schmidt, ein 
sehr erfahrener Mann. Das Opfer hat drei Schüsse im Rücken und keinen Ausweis 
bei sich. Am nächsten Morgen begrüßt Hauptkommissar Schmidt sein Team im 
Besprechungszimmer. Erschöpft sagt er zu seinen Männern: „Wir tappen immer 
noch im Dunkeln. Das Opfer wurde immer noch nicht identifiziert, es gibt keine 
Zeugen!“ Plötzlich stürmt aufgeregt Klaus Schneider in das Besprechungszimmer 
und ruft: „Gute Nachricht! Das Opfer wurde identifiziert. Ein Kollege hat es erkannt." 
Das Team ist erstaunt, Klaus Schneider erklärt; „Das Opfer ist ein Arzt und 
deswegen hat der Kollege es erkannt. Die Ballistik hat herausgefunden, dass die 
Tatwaffe ein Kaliber 9 mm ist!“ Mit dieser Information können Schneider und 
Schmidt zu der Frau des Opfers fahren, um die Todesnachricht zu überbringen. 
Wenig später klingeln die Beiden mit betroffener Mine am Haus des Opfers. Eine 
junge Frau öffnet die Tür und schaut die beiden Polizisten mit verwunderter Mine 
an. Hauptkommissar Schmidt spricht mit trauriger Stimme: „Uns tut es leid das 
sagen zu müssen, gestern Morgen wurde ihr Mann ermordet. Können wir bitte 
reinkommen um ein paar Fragen zu stellen?" Entsetzt geht die Frau ein Stück 
zurück und lässt die Polizisten in das Haus.  Am nächsten Tag trifft sich das Team, 
um den neuen Ermittlungsstand zu besprechen. Kommissar Schmidt berichtet von 
der gestrigen Befragung mit der Frau des Opfers. Da das Opfer keine Feinde hatte, 
ergeben sich keine weiteren Ermittlungsansätze. Wie aus dem Nichts stürmt Klaus 
Schneider in das Besprechungszimmer. Aufgeregt ruft er: „Gute Nachricht, es 
wurde Täter DNA gefunden. Wir haben einen Namen!" Das Team freut sich und 
Hauptkommissar Schmidt nimmt seine Schlüssel. „Kommt Leute, wir schnappen uns 
jetzt den Täter." Auf einmal kommt Leben in die Gruppe, alle rennen aufgeregt zu 
ihren Fahrzeugen. Bald darauf erreicht Hauptkommissar Schmidt und sein Team 
das Haus des Täters. Mit einer kugelsicheren Weste ausgestattet und mit gezuckter 
Waffe, nähern sich die Beamten konzentriert dem Haus des Täters. Wie aus dem 
Nichts fliegen die Kugeln Schmidt um die Ohren. Aufgeregt schreit Kommissar 
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Schmidt: „Rückzug! Rückzug Männer, wir brauchen das SEK.“ 
Überraschenderweise erreicht das SEK nach kürzester Zeit den Einsatzort. Die 
schwer bewaffneten SEK-Beamten steigen aus ihren Fahrzeugen und stürmen mit 
einer Ramme das Haus. Hauptkommissar Schmidt sitzt angespannt hinter seinem 
Wagen, aus dem Haus hört er die Befehle der SEK-Beamten. „Täter 
festgenommen!" Kurz darauf stehen Hauptkommissar Schmidt und Klaus Schneider 
erschöpft vor dem Verhörraum im Polizeipräsidium. Hauptkommissar Schmidt 
berichtet Klaus Schneider mit ernster, aber ruhiger Stimme, dass der Täter 
geständig war. Das Motiv des Täters war Rache, weil seine Frau bei dem jungen 
Arzt in Behandlung war und vor kurzem verstorben ist. „Wie erträgst du das immer? 
Du kommst immer rein und sagst: „Gute Nachricht", obwohl so viel Schlimmes 
passiert." Mit ernster Miene erwidert Klaus Schneider: „Der Job ist schlimm genug. 
Gute Nachrichten sind für mich, wenn wir den Täter überführen können. Auch in 
dunklen Zeiten gibt es Hoffnung. Wir dürfen niemals aufhören daran zu glauben. 

Rafael Soltysiak, Klasse 8a 
 
 
 

Gute Nachricht 
Als eines Tages die Tauben zwitscherten vom Dach, 
wurde ich von den Sonnenstrahlen wach. 
Und dann stand ich auf 
Und der Tag nahm seinen Lauf. 
Ich dachte mir, was der Tag heut alles so bringt, 
in dem Moment aus dem Radio eine Stimme singt. 
Es war ein Samstag, heute. 
In der Stadt waren bestimmt schon viele Leute. 
Ich setzte mich auf ein Rad 
Und fuhr ins nahegelegene Schwimmbad. 
Nach dem Schwimmen hat ich nichts mehr zu tun, 
außer mich auszuruhen. 
Ich schaltete den Fernseher an 
Und dann war mein Lächeln dran. 
Der Lottogewinn war mein, 
das darf ja wohl nicht wahr sein. 

Lou Wolf, Klasse 8a 

 
 
 

Eine gute Nachricht von einem guten Freund 

erhalten 
Heute habe ich eine wunderbare Nachricht erhalten. Ein guter Freund, den ich lange nicht 

gesehen habe, hat mir geschrieben, dass er bald ins Dorf kommt. Wir haben so viele 

gemeinsame Erinnerungen. Die Vorstellung, ihn wieder zu sehen, bringt ein Lächeln in mein 

Gesicht. Es ist erstaunlich, wie solche kleinen Dinge das Leben bereichern können. Ich freue 

mich darauf, alte Geschichten auszutauschen und neue Erinnerungen zu schaffen. 

Freundschaft ist wirklich ein Geschenk. 
Marlon-Phileas Mewes, Klasse 8b 
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Gute Nachricht 
Ich sah viel Licht 

Und hatte es im Gesicht 

Ich hatte sehr viel Mut, 

mir ging es gar nicht gut. 

Alles war so klar, 

es war so wunderbar. 

Es verging die Zeit. 

Ich war voll Heiterkeit. 

Plötzlich in der Nacht, 

bin ich dann erwacht. 

Das ganze wundervolle Leben, 

fühlt sich an wie ein Geben und Nehmen. 

Es macht Spaß zu lachen 

Und die Hausaufgaben zu machen. 

Alles ist gefühlt so weit, 

es ist eine ganze Ewigkeit. 

Ich habe ein großes Herz 

Und wenig Schmerz. 

Es ist alles in einem Klang, 

ich höre überall Gesang. 

Es scheint wie in einem Traum, 

doch ich bin in meinem Raum. 

Nun hab‘ ich meine Ruh‘, 

die Tür geht zu. 
Berkay Ilhan, Klasse 8b 

 

 

 

Gute Nachricht nach der Schicht 
Die Eltern kamen von der Schicht, 
viel gegessen hatten sie nicht. 
Aus der Küche kam ich lächelnd, 
sagte ganz eng kuschelnd, 
setzt euch an den Tisch, 
denn heute gibt es Fisch. 
Die gute Nachricht kam gut an 
Und ein schöner Feierabend begann. 

Luca Küster, Klasse 8b 
 

 

 

Die gute Nachricht 
Lucie ist eine Deutsche Austauschschülerin in den USA. Sie hat lange braune Haare, 
grüne Augen und ist etwa 1,50m groß. In der Schule gehört sie eher zu den Leisen. 
Lucies Mutter liegt in Deutschland im Krankenhaus, momentan kümmert sich ihr 
Vater um sie. Ihre Mutter liegt bereits seit zwei Monaten im Koma, schuld daran ist 
ein tragischer Autounfall. Heute ist so ein Tag, an dem Lucie überhaupt nicht redet, 
während ihre Freunde lachen und reden. Doch das ändert sich schlagartig, als 
Lucies Handy klingelt. Sie schaut auf das Display und sieht eine Nachricht ihres 
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Vaters. „Lucie! Deine Mutter ist vor fünf Minuten aufgewacht.“ Das bringt Lucie nach 
langer Zeit endlich wieder zum Lächeln. Noch am gleichen Tag bucht sie sich ein 
Flugticket nach Frankfurt. Unglaublich, am späten Abend sitzt sie bereits im Flieger. 
Als sie morgens um 8 Uhr in Deutschland ankam, zögerte sie keine Sekunde und 
fährt direkt zum Krankenhaus und sucht das Zimmer, das ihr Vater ihr mitteilte. Lucie 
klopft an die Tür, sie wartete keine Antwort ab, sondern öffnete die Tür und lief direkt 
hinein. Ihre Mutter und ihr Vater saßen auf dem Bett. Sie schauten Lucie an und 
fingen an zu lächeln. Sie fallen sich gegenseitig in die Arme. Lucie war in ihrem 
bisherigen Leben noch nie so glücklich. Eine einzige Nachricht hat ihr Leben so viel 
besser gemacht und das in nur wenigen Stunden. 

Begüm Durdi, Klasse 8b 
 
 
 

Was wäre, wenn? 
Was wäre, wenn es keinen Krieg gäbe? 
Was wäre, wenn die Menschen in all den betroffenen Ländern wieder in Frieden und 
ohne Angst in ihrem Land leben könnten? 
Was wäre, wenn Kinder nicht mehr von ihren Eltern getrennt werden würden, weil 
diese in den Krieg ziehen oder flüchten müssen? 
 
Was wäre, wenn es keinen Rassismus gäbe? 
Was wäre, wenn Menschen nicht auf ihre Hautfarbe reduziert werden würden? 
Was wäre, wenn dunkelhäutige Menschen nicht mehr unterdrückt würden? 
 
Was wäre, wenn es keine Obdachlosen mehr gäbe? 
Was wäre, wenn Armut nicht mehr existieren würde? 
Was wäre, wenn jeder Mensch ein Dach über dem Kopf hätte? 
 
Was wäre, wenn einfach alles gut wäre? 

Paula Luft und Christin Linzig, Klasse 8d 
 
 
 

Schneeglöckchen, April 1945 
Die Atmosphäre ist erdrückend, so wie jeden Morgen. Die Stadt schweigt, es ist 
schon länger her seitdem die Stadt in Jubel und Stolz ausbrach. Bereits seit vielen 
Jahren leben die Bewohner in Angst, Angst vor dem Feind, Angst vor dem Verlust, 
Angst vor dem scheinbar nie endenden Hungergefühl im Magen. Zudem die Angst 
der Juden, die sich vor einer möglichen Deportation fürchten. Edith ist ein junges 
sechsjähriges Mädchen, das Schneewittchen sehr ähnelt. Ihre Haut ist so weiß wie 
der Schnee, ihre Lippen sind rot und ihre Haare schwarz wie Ebenholz. Ihr Vater 
kämpft für das eigene Land an der Front und tagtäglich hat sie Angst davor, dass sie 
die Nachricht erhalten würde, dass er ums Leben gekommen sei. Es ist April, 
eigentlich Zeit für den sonnigen Frühling, aber es ist kalt. Dennoch kann sie in einer 
hinteren Ecke des Hofes ein Schneeglöckchen entdecken. Das Schneeglöckchen 
streckt als erste Blume den Kopf aus dem Schnee und gilt deshalb als 
Hoffnungsträger für den bald endenden Winter. Vielleicht ein Zeichen für ein baldiges 
Kriegsende? Edith kniet sich vor die Blume. Ein hoffnungsvolles Gefühl erfüllt 
sie.„Edith!“, ruft ihre Mutter laut durch den Hof und rennt dabei auf sie zu. „Edith!“, 
schreit sie erneut. Edith entdeckt Tränen in den Augen ihrer Mutter, als diese 
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plötzlich vor ihr steht. Was ist wohl geschehen? „Das Kriegsende steht bevor! Hitler 
ist gestorben!“, ruft Ediths Mutter voller Euphorie. Plötzlich dringt durch ihren Körper 
ein Gefühl von Wärme und Glückseligkeit. Nach all der schweren Zeit gibt es nun 
doch endlich gute Nachrichten, die alles verändern werden, denkt sich Edith. 
Glücklich lacht sie das Schneeglöckchen an. 

Marisa Machado, Klasse 8d 
 
 
 

Die kleinen Dinge im Leben 
Gute Nachrichten sind nicht das neue Handy, welches du gestern Abend noch aus 
dem Geschäft geholt hast und auch nicht das Traumauto, welches seit drei Tagen 
ganz frisch in deiner neu gebauten Garage aus Beton steht. Aber was sind denn 
wirklich gute Nachrichten? Diese Frage stellte ich mir, als ich nach einer 
Familienfeier mit der Bahn nach Hause fuhr. Neben mir saß eine Mutter, die mit ihren 
drei Kindern unterwegs war. Es schien, als hätten sie seit mehreren Tagen kaum 
etwas gegessen, so abgemagert war das Gesicht der Frau. Hinter ihr saß ein junger 
Mann im Anzug, der abwechselnd in seine Smartwatch und in sein Handy schaute. 
War eine solche Ressourcenverteilung denn fair? Als die Frau aus der Bahn mit ihren 
Kindern aussteigen wollte, stand der junge Mann auf und half ihr mit dem 
Kinderwagen, obwohl er nicht an dieser Station aussteigen wollte. Da fiel mir plötzlich 
auf, dass gute Nachrichten nicht immer groß sein mussten. Auch die kleinen Gesten 
im Alltag können weiterhelfen, um anderen eine kleine Freude zu bereiten. 

Béla Scheiner, Klasse 8d 
 
 
 

Gute Nachrichten 
Heute gab es gute Nachrichten von Mama und Papa. Ich darf endlich die Schule 
besuchen. Ich wurde bisher immer alleine zuhause unterrichtet von Mama. Ich fand 
das immer blöd alleine zu lernen und Freunde hatte ich auch kaum, obwohl doch, 
mein kleiner Bruder Adrian ist mein bester Freund. Ich komme in die fünfte Klasse, 
da Mama wieder arbeiten möchte. Ich bin sehr aufgeregt und freue mich schon sehr 
auf meine Klasse und meine ganzen Lehrer und Lehrerinnen. Für andere mag 
Schule blöd klingen, aber für mich ist es das Beste überhaupt. Adrian wird auch zur 
Schule gehen, er wird in die erste Klasse versetzt. Ich finde es cool, dass wir auf 
dieselbe Schule gehen werden bis wir uns an das Schulsystem gewöhnen. In einer 
Woche beginnt die Schule, ich könnte nicht glücklicher sein. Lukas und Adrian gehen 
heute Schulsachen kaufen, sie sind sehr erfreut und aufgeregt. Sie fuhren mit dem 
Auto zum Schreibwarenladen und kauften viele Hefte, zwei Wasserfarbkästen und 
viele bunte Farbe. Als nächstes führen sie zum Sportgeschäft und kauften 
Sportschuhe und Sportkleidung. Sie suchten sich viele schöne Sachen aus. Zur Feier 
des Tages gingen Sie ein Eis essen. „Papa, ich möchte bitte Stracciatella-Eis mit 
Streuseln oben drauf“, sagte Adrian glücklich. Daraufhin hat Lukas gesagt: „Und für 
mich ein Vanilleeis mit Schokoladensoße, bitte“. Sie aßen ihr Eis glücklich und 
zufrieden, während sie zum Auto zurück spazierten. Lukas und Adrian haben sich 
dazu entschieden ein Wettrennen zu machen. Lukas sagte: „Wer zuerst beim Auto 
ist, darf heute Abend den Film aussuchen, den wir gucken werden.“ Daraufhin sagte 
Adrian selbstsicher: „Deal, Papa kannst du bitte von 3 runterzählen?“ „Ja klar, mach 
ich!“, antwortete der Vater zustimmend. „Drei, zwei, eins…“ sie rannten beide los. 
Einer schneller als der andere und Lukas ließ seinen kleinen Bruder gewinnen. 
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„Gewonnen!!! Ich darf heute den Film aussuchen, den wir gucken.“, jubelte Adrian 
und freute sich über seinen Gewinn. Am Abend schauten sie einen Film und 
schliefen ein. Die Woche verging wie im Flug und schon war es wieder Montag, der 
erste Schultag für die beiden. „Beep beep beep beep“, klingelte der Wecker. 
Schließlich wachten beide auf und haben sich anschließend die Zähne geputzt und 
sich ordentlich angezogen. „Adrian, ich freue mich schon so sehr auf den heutigen 
Tag, ich werde dir alles, was wir heute machen, nach der Schule erzählen“, sagte 
Lukas überglücklich. Adrian antwortete: „Ja, ich freue mich auch schon, aber lass uns 
erstmal frühstücken gehen. Mama hat bestimmt was vorbereitet.“ „Jungs, kommt 
runter, es gibt Essen“, rief ihre Mutter von unten. Beide Jungs rasten die Treppe 
herunter und setzten sich an den Tisch und fingen an zu frühstücken. Nach dem 
Essen fuhr ihr Papa die beiden Jungs zur Schule. In der Schule angekommen, 
gingen Lukas und Adrian in ihre jeweiligen Klassenzimmer und schauten sich um. 
Lukas fand direkt Anschluss und zwei neue Freunde, Yasmin und Felix. Die drei 
setzten sich nebeneinander. Bis ihre Lehrerin Frau Cobra die Steckbriefe ausgeteilt 
hat und Ihnen sagte, dass sich alle in den Kreis setzen sollen, um sich gegenseitig 
besser kennenzulernen. Sie spielten den ganzen Tag viele Kennenlernspiele. Bei 
Adrian war es fast derselbe Tagesablauf, sie spielten viele Spiele und lernten sich 
kennen. Am Ende des Tages waren beide überglücklich über den ersten Schultag 
und erzählten freudig ihren Eltern davon. 

Ines Mousavi, Klasse 8e 
 
 
 

Gute Nachrichten 
An diesem Mittag habe ich gute Nachrichten bekommen. Meine Eltern haben mir ein 
neues Haustier geschenkt, es ist eine kleine Katze, sie ist so süß. Das Kätzchen hat 
graues Fell mit schwarzen und weißen Flecken. Ein Problem allerdings gibt es, sie ist 
jede Nacht wach. Komischerweise ist sie morgens nie müde. Ich habe das Gefühl, 
dass sie nie schläft oder müde wird. Es wird immer unheimlicher, letzte Nacht hörte 
ich einen lauten Schlag von dem ich wach wurde. Also stand ich auf um nach 
zusehen, was passiert war? Nach kurzer Zeit ging ich ins Wohnzimmer. Was ich 
dann sah, hat mich überrascht. Die Mutter meines kleinen Kätzchens war 
eingebrochen, um ihr Kind zu sehen. Mein Kätzchen hatte offensichtlich noch 
Geschwister. Sie spielten im Wohnzimmer miteinander, plötzlich hatte ich das 
Gefühl, dass sie etwas suchten. Weil ich wissen wollte, was sie suchten, beobachtete 
ich weiter. Nach mehreren Minuten hatten sie gefunden, was sie suchten. Da es so 
dunkel im Raum war, konnte ich erst nicht erkennen was es war. Nach kurzer Zeit 
konnte ich erkennen, dass es etwas Quadratisches war, es war eine Box, aber was 
war darin? Als die Katze das Interesse verloren hatten, schlich ich mich näher heran 
um die Box genauer anzuschauen. Ärgerlicherweise hatte die Box ein Schloss, aber 
wo war der Schlüssel? Ich wollte unbedingt wissen, was in der Box war. Mein 
Kätzchen hatte ihren Auftrag wohl erfüllt, denn sie schlief endlich seelenruhig in 
ihrem Körbchen. Also ließ ich sie schlafen und suchte stundelang nach dem 
Schlüssel. Als ich schon aufgeben wollte, sah ich in meinem Kleiderschrank ein Licht 
leuchten. Ängstlich, aber auch furchtbar neugierig, ging ich nachschauen. In der 
Wand war eine Klappe, die vorher nicht da war. Ich schaute rein, da lag ein kleiner 
Schlüssel. Überrascht über meinen Fund probierte ich den Schlüssel am Schloss der 
Box. Es klappte, sie ging auf und zum Vorschein kam Goldschmuck, eine Kette und 
mehrere Ringe. Ich fragte meine Familie am nächsten Tag danach und alle waren so 
glücklich und überrascht, denn es war der Schmuck meiner verstorbenen 
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Großmutter, den alle schon verzweifelt gesucht hatten. Wir dachten schon, dass die 
Erinnerungsstücke nie wieder auftauchen würden. 

Maja Metzger, Klasse 8e 
 
 
 

Das Evangelium 
Das Wort „Evangelium“ heißt „Gute Nachricht“ und kommt vom griechischen Wort 
euangelion. Das Evangelium ist eine Botschaft der Hoffnung und des Lebens. Das 
zeigt uns Johannes 3,16. Hier heißt es: “denn so hat Gott die Welt geliebt, dass 
er seinen einzigen Sohn gab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren 
geht, sondern das ewige Leben hat.” Diese Bibelstelle zeigt uns, dass Gottes 
Liebe unermesslich ist. Seine Liebe zu den Menschen ist so groß, dass er seinen 
Sohn auf die Erde geschickt hat, um uns Menschen zu retten. Wir können ihm 
vertrauen, denn er verlässt uns nicht. Das ist sehr wichtig. Es gibt mir Hoffnung. In 
einer Welt, die oft von Sorgen und Ängsten geprägt ist, gibt das Evangelium Trost 
und Zuversicht. Es lädt uns ein, die Freude das Glaubens zu erfahren und die Liebe 
Gottes in unserem Leben zu teilen. Lasst uns diese Botschaft weitergeben und 
anderen die gute Nachricht bringen, dass es immer Hoffnung gibt, egal wie schwierig 
die Umstände sind. 

Laura Hauck, Klasse 9b 
 
 
 

Die aufregende Kreuzfahrt 
Zwei Tage waren wir schon unterwegs. Meine Cousine Elena hatte mir zu meinem 
16. Geburtstag eine zehntägige Kreuzfahrt geschenkt. Ganz alleine, nur mit ihr, über 
das berühmte Bermuda Dreieck. Gestartet waren wir in Miami. Inzwischen waren wir 
bei den Bahamas angekommen. Es war so traumhaft schön hier. Leider ging es am 
nächsten Tag mittags schon wieder weiter, Richtung Bermuda Dreieck und dann die 
amerikanische Ostküste hoch. Ich hatte viele Geschichten über das Bermuda 
Dreieck gehört. Die meisten waren nicht so schön. Man hörte von verschluckten 
Schiffen oder Flugzeuge, die einfach so vom Himmel fallen. An Bord erzählten die 
Crew Mitglieder nicht so viel darüber. Ich glaubte, sie wollten uns Passagiere nicht 
damit verunsichern. Als ich vom Abendessen zu meiner Kabine wollte, hörte ich 
zufällig zwei Matrosen, wie sie sich über die kommenden Tage unterhielten. Der eine 
Matrose sagte: „Eigentlich hätten wir in Miami gar nicht starten dürfen. Die 
Maschinen des Schiffs sind schwach und haben seit der letzten Reise einen Defekt. 
Aber der Kapitän hat es ignoriert.“ Ich hörte weiter zu, denn jetzt hatten die beiden 
Matrosen mein Interesse geweckt. Der andere fügte hinzu: „Es soll ein Sturm 
aufkommen. Morgen Abend ziehen starke Windböen auf. Bis zu Windstärke 10 und 
es wird wohl die nächsten Tage anhalten. Aber wenn der Kapitän nichts ändert, 
können wir nur weiter hoffen.“ Als ich diese Sätze hörte, rannte ich sofort zu meiner 
Cousine Elena. Zu diesem Zeitpunkt wussten wir noch nicht, was passieren würde. 
Es vergingen weitere 2 Tage und der Wind wurde immer schlimmer. Mittlerweile war 
die Stimmung an Bord bedrückt. Die Angestellten tuschelten, doch wenn Passagiere 
kamen hörten sie abrupt auf. Elena und ich waren sicher. Irgendetwas stimmte nicht. 
Am nächsten Tag sollten wir das Bermuda Dreieck passieren. Bis dahin war auch 
noch alles einigermaßen normal. Aber man merkte, dass irgendetwas los war. Es 
wurden Show Programme aufgeführt, um die Passagiere zu unterhalten. Am Abend 
saßen Elena und ich draußen auf dem Achterdeck und ließen uns den Wind um die 
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Nase pusten. Da sagte Elena zu mir: „Morgen passieren wir das Bermuda Dreieck. 
Ich habe heute zwei Passagiere belauscht, die sich unterhielten. Sie meinten, dass 
die Maschinen die starken Windböen und hohen Wellen nicht mehr aushalten 
können. Wenn wir bis morgen nicht umdrehen können, werden das schlimme Tage.“ 
Ich hatte Angst, das musste ich schon zugeben. Aber ich dachte mir nicht viel dabei. 
Dann kam der Tag und wir passierten tatsächlich das Bermuda Dreieck. Mittlerweile 
hatten auch die anderen Passagiere das mit den Motorproblemen mitbekommen. Ich 
hörte von der Legende mit dem Klabautermann. Solange man ein Klopfen an Bord 
höre wäre das Schiff nicht verloren, wenn aber dieses klopfen verschwinden würde, 
ginge das Schiff unter. Natürlich glaubte ich nicht daran. Und dann kam der Moment. 
Ein lauter Knall. Plötzlich war es dunkel und still. Das war kein gutes Zeichen. Denn 
wenn es still und dunkel ist, funktionieren die Motoren nicht mehr. Direkt über dem 
Bermuda Dreieck. Der Kapitän versuchte Panik zu vermeiden, aber es klappte nicht 
so gut. Viele Passagiere hatten Angst. Elena und ich wussten wir können nicht viel 
machen. Aber meine Cousine hatte eine Ausbildung in Maschinenbau gehabt. Sie 
meinte zu mir: „Mathe, wir können nur eins tun. Du lenkst den Matrosen von den 
Maschinen ab und ich versuche sie zu reparieren. Ich verspreche nichts, aber ich 
könnte es mal versuchen.“ Also ging ich zum Maschinenraum und tat so, als ob ich 
mich verirrt hätte. Der Matrose war sehr nett zu mir und half mir, meine Kabine 
‚wiederzufinden‘. In der Zeit versuchte Elena die Maschinen zu reparieren. Zum 
Erstaunen von Elena und mir klappte es sogar. Die Maschinen liefen endlich wieder 
und es gab Licht. Ich war sehr froh darüber, denn bei einer Windstärke von 10 und 
einer Wellenhöhe von 10 Meter war es schon sehr wackelig, auch auf einem 
Kreuzfahrtschiff. Das ganze Schiff war verwüstet. Aber wir konnten unserer Familie 
endlich eine ‚Gute Nachricht‘ überbringen. Die Fahrt ging weiter und alles lief 
reibungslos.  

Marisa Sophie Hofmann, Klasse 9b 
 
 
 

Gute Nachricht 
Was ist eine gute Nachricht? 
Für jeden hat es eine andere Bedeutung. 
Denn gut ist nicht gleich gut. 
Denn was ist gut? 
Und was ist eine gute Nachricht? 
Besuch zubekommen?  
Eine gute Nachricht für alle oder nur für mich? 
Eine gute Nachricht ist, wenn Frieden ist. 
Rita Martins Couto, Klasse 9b 
 
 
 

Das Dorf  
In einem kleinen, verschneiten Dorf lebte ein alter Mann namens Herr Müller. Er war 
bekannt für seine freundliche Art und seine Geschichten, die er den Kindern erzählte. 
Eines Tages, als der Winter besonders kalt war und die Menschen in ihren Häusern 
blieben, klopfte es an seiner Tür. Es war ein kleiner Junge namens Tim, der traurig 
aussah. „Was ist los, Tim?“, fragte Herr Müller besorgt. Der Junge seufzte und 
erklärte, dass seine Familie nicht genug Geld hatte, um Geschenke für Weihnachten, 
zu kaufen. Herr Müller überlegte kurz und hatte dann eine Idee. Er wollte den 



 Gute Nachrichten Ernst-Reuter-Schule Groß-Umstadt  

 
151 

Kindern des Dorfes eine gute Nachricht bringen: er würde ein großes Weihnachtsfest 
im Dorf organisieren, bei dem jeder Geschenke mitbringen und teilen konnte. Tim 
war begeistert und half Herr Müller, die anderen Kinder zu informieren. Als der Tag 
des Festes kam, versammelten sich alle Dorfbewohner im Gemeinschaftshaus. 
Jeder brachte etwas mit - von selbstgebackenen Keksen bis hin zu kleinen 
Spielsachen. Die Freude und das Lachen erfüllten den Raum, und die Kinder waren 
überglücklich, ihre Geschenke zu teilen. Am Ende des Tages hatten sie nicht nur 
Geschenke erhalten, sondern auch die wertvollste Lektion gelernt: die wahre Freude 
kommt von der Gemeinschaft und dem Teilen. Die gute Nachricht hatte das ganze 
Dorf zusammengebracht und ein unvergessliches Weihnachtsfest geschaffen.  

Alina Sutter, Klasse 9b 
 
 
 

Eine Nachricht von dir 
Mein Tag war so dunkel, doch dann vibriert mein Handy und ich sehe eine Nachricht 
– deine Nachricht. Mit einem Mal erhellt sich mein Tag. Ich lese deine Nachricht und 
höre direkt deine Stimme in meinem Kopf, so, als würdest du es mir persönlich 
erzählen. Doch der kalte Wind erinnert mich wieder daran, dass wir mehrere 
Kilometer auseinanderwohnen. Deine Nachrichten erinnern mich jedoch auch daran, 
dass es ebenso eine Zeit gibt, in der ich mich geborgen fühlen kann, so, als würdest 
du mich umarmen. Mein Herz vermisst es, dass du bei mir bist. Doch dann – eine 
weitere Nachricht, ein einfacher Satz und dennoch löst dieser tausend Glücksgefühle 
in mir aus – dieser simple Satz „I love you“. Er lässt mich lächeln und erinnern, dass 
du bald wieder in meinen Armen bist. Jedoch ist es bis dahin noch eine Weile. So 
lange werde ich jeden Tag auf eine Nachricht warten, eine Nachricht von dir, die 
meinen Tag besser macht und zwar jedes Mal, wenn ich deine Nachricht sehe. Somit 
schreibe ich dir ein „I love you too“ zurück. 

Vivien Chantale Lindemann, Klasse 9c 
 
 
 

Unendliches Warten 
Es ist Februar, an einem frühen Morgen. Ich sitze im Unterricht und warte, bis der 
Schulgong einen Ton von sich gibt. Dann könnte ich endlich auf meinem Handy 
schauen, ob ich eine Nachricht von dir bekommen habe. Manchmal schaue ich 
zwischendurch, ob du mir geschrieben hast. Doch ich sehe – nichts. Nach der Schule 
sitze ich auf meinem Bett in meinem Zimmer und starre auf mein Handy. Ich warte 
auf etwas, das nicht passieren wird. Dann nehme ich meinen ganzen Mut zusammen 
und schreibe dir zuerst. „Hey“, schreibe ich. Nun warte ich schon wieder. Wieso 
muss ich immer warten? Mir wird schlecht vom ganzen Warten. Bin ich dir so wichtig, 
wie du mir? Denkst du manchmal an mich? Tausende Fragen gehen durch meinen 
Kopf. Ich lege mich schlafen, um einen klaren Kopf zu bekommen. Vier Stunden 
später, ich wache auf. Das Erste, was ich mache? Gucken, ob du mir geschrieben 
hast – und das hast du auch! Vor fünf Minuten. ENDLICH! Soll ich dich nun so lange 
warten lassen, wie du mich? Eigentlich bin ich nicht so. Doch hoffentlich merkst du 
dann, wie sehr es mich verletzt, zu sehen, dass ich über vier Stunden auf „zugestellt“ 
stehe. Vielleicht wird dir dann klar, wenn ich dich ignoriere, dass einseitige Liebe 
niemals genug sein wird. 

Doresa Dubova, Klasse 9c 
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Gute Nachrichten 
Liebes Tagebuch, 
heute lief mein Schultag echt blöd. Dauerhaft habe ich nur schlechte Noten 
geschrieben, obwohl ich so hart gelernt hatte. Zudem geht es mir auch nicht so gut, 
weil meine Oma im Krankenhaus liegt und Krebs hat. Ich habe echt Angst um sie. 
Nach der Schule ging ich wie gewohnt nach Hause. Doch zu Hause war niemand. 
Ich hatte mir Sorgen gemacht und rief meine Mutter an. Sie ging ran und meinte, ich 
solle unbedingt ins Krankenhaus kommen. Ich machte mich auf den Weg zu ihr. Als 
ich im Krankenhaus ankam, war meine ganze Familie da. Aber irgendetwas war 
komisch. Ich ging in das Zimmer meiner Oma und auf einmal drehten sich alle nach 
mir um und überraschten mich. Ich wusste gar nicht, was los war, bis meine Mutter 
mir die gute Nachricht mitteilte: Meine Oma wird wieder gesund! Ich habe so geweint 
vor Glück und bin direkt zu meiner Oma ans Bett und umarmte sie. Seit langem sah 
ich ihr wunderschönes Lächeln wieder. In der nächsten Woche begann ihre Chemo 
und bis jetzt lief auch alles gut. Liebes Tagebuch, ich hoffe, sie schafft die Chemo 
und kann bald wieder glücklich nach Hause. 

Anna-Jolie Doerfert, Klasse 9d 
 
 
 

Die unerwartete Liebe 
Als der Junge aus dem Bus ausstieg und mit seinem Rucksack meine Schultern streifte, trafen 

sich unsere Blicke. Er war so geheimnisvoll, dass ich noch mehr über ihn wissen wollte. Wir 

gingen aber nicht auf dieselbe Schule, deswegen war es etwas schwer, mehr Informationen 

über ihn herauszufinden. Als ich an einem Montag mit Freunden in der Nähe der 

Bushaltestelle stand, sah ich ihn in der Ferne und war etwas verwundert. Mein Herz fing an zu 

rasen. Seine schönen hellbraunen Augen funkelten im Sonnenlicht. Ich spürte, wie ich rot 

wurde und versuchte, meine Nervosität nicht zu zeigen. Die Weihnachtsferien standen vor der 

Tür und dies stimmte mich traurig, denn die Chance, ihn in dieser Zeit zufällig wieder zu 

treffen, war sehr gering. Die ersten beiden Ferienwochen vergingen und ich verbrachte viel 

Zeit mit meiner Freundin. An einem dieser Tage war sie sehr glücklich und ich fragte sie, 

warum sie die ganze Zeit auf ihr Handy schaute. Daraufhin teilte sie mir die gute Nachricht 

mit, dass sie den Instagram-Name des geheimnisvollen Jungen herausgefunden hatte und ich 

war überglücklich. Ich schickte ihm eine Anfrage und wir schrieben den ganzen Tag. Wir 

fanden heraus, dass wir viele Gemeinsamkeiten hatten und dies machte mich echt sehr 

glücklich. Eine ganze Woche lang schrieben wir uns und fingen dann auch schon an zu 

telefonieren. Manchmal telefonierten wir die ganze Nacht lang durch und die Ferien waren 

dann auch schon herum. Es vergingen weitere Wochen und ich bemerkte, dass auch er mehr 

als nur Freundschaft wollte. Ich gestand ihm gegenüber meine Liebe und er fragte mich, ob 

wir ein Paar werden wollten. Ich sagte JA und noch bis heute führen wir eine glückliche 

Beziehung. 
Nazé Gülec, Klasse 9d 

 

 

 

Weil wir Juden sind 
Das leise Rauschen, das von den im Wind wehenden Gardinen ausging, hatte meine volle 

Aufmerksamkeit. Meine Gedanken ließen mich nicht schlafen. Ich wartete jede einzelne 

Sekunde dieser Nacht auf ein Knallen. Jedes einzelne Knallen der Bomben ließ mein Herz 

verkrampfen. Und nicht nur meins. Das Leben so vieler Menschen wurde in dieser Nacht 

einfach weggenommen. Eiskalt wurde es von den Marionetten unseres Führers geraubt. 



 Gute Nachrichten Ernst-Reuter-Schule Groß-Umstadt  

 
153 

„Eva?“ Das leise Flüstern meiner kleinen Schwester Anne erklang. „Warum schläfst du nicht 

Eva?“ Nach einer kurzen Stille antwortete ich zögernd: „Ich denke nach… Ich denke nach 

über die ganzen Seelen, die Hitler vernichtet hat und vernichten wird. Ich habe Angst…“ „Ich 

habe dich lieb, Eva. Alles wird gut. Ich glaube ganz fest daran.“ „Ich habe dich auch lieb. 

Schlaf weiter, Anne. Morgen ist unser großer Tag.“ Die Augen meiner Schwester fielen zu. 

Sie schlief so friedlich, dass keine Seele ihr etwas zu leide tun könnte. Und doch war das 

falsch. Denn wir sind Juden. So viele Menschen wollen uns tot sehen…Vom 

ohrenbetäubenden Knallen der Bomben wurde ich aus dem Schlaf gerissen. Aus meinem 

Instinkt heraus schaute ich wie jeden Morgen auf unseren Kalender. Jeden Tag kreuzten wir 

den Tag an, den wir überlebten. Es ist der 26.01.1945. Heute wird der letzte Tag sein, den wir 

zuhause ankreuzen werden. Denn heute werden wir flüchten. Ich möchte dieser endlosen 

Angst ein Ende setzen. Ich schaue mich um. Anne liegt nicht in ihrem Bett. Die Angst und 

Sorge überwältigen mich. Sie war das einzige in meinem Leben, das mir wirklich was 

bedeutete. Aufgebracht suche ich sie in jeder Ecke unserer kleinen Wohnung in Freiburg im 

Breisgau. Ich fand sie nicht. „Anne! Wo bist du?“ schreie ich lauthals durch die Stille. Ein 

leises Schluchzen, das vom Küchenschrank ausging, zieht meine komplette Aufmerksamkeit 

auf sich. Ich öffne die Schranktür. Das Knarzen der alten Tür übertönt fast das leise 

Schluchzen meiner Schwester. Sie sitzt voller Tränen im Gesicht zusammengekauert im 

Küchenschrank. „Was ist passiert? Warum weinst du?“, frage ich besorgt. „Ich habe Angst 

dich zu verlieren. Heute werden wir aufbrechen. Heute wird sich alles ändern. Ich habe Angst, 

dass einer von uns das nicht schaffen wird. Ich habe Angst, dass du diejenige sein wirst.“ Ich 

dachte nach über die Worte meiner Schwester…was, wenn sie Recht hatte? Was ist, wenn wir 

uns verlieren? „Alles wird gut. Wir werden es schaffen. Bis zur Grenze in die Schweiz ist es 

nur ein Tag Fußmarsch. Wir werden Pausen einlegen im Wald. Da, wo uns keiner sehen 

wird.“ Eva sieht mich mit ihrem wehrlosen Blick an. Ihre braunen Locken wellen sich bis hin 

zu ihren Schultern. Sie zögert. „In Ordnung.“ Es ist dunkel. Meine Füße schmerzen. Den 

ganzen Tag laufen wir schon durch die Kälte. Warum wir? Warum konnten wir nicht einfach 

ein friedliches Leben leben mit Mama und Papa? Seitdem ich neun Jahre alt bin, bin ich für 

Anne so etwas wie ihre Mama. Sie haben es nicht geschafft. Sie wurden ins 

Konzentrationslager gebracht, vor fünf Jahren. Ich weiß nicht, was mit ihnen passiert ist. 

„Wann sind wir da, Eva? Ich kann nicht mehr…“Ich wusste, wie schwer das alles für meine 

Schwester ist. Und ich bin so stolz auf sie. Die ganzen Jahre haben wir uns gegenseitig 

unterstützt. Mit ihren 10 Jahren war sie schon so reif. „Bleib stehen. Merkst du etwas?“ Das 

Zwitschern der Spottdrosseln nimmt zu. Jeden Schritt, den wir gehen, laufen wir auf unsere 

Freiheit zu. Auf ein Leben ohne Angst. „Die Vögel. Sie zwitschern. Das bedeutet, dass der 

Morgen anbricht. Wir sind bald da, oder?“ Ich sehe es. Ich sehe die Grenze. Die Flagge der 

Schweiz weht imposant im kühlen Wind. Wir haben den Wald hinter uns gelassen und gehen 

auf ein riesiges Feld zu. Plötzlich höre ich ein Geräusch. Wie aus dem nichts kommt es immer 

näher. Es fühlt sich fremd an. Es passt nicht zu der friedlichen Landschaft, die vor meinen 

Augen liegt. Und dann passiert es. Riesige Panzer kommen auf uns zu. Von rechts und links 

fahren sie mit einer zunehmenden Geschwindigkeit in unsere Richtung. Nein. Nein. Nein. Das 

kann nicht sein. Wir hatten es doch fast geschafft. Anne schreit und fängt an zu weinen. Alles 

in mir zerbricht in diesem Moment in kleine Stücke. Meine letzte Hoffnung weht davon. 

Wortwörtlich spüre ich das. Es tut so weh. Ich wollte sie beschützen. Vor alldem. Ich habe 

versagt. Ich weiß, wer das ist. Die Soldaten. Die Soldaten unseres Führers. Die Bestien, die 

uns tot sehen möchten. Nach einer Ewigkeit, so kommt es mir vor, halten die Panzer direkt 

vor uns an. Wir bleiben stehen. Die ganze Zeit über. Keiner von uns regt sich vor Angst. Ein 

hochgewachsener Mann steigt als erstes aus. Sein Gewehr hält er fest umklammert an seiner 

Brust. Nach und nach steigen die Soldaten aus. Es sind bestimmt 15 Männer. Wir haben 

verloren. Das weiß ich. Gegen 15 Männer können wir niemals etwas unternehmen. Ich greife 

die kleine Hand meiner Schwester ganz fest und ziehe sie beschützend hinter mich. „Anne. Es 
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tut mit leid…“Leises Gemurmel bricht aus. Irgendetwas ist anders. Ich verstehe sie nicht. 

Welche Sprache ist das? Warum redeten sie nicht auf Deutsch? “Bedniagi. Navernoe dumajut 

tchto mi ich ubit chotchem.” Ich mustere den Mann, der das gesagt hatte. Er sieht müde aus. 

Seine Brust ist auf meiner Augenhöhe. Die Flagge. Es ist nicht die Deutsche. Und ich kann 

kein Hakenkreuz erkennen. Mit einem starken Akzent beginnt er zu sprechen: „Habt keine 

Angst. Wir tun euch nichts. Wie sind eure Namen? Ich bin Sasha Kupalenko. Wir sind von 

der Roten Armee.“ Zögernd antworte ich: „Was ist denn die Rote Armee? Ihr seid doch gar 

nicht rot. Ich bin Eva. Und das ist meine kleine Schwester Anne.“ Anne kommt hinter 

meinem Rücken hervor. Tränen rinnen ihre roten Bäckchen hinunter. Der großgewachsene 

Mann, der sich als Sasha vorgestellt hatte, streckt uns die Hand aus. „Es freut mich, euch 

kennenzulernen. Die Rote Armee ist die Armee der Sowjetunion. Wir werden euer Land 

befreien. Wir sind nicht gegen euch. Wir sind für euch.“ Ich schüttle seine Hand. So sehr es 

mir auch wiederstrebte. So sehr ich auch Angst hatte. Die Augen dieses Menschen kommen 

mir freundlich und ehrlich vor. Ich muss ihm vertrauen. Eine andere Möglichkeit bleibt uns 

nicht. 

5 Monate später 

Das Gefühl der Erleichterung war so fremd, dass ich es zunächst kaum glauben konnte. Anne 

saß neben mir, ihre kleinen Hände hielten meine, während wir auf einer Decke im Garten 

eines Bauernhauses saßen. Sasha hatte uns in Sicherheit gebracht. Er kannte eine Familie, die 

bereit war uns bei sich aufzunehmen und bis Ende des Krieges zu verstecken. Manchmal 

besuchte uns Sasha. Jedes Mal war er so herzlich und verständnisvoll zu uns. Der Duft von 

frischem Brot, das drinnen gebacken wurde, vermischte sich mit der milden Frühlingsluft. 

Das Zwitschern der Spottdrosseln assoziierte ich schon längst mit dem Frieden. Die 

Geräusche des Krieges waren längst verstummt, keine Bomben mehr. Keine Schreie. Keine 

Schüsse. „Es ist wirklich vorbei, oder?“ fragte Anne leise, während sie mich hoffnungsvoll 

ansah. Ihre Stimme war brüchig, als ob sie selbst Angst hatte, die Worte auszusprechen. Ich 

drückte ihre Hand fester und nickte. „Ja, Anne. Es ist vorbei. “Wir hatten es geschafft. Nicht 

nur wir, sondern Millionen andere, die die Hölle des Krieges durchlebt hatten. Ich dachte 

zurück an die Panzer und an Sasha, an den Moment, als wir zum ersten Mal nach Jahren der 

Angst Hoffnung gespürt hatten. Die Rote Armee hatte uns nicht nur gerettet, sie hatte uns ein 

neues Leben ermöglicht. Sie und die US Army hatten unser Land befreit. Anne stand plötzlich 

auf, ihr Gesicht war ernst. Sie ging zu dem kleinen Notizbuch, das wir seit Jahren mit uns 

getragen hatten – unser Kalender, auf dem wir jeden überlebten Tag angekreuzt hatten. 

Langsam zog sie einen Stift aus der Tasche und ging zu dem Kästchen, auf dem das heutige 

Datum stand: 8. Mai 1945. „Es ist das letzte Kreuz, das wir machen müssen, oder?“ fragte sie 

und schaute mich mit ihren großen, blauen Augen an. Ich nickte, während mir Tränen in die 

Augen stiegen. „Ja, Anne. Es ist das letzte.“ Mit zittriger Hand zog sie das Kreuz und legte 

den Stift zur Seite. Mit diesem Kreuz schlossen wir dieses schreckliche Kapitel. Wir sahen 

uns an, und ohne ein weiteres Wort umarmte sie mich. Ganz fest. Wir hielten uns fest, als 

wollten wir die ganze Welt mit dieser Umarmung abwehren. Es war nicht vorbei – nicht 

wirklich. Der Schmerz, die Verluste und die Narben würden immer ein Teil von uns bleiben. 

Aber in diesem Moment, in der Stille des Gartens, fühlte ich, dass ein neues Kapitel begann. 

Ein Kapitel, in dem Anne und ich das Leben zurückerobern würden, das uns so lange 

verwehrt geblieben war. „Ich hab dich lieb, Eva,“ flüsterte sie an meiner Schulter. „Ich hab 

dich auch lieb, Anne,“ antwortete ich und küsste sie liebevoll auf die Stirn. „Und ich 

verspreche dir: Von jetzt an wird alles besser.“ Denn das war es, was wir durch all die 

Dunkelheit gelernt hatten – dass wir einander hatten. Und solange das so war, würden wir 

alles schaffen. 
Lisa Hörhammer, Klasse 10a 
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„Gute Nachrichten” 
Es war ein grauer Januarabend als sich Lena mit einer Tasse Tee auf ihr Sofa setzte. Der 

Regen prasselte gegen die Scheibe und sie scrollte gedankenverloren durch die Nachrichten 

auf ihrem Handy. Wie immer schienen die Schlagzeilen von Problemen, Konflikten und 

Krisen dominiert zu sein. Sie seufzte. Doch dann stieß sie auf eine kleine Rubrik “Gute 

Nachrichten des Tages”. Aus Neugier tippte sie darauf. Die erste Geschichte handelte von 

einem Jungen namens Tim, der mit seinen Ersparnissen Winterjacken für Obdachlose gekauft 

hatte. Auf einem Bild sah man ihn lächelnd vor einem Spendencontainer stehen. Lena spürte, 

wie sich ein kleines Lächeln auf ihr Gesicht schlich. Die nächste Nachricht kam aus einer 

kleinen Stadt in Italien. Dort hatte ein Bäcker, der eigentlich in Rente gehen wollte, 

entschieden, weiterhin jeden Morgen kostenlos Brot für Bedürftige zu backen. Er sagte, es 

erfülle ihn, anderen zu helfen. Dann las sie von einem Forscherteam, das einen Meilenstein in 

der Krebsforschung erreicht hatte. Ein neues Medikament hatte bei ersten Tests enorme 

Erfolge gezeigt und versprach Hoffnung für Millionen von Menschen. Lena scrollte weiter 

und fand noch mehr: Ein gerettetes Faultier, das in den Regenwald zurückkehren konnte, eine 

Nachbarschaft, die zusammengelegt hatte, um einem alten Mann das Dach seines Hauses zu 

reparieren, und ein Mädchen, das den Wettbewerb „Junge Erfinder” mit einer 

umweltfreundlichen Energiequelle gewonnen hatte.  Plötzlich fühlte sich der Abend nicht 

mehr so grau an. Lena legte ihr Handy zur Seite, trank einen Schluck Tee und dachte darüber 

nach, wie viele schöne Dinge auf der Welt geschahen, die oft übersehen wurden. An diesem 

Abend beschloss sie, selbst eine kleine gute Nachricht zu schaffen. Am nächsten Morgen 

backte sie Kekse und verteilte sie in ihrem Hausflur mit einem kleinen Zettel, auf dem stand: 

„Für einen süßen Start in den Tag. Teilen wir etwas Gutes!” Die Reaktionen ihrer Nachbarn 

waren überwältigend. Und so wurde aus einer kleinen Entdeckung eine Welle der 

Freundlichkeit. Eine gute Nachricht, die sich immer weiterverbreitet. 
Celine Knust, Klasse 10a 

 

 

 

Gute Nachrichten  
Am 24. September um 00.00 Uhr überreichten Vincent, Tjard und ich Lena ein 
Geschenk, bei dem wir Drei noch gedacht haben, dass wir es bereuen werden. Wir 
schenkten Lena einen Tanzkurs. Sie tanzte mit Tjard und Vincent mit mir. Zu Vincent 
und meiner Überraschung machte es uns sehr viel Spaß. Die Harmonie zwischen 
ihm und mir stimmte einfach. Ich kenne ihn schon sehr lange, aber so ein Gefühl, das 
ich habe, wenn ich mit ihm tanze, kann ich einfach nicht beschreiben. So trafen wir 
uns regelmäßig und tanzten. Manchmal sogar den ganzen Abend. Wir versuchten, 
die Tänze zu verfestigen und neue Schritte zu lernen, wie Discofox oder Tango. der 
Abschlussball kam immer näher. Und die Aufregung und die Vorbereitungen stiegen. 
Ein paar Wochen vor unserem Abschluss bekamen wir die Nachricht, dass der Ball in 
Gefahr war, da es in der Stadthalle einen Wasserschaden gab. Wir ließen uns aber 
nicht davon abhalten, alles vorzubereiten und zu kaufen. Wir trafen uns mit Lena und 
Tjard, um die Schritte zu verfestigen und den anderen Zwei nochmal die Schritte zu 
zeigen. Eine Woche vor dem Ball haben wir schon fast die Hoffnung verloren, dass 
der Ball noch stattfinden wird. Doch ein Tag vor dem Ball bekamen wir, glaube ich, 
die beste Nachricht, die man bekommen kann – der Ball kann stattfinden. Wir freuten 
uns so sehr, dass wir Luftsprünge machten. Als ich am nächsten Tag wach wurde, 
konnte ich es kaum erwarten, dass es Abend wurde und es endlich losging. Als ich in 
der Schule war, ging ich wahrscheinlich meinen Freunden auf die Nerven, da ich 
nicht stillsitzen konnte. Als ich dann nach Hause kam, fing ich an mich 
fertigzumachen. Als Vincent dann kam, staunten wir beide nicht schlecht, wie gut der 
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jeweilige andere aussah. Als er dann da war, mussten wir erstmal ein Fotoshooting 
machen. Unsere Mütter hätten uns sonst nicht aus dem Haus gelassen. Als es dann 
losging, hielt er mir die Tür auf. Generell war er ein richtiger Gentleman. Er stand 
auch immer auf, damit ich mich hinsetzen konnte und gab mir den Arm zum 
Einhaken. Es war ein wunderschöner Abend mit sehr viel Spaß. Wir tanzten so 
lange, bis uns die Füße abfielen.   

Lea Keil, Klasse 10b 
 
 
 

Die Quelle  
Es ereignete sich in einem kleinen Dorf, das von der Außenwelt abgeschottet war, in dem 

jeder jedem hilft und man sich gegenseitig unterstützte. Dieses Dorf lebte von einer 

Wasserquelle, an der jeder sein Wasser holte. Ein Mann namens Paul ist jeden dritten Tag zu 

dieser Quelle gegangen, ihm fiel auf, dass immer weniger Wasser aus der Quelle kam. Das 

teilte er dem Dorf mit, aber es interessierte niemanden. Nach zwei Wochen kam nicht mehr 

genug Wasser für alle. Die Menschen im Dorf bekamen Panik. Paul sagte auf der 

Dorfversammlung, die kurz danach organisiert wurde, dass ihm das schon vor zwei Wochen 

aufgefallen sei, es aber keinen interessiert habe. Eine Frau sagte: „Ist doch jetzt egal, wem es 

schon früher aufgefallen ist, wir müssen eine Lösung finden.“ Der Bürgermeister stellte die 

Frage: „Hat irgendjemand eine Idee, wie wir eine Lösung dafür finden können?“ Paul 

antwortete: „Wir sollten nach einer neuen Quelle suchen!“ Alle stimmten zu und begaben sich 

auf die Suche nach einer neuen Quelle. Diese fanden sie nach einiger Zeit auch. Das Problem 

war aber, dass diese Quelle 2 Kilometer entfernt war und die alten Menschen aus dem Dorf, 

es nicht schafften dort hinzukommen. Nach langem Überlegen meinte der Bürgermeister, dass 

er eine gute Idee habe: „Wir könnten mit Rohren die Quelle bis ins Dorf weiterleiten.“ Ein 

Mann fragt: „Wie sollen wir das bezahlen?“ Darauf meinte der Bürgermeister, dass er sich 

schon darum kümmere. Nach knapp einem Tag kam der Bürgermeister und sagte freudig: 

„Ich habe gute Nachrichten. Wir können die Rohre von der Steuer absetzen. Das heißt wir 

können sofort anfangen.“ Nach weiteren zwei Tagen, in denen alle Dorfbewohner mit vollem 

Körpereinsatz den Weg freischaufelten und Rohre verlegten, waren sie schon fertig und 

endlich hatten alle im Dorf wieder genügend Wasser.  
Lotta Steinland, Klasse 10b 
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Lauter gute Nachrichten 
Es war einmal ein Mann, der hatte sich auf den Weg zur Arbeit gemacht. Dann, aus dem 
Nichts, kam ein 5-Euro-Schein um die Ecke geflogen und landete vor seinen Füßen. Er 
freute sich. Danach sah er eine ältere Frau im Einkaufsladen. Ihr Geld reichte nicht, also 
gab der Mann der Frau die 5 Euro, die vor seinen Füßen lagen. Später, als der Mann 
gehen wollte, sagte die Frau, die das Geld bekommen hatte: „Bleib stehen, ich habe 
etwas für dich." Der Mann antwortete: „Ich brauche nichts, mir geht es gut." Die Frau 
sagte: „Okay." Als der Mann nach Hause kam, wartete seine Frau auf ihn. Der Mann 
fragte: „Warum bist du hier draußen?" Die Frau sagte: „Du hast Post bekommen." Der 
Mann kam rein, sah die Post und sagte: „Jetzt bin ich gespannt, was da drin ist, weil wir 
schon lange keine Post mehr bekommen haben." Also öffnete er die Post und dort stand: 
„Das ist für nette Leute. Das ist eine gute Nachricht." Der Mann las den Brief. Darin 
stand: „Hallo, ich bin die Frau aus dem Einkaufsladen. Ich wollte mich bedanken, aber 
ich bin auch die Chefin des Ladens. Ich habe mit dem Bürgermeister gesprochen und 
wir haben beschlossen, dass jemand, der mir hilft, ein schönes Haus nach Wahl 
bekommt oder einen Flug zu einem Wunschziel für zwei Wochen. Sie haben drei Tage 
Zeit, um sich zu entscheiden. Wenn Sie nicht wollen, müssen Sie nicht kommen, aber 
wenn doch, dann erscheinen Sie bitte in drei Tagen um 14:30 Uhr im Büro des 
Bürgermeisters." Er freute sich und erzählte es seiner Frau. Sie freute sich ebenfalls, 
denn sie wollten schon immer mal in den Urlaub, konnten es sich aber nie leisten. Also 
sagten sie zu ihren Kindern: „Kinder, wir gehen in den Urlaub, packt eure Sachen!" Sie 
packten ihre Sachen und am dritten Tag ging die Familie zum Bürgermeister ins Büro. Als 
sie sagten, wohin sie wollten, sagte dieser: „Weil Sie so nett sind, haben wir noch eine 
weitere gute Nachricht für Sie: „Wir fahren Sie mit einer Limousine." Der Mann und die 
Frau freuten sich sehr über diese Nachricht. Also wurden sie gefahren. Als sie am 
Flughafen ankamen, kam der Pilot und sagte: „Einmal die Familie Model an das 
Flugzeug GU2, danke." Sie gingen zum Flugzeug und freuten sich. Als sie einstiegen, war 
das Flugzeug leer. Sie dachten, sie seien die Ersten und machten sich keine Gedanken. 
Sie setzten sich auf ihre Plätze. Als die Türen geschlossen wurden, ging der Mann zur 
Flugbegleiterin und fragte: „Wo sind die anderen?" Die Flugbegleiterin antwortete: „Sie 
sind die einzigen Passagiere auf diesem Flug. Sie bekommen Essen und Trinken 
umsonst, also machen Sie sich keine Sorgen. Das ist ein Privatflugzeug." „Oha, das ist 
eine sehr gute Nachricht!", sagte der Mann zur Flugbegleiterin. Er fragte: „Dürfen wir uns 
hinsetzen, wo wir wollen?" Die Flugbegleiterin sagte: „Ja." Der Mann freute sich und 
erzählte es seiner Frau. Sie setzten sich auf die Plätze ihrer Wahl. Die Eltern fragten, ob 
ihre Kinder ein Spielzeug haben dürften. „Ja", wurde ihnen gesagt. Also waren die Kinder 
während des ganzen Fluges ruhig und schrieen nicht. Nach der Landung standen zwei 
Fahrzeuge bereit, auf denen "Model" geschrieben stand. Die Kinder wurden in einem 
Auto mit Spielzeug gefahren, während die Eltern in einem anderen Auto saßen, in dem 
Essen und Wein bereitstanden. Sie hatten eine 30-minütige Autofahrt vor sich und 
konnten sich ausruhen. Im Hotel angekommen, ging der Mann zur Rezeption und sagte: 
„Das ist die Familie Model, oder?" „a, das sind wir, die Familie Model." „Okay, ihr bleibt 
fünf Wochen hier, oder?" „Nein, eigentlich nur zwei." „Ach so, das ist die gute Nachricht: 
Ihr bleibt fünf Wochen hier!" „Omg, das ist so cool!" „Ach ja, Sie haben das ganze Hotel 
für sich allein!" „Was? Das ist krass!" „Also, wir müssen unsere Sachen wegräumen und 
losgehen." Der Mann an der Rezeption sagte: „Ihre Sachen werden ins Zimmer gebracht 
und in die Schränke eingeräumt. Gehen Sie ruhig zum Pool und erholen Sie sich von der 
Reise." Sie bedankten sich und gingen zum Pool. „Wollen wir etwas essen?" „Ja!", sagten 
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alle. Also gingen sie, um sich etwas zu essen zu holen. Dann kam ein Mann, der im Hotel 
arbeitete, und sagte: „Sie können einfach die Glocke neben Ihnen läuten, dann kommt 
jemand und fragt, was Sie möchten." „Ach so, warum haben wir hier so viel Luxus? Das 
ist so toll! Ich habe mein ganzes Geld mitgenommen, weil ich dachte, ich muss das 
Essen zahlen. Aber wir müssen nichts zahlen, das ist cool! Wer will Pommes?" „Ich! 
Ich!" Alle wollten Pommes. Also läuteten sie die Glocke. Ein Kellner kam und fragte, was 
sie wollten. „Fünfmal Pommes, bitte." Als der Kellner ging, sprangen sie wieder in den 
Pool und schwammen. Als das Essen kam, trockneten sie sich ab, setzten sich an den 
Tisch und genossen ihre Pommes. Nach dem Essen gingen sie auf ihr Zimmer und 
schliefen. Als die fünf Wochen um waren, verabschiedeten sie sich von allen. Dann rief 
der Bürgermeister an und sagte: „Sie dürfen so lange bleiben, wie Sie wollen!" Alle 
hatten wieder Spaß und freuten sich.  

Emely Scheuermann, Klasse M5a 
 
 
 

Der geheimnisvolle Fuchs 
Es war einmal eine Füchsin, die zwei Kinder zur Welt gebracht hatte. Sie lief dann 
schnell weg und ließ ihre Kinder alleine im Wald. Sie wusste aber nicht, dass sie 
überlebt hatten. Die Kinder wurden immer größer, bis sie schon Jugendliche waren. Die 
Geschwister möchten sich wirklich gar nicht. Sie stritten sich über alles. Eines Tages 
verschwand der eine Fuchs, der übrigens Kuva hieß. Seine Schwester, die ein Jahr jünger 
war, hieß Simba. Kuva ließ sie einfach alleine. Sie suchte ihn überall, aber fand ihn nicht. 
Kuva war mittlerweile irgendwo im Wald. Er wusste nicht, wo er war, aber er stand vor 
einem komischen Baum, der aussah wie ein Tigerauge. Er wunderte sich, sagte aber 
nichts dazu. Er lief weiter, merkte sich aber den Weg, damit er immer wieder 
hierherkommen konnte, falls etwas war. Trotzdem war er auf seine Schwester sauer, weil 
sie sich das letzte Mal um das Essen gestritten hatten. Eigentlich war das ja nicht so 
schlimm, aber für ihn schon, weil er das Essen gejagt hatte, nicht sie. Er suchte sich ein 
neues Zuhause, wo er selbst jagen und seine Beute alleine essen konnte. Als er ein 
schönes Plätzchen gefunden hatte, fing er an zu graben. Als er fertig war, war es schon 
Abend. Bei Simba lief es nicht so gut. Sie hatte Angst, alleine ohne ihren Bruder zu sein, 
vor allem nachts. Sie heulte herum, mit dem Gedanken, dass Kuva vielleicht 
wiederkommen würde. Doch leider kam er nicht. Sie war so traurig und zu ängstlich, um 
nach ihm zu suchen. Sie machte sich ganz klein und schlief einfach ein. Am nächsten 
Tag suchte sie sofort nach ihrem Bruder. Sie machte sich viele Sorgen, aber sie war auch 
sehr sauer auf ihn. Sie wusste einfach nicht, warum er so plötzlich weggegangen war. 
Doch langsam wurde es ihr klar, dass sie sich ohnehin um alles stritten und dass er 
deswegen weggegangen war. Als sie etwas hörte, lief sie ein bisschen schneller, weil sie 
Angst hatte, dass es vielleicht ein Bär oder ein Wolf sein könnte. Doch als sie sich 
entschloss nachzusehen, wer es war, sah sie Kuva dort etwas bauen. Sie war so stolz 
auf sich selbst, dass sie ihn gefunden hatte, und rannte sofort zu ihm. Sie fragte, warum 
er weggegangen war, obwohl sie es eigentlich schon wusste. Er sagte einfach wütend 
und gelangweilt: „Ich habe einfach keine Lust mehr auf dich und dein Gelaber." Simba 
war traurig, so etwas von ihrem einzigen Bruder zu hören. Aber als sie sah, dass er sich 
hier schon eingelebt hatte, wurde sie sauer: „Wie kannst du dir einfach so ein neues 
Zuhause bauen und das auch noch ohne mich? Weißt du was? Ich habe auch keine Lust 
mehr auf dich. Ich gehe!" Sie lief einfach weg und wartete darauf, dass Kuva sie 
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aufhalten und sich entschuldigen würde. Doch das passierte nicht, denn er sagte nur 
wütend: „Okay, dann geh doch! Ich werde dich nicht aufhalten. Wenn du gehen willst, 
streiten wir uns wenigstens nicht mehr. Und jetzt raus aus meinem neuen Revier, 
verstanden? Ich will dich hier nicht mehr sehen!" Simba drehte sich um: "Ist das dein 
Ernst? Dein Revier? Oh nein, nein, so kommst du mir nicht davon. Wir werden uns noch 
mal sehen, und dann bin ich nicht mehr alleine, sondern mit meinen Freunden, die du 
niemals haben wirst!" Sie lachte ihn aus und lief schnell weg. Doch als sie Kuva ansah, 
juckte es ihn nicht, und er machte einfach mit seiner Arbeit weiter. Sie war schon ein 
bisschen sauer, sagte aber nichts mehr. Sie wollte ihrem Bruder beweisen, dass sie es 
auch alleine konnte, und suchte sich ein neues Zuhause und vor allem neue Freunde. 
Sie blickte immer wieder nach hinten, bis sie Kuva gar nicht mehr sehen konnte. Sie 
versuchte, nicht mehr an ihn zu denken, aber sie schaffte es einfach nicht. Als es Nacht 
wurde, ging sie schlafen. Da sie noch kein richtiges Zuhause hatte, schlief sie auf einem 
Baum. Der war nicht zu hoch, aber auch nicht zu tief, damit sie nachts nicht attackiert 
werden konnte. Am nächsten Morgen suchte sie nach einem geeigneten Platz. Als sie 
eine schöne Stelle gefunden hatte, begann sie sofort zu graben. Doch immer wieder 
dachte sie nach und spürte tief in sich, dass ihr etwas fehlte. Sie wusste nicht, was es 
war. Und nur so nebenbei: Weil sie nicht mehr an Kuva dachte, vergaß sie ihn fast schon. 
Auf jeden Fall baute sie weiter. Als sie fertig war, war es, wie man sich schon denken 
kann, Abend. Sie fand ihr neues Zuhause nicht besonders schön, aber man konnte darin 
leben, und das fand sie toll. Sie legte sich hinein und schlief schließlich ein. Am 
nächsten Tag versuchte sie, ihre erste Beute zu jagen. Sie hörte etwas im Gebüsch, 
schlich sich an und wollte losspringen. Eigentlich konnte sie das gut, aber weil es ihr 
erstes Mal beim Jagen war, schaffte sie es nicht. Wieder dachte sie nach, denn sonst 
hatte Kuva immer gejagt, weil sie es nicht konnte. Doch sie konnte sich nicht mehr so 
gut an ihn erinnern, was eigentlich nicht normal war, denn es waren erst drei Tage nach 
dem Streit vergangen. Sie wusste nicht, was mit ihr los war, aber sie versuchte es noch 
einmal und noch einmal – und schaffte es nicht. Sie hatte so großen Hunger, dass sie 
dachte, sie würde verhungern. Sie kannte auch sonst niemanden hier im Wald. Sie 
fühlte sich so einsam. Alle Tiere boten ihr etwas an. Die Eichhörnchen boten ihr Nüsse 
und andere Sachen an, doch darauf hatte sie einfach keine Lust. Sie bedankte sich 
freundlich und ging weiter. Die Hasen boten ihr Karotten an, aber auch die wollte sie 
nicht. Ihre einzige Chance, Fleisch zu bekommen, war es, die Wölfe zu fragen. Sie hatte 
zu viel Angst und ließ es lieber. Doch ein paar Stunden später hatte sie so großen 
Hunger, dass sie einfach umkippte. Als sie wieder aufwachte, sah sie ein paar Wölfe um 
sich herumlaufen. Sie schrie, weil sie dachte, sie sei erledigt. Doch ein Wolf sagte 
schnell: "Hey, hey, warum so laut? Hast du Angst vor uns oder was?" Simba antwortete 
schnell: "Ich dachte, ihr wollt mich umbringen, aber wie es aussieht, wollt ihr das 
nicht... Bitte tut mir nichts, ich schmecke eh nicht gut." Alle Wölfe lachten. Der größte 
Wolf sagte lachend: "Chill dich mal. Wir essen keine kleinen Füchse wie dich. Wir essen 
nur größere Tiere, weil wir ein großes Rudel sind. Verstehst du, kleine?" Simba war 
erleichtert. 

Christina Parthenaki, Klasse M5a 
 

 

 

Zwei junge Typen werden Fussballprofis 
Eines Tages verabredeten sich Nikita und Hauke, um Fußball zu spielen. Dann 
kamen ein paar Teenager und fingen an, sie auszulachen, weil sie nicht gut schießen 
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konnten. Dann schossen die Teenager den Ball auch noch ins Gebüsch. 
In sieben Stunden beginnen endlich die Ferien und Nikita und Hauke freuen sich 
riesig, denn sie werden in ein Fußballcamp gehen, das in Madrid ist. Ihre Eltern 
sagen immer: “Ihr werdet zu 100% die besten Fußballer der Welt.“ Als Haukes Vater 
die beiden Jungs abholen wollte, hatte er bemerkt, wie Hauke und Nikita über die 
coolen Fußballschuhe eines Kindes gestaunt haben, das sie gesehen haben, und 
dann sind sie weggefahren. Während der Autofahrt fragte Haukes Vater: ,,Habt ihr 
überhaupt richtig coole Fußballschuhe?’’ Am nächsten Tag fuhr Haukes Vater zwei 
Stunden früher von der Arbeit und kaufte für die beiden Jungs Fußballschuhe für 
120€. Abends klingelte er an der Haustür von Nikita und gab die Schuhe seinen 
Eltern. Nikita schrieb Hauke und schlug vor, dass beide ein Video von einem 
Fußballprofi gucken, wo sie lernen, wie man passt und schießt. Als sie am nächsten 
Morgen aufwachten, lagen die neuen Fußballschuhe direkt neben dem Bett und sie 
merkten, dass es eine Überraschung von Haukes Vater war. Sie freuten sich 
unglaublich und Hauke rief Nikita sofort an: “Ich habe neue Fußballschuhe!!!’’ „Ich 
auch!”, sagte Nikita Als der große Tag endlich gekommen war, an dem Nikita und 
Hauke zum Feriencamp nach Madrid reisen sollten, telefonierten sie noch einmal 
miteinander. Plötzlich rief Nikita aufgeregt: ,,Oh nein! Der Bus kommt gleich!!!’’ 
Hauke schrie zurück: ,,Ich muss mich noch fertig machen! Aber ich finde meine 
Schienbeinschoner nicht.“  Nikita antwortete gechillt: „Beruhig dich! Ich habe noch 
ein paar Schienbeinschoner zu Hause.“ Hauke bedankte sich und legte auf. Fast 
hätte Hauke den Bus verpasst, aber zum Glück hatte der Bus eine Verspätung von 3 
Minuten, sodass er ihn noch erwischte. Eine Stunde später kamen die beiden Jungs 
am Flughafen an und mussten 30 Minuten auf ihren Flug warten. Sie mussten 2 
Stunden und 45 Minuten fliegen. Noch 15 Minuten bis zur Landung. Hauke sagte 
nervös: „Ich freue mich schon.“ Nikita nickte und stimmte ihm zu. Als sie 
angekommen sind, nahmen sie den Bus in die Stadt und mussten den Rest noch zu 
Fuß laufen. Rechtzeitig kamen sie auf dem Fußballplatz an und begannen sich 
aufzuwärmen. Der Trainer begrüßte die Kinder: „Hola mis queridos niños, mi nombre 
es Kristian pero podéis llamarme Krisi.“ Zum Glück hatte Nikita einen Google 
Übersetzer dabei und konnte schnell herausfinden, dass der Trainer „Hallo meine 
lieben Kinder, mein Name ist Kristian, aber ihr könnt mich Krisi nennen.“ gesagt 
hatte. Ein Junge namens Michael konnte richtig gut deutsch und spanisch und half 
den beiden immer wieder, wenn sie etwas nicht verstanden. Der Trainer erklärte: 
„Heute üben wir das Schießen und Passen und abends gehen wir auf eine 
Nachtwanderung.“ Für die Wanderung nahm er sogar Fußbälle mit, denn sie würden 
zum Stadion von Real Madrid gehen, um dort zu spielen. Und das machten sie an 
jedem Tag, außer am letzten Tag, denn da werden nur Fußballspiele gespielt. Hauke 
und Nikita wurden durch das Training in Madrid richtig gute Fußballspieler und hatten 
eine sehr schöne gemeinsame Zeit in Madrid. Sie waren so gut, dass sie vom 
Trainer von Real Madrid angenommen wurden. 

Nikita Bolender und Hauke Fries, Klasse M5b 
 
 
 

Kiwi will ein Zuhause  
Es gab einmal einen Kater namens Kiwi, der keinen Besitzer hatte. Deshalb musste 
Kiwi immer Regenwasser trinken und Essen aus Mülltonnen essen. Wenigstens 
hatte Kiwi andere Katzen, die auch keine Besitzer hatten, aber das war für die Katze 
nicht genug. Um die Sache noch schlimmer zu machen, war Kiwi auch noch krank, 
weil er viel zu viel schlechte Nahrung aus Mülltonnen gegessen hatte .Aber die 
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Katzen haben trotzdem die Zeit miteinander verbracht. Heute haben alle Katzen 
Regenwasser getrunken und Essen aus Mülltonnen gegessen. Alle Katzen wurden 
deswegen noch kränker. Aber es gibt noch etwas viel Schlimmeres: Tierfänger!!! Die 
Katzen haben sich alle versteckt, aber alle wurden eingefangen, außer der Kater 
Kiwi, der sich in einer alten Box versteckt hatte. Jetzt war Kiwi ganz allein. Die 
Streuner-Hunde waren auch noch eine schlechte Sache für Kiwi. Traurig ging Kiwi in 
eine Box und schlief ein. Am nächsten Tag gab es ein starkes Gewitter. Deshalb 
musste Kiwi in der Box bleiben. Die Box wurde sehr nass und feucht. Nach ein paar 
Minuten, hat es aufgehört. Kiwi hatte großen Hunger. Plötzlich legte jemand eine 
Schüssel Katzenfutter vor Kiwi, sofort begann Kiwi das Katzenfutter zu essen. Und 
dieser geheimnisvolle Mensch war eine Frau, die schon immer eine Katze haben 
wollte. Deshalb wurde Kiwi von der Frau adoptiert. 

Kiril Bublik, Klasse M5b 
 
 
 

Das Reitturnier  
Es waren mal zwei Mädchen, die Namen waren Sophia und Vanessa. Sie wollten auf ein 

Turnier gehen. Aber keiner wollte sie annehmen, weil alle dachten, dass sie schlecht sind, 

aber sie wollten alle überraschen mit den Pferden Bella und Hera. Sie waren beste 

Freundinnen. Bella kann Dressur, Springreiten, alle drei Gangarten. Sie kennen sich schon 

lange, ungefähr 4 Jahre und sie waren wie Tag und Nacht, sie sind auch durch schwierige 

Zeiten gegangen und haben auch geweint und gestritten, aber sie haben sich auch immer 

wieder vertragen. Sophia ist sehr mit Hera verbunden, sie kennen sich erst seit 2024, haben 

aber schon ein Turnier geschafft. Auf einmal hat das Handy geklingelt. Und auf einmal hat 

die Weltmeisterschaft angerufen. Dann ging Vanessa ans Telefon und Sophia hat den Stahl 

sauber gemacht. Dann ging Vanessa raus und sagte Sophia, dass die Weltmeisterschaft 

angerufen und gefragt hatte, ob wir hinfahren wollten. Sophia war sehr überrascht. Beide 

haben sich sehr gefreut. Am Abend sagte Sophia der Reitlehrerin Bescheid, dass sie auf die 

Weltmeisterschaft gehen. Dann fragt die die Reitlehrerin: “Wann geht ihr denn da hin?” “Das 

weiß ich leider nicht, da müssen sie Vanessa fragen!” Dann kam Vanessa und beide guckten 

sie fragwürdig an.  

Und sie fragten, wann denn die Weltmeisterschaft sein sollte? Da antwortete Vanessa: “Das 

ist schon nächste Woche, alle guckten sehr geschockt. “Vanessa, warum hast du uns das nicht 

früher erzählt.” “Weil ich euch überraschen wollte.” “Vanessa, wann müssen wir gehen?” 

“Wir müssen nächste Woche Mittwoch nach Paris fliegen zur Weltmeisterschaft.” Da 

antwortete Sophia: “Da müssen wir doch den Pferdeflieger nehmen und der kostet doch über 

1.000 Euro und wir haben das Geld nicht dafür. Wollen wir Sabrina von der 

Weltmeisterschaft anrufen?” Da rief Vanessa Sabrina an. Sie hatte gesagt, dass sie schon die 

Kosten übernommen haben. “Ihr müsst schon um 13 Uhr morgens bereit sein und schon im 

Flieger sein.” Sophia sagte: “Wir haben aber kein Auto um zum Flughafen zu kommen.” Da 

sagte Sabrina: “Wir holen euch beide am Mittwoch ab und auch eure Pferde kommen im 

Hänger mit.” Sabrina fragte: “Sind eure Pferde schon mal geflogen?” Da antworteten beide 

gleichzeitig: “Nein!” Sie sagte: “Wir können für euch eine Kamera installieren, damit ihr eure 

Pferde sehen könnt.” Dann sagte Sophia: “Wir sehen uns morgen an der Ranch um 13Uhr.” 

Da sagte Sophia: “Wir müssen jetzt auflegen, weil wir uns fertig machen müssen.” Aber 

Sabrina sagte: “Das ist doch erst morgen früh!” Sophia antwortete: “Wir müssen doch für 

unsere Pferde auch noch packen und für uns. Ok, dann bis morgen!”  

Der nächste Morgen  

Vanessa hat Sophia aufgeweckt: “Sophia, steh auf!” “Mhm mhm”, sagte sie. “Schnell, unsere 

Weltmeisterschaft, Sabrina wartet schon auf uns!” “Ja, ich komme.” Sie war eine Schlafmütze 
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und ihr war die Weltmeisterschaft egal. “Aber Sabrina steht schon draußen!” “Warum hast du 

das nicht früher gesagt?” “Ich habe das schon zwei mal gesagt. Schnell wir müssen uns 

anziehen! Wir haben schon 13:15 Uhr.” “Sophia fragte: “Sind schon die Pferde im Hänger?” 

“Ja, Sabrina hat Bella und Hera schon in den Hänger getan mit mir, als du geschlafen hast.” 

Sophia hatte sich schnell angezogen, um zu Sabrina zu gehen. Dann waren beide nach unten 

gelaufen zu Sabrina. Sabrina sagte: “Endlich seid ihr da! Unser Flug ist in einer Stunde und 

wir müssen 30 Minuten fahren. Das wird sehr knapp.” Sie guckten nach ihren Pferden und 

stiegen schnell ins Auto ein. Dann fuhren sie zum Flughafen und die Fahrerin kannte 

Abkürzungen. Aber da gab es einen Stau und sie standen schon 20 Minuten lang, dann hatte 

Vanessa eine Idee, sie stiegen aus dem Auto und ritten zum Flughafen, sodass sie es noch 

rechtzeitig schafften. Plötzlich war die Sonne weg und Bella hatte Angst vor Gewitter und ritt 

in eine andere Richtung. Sophia sagte: “Vanessa, halt dich gut fest!” Dann ritt Sophia 

hinterher, dann ist Sophia aufgefallen, dass Bella in Richtung Flughafen geritten ist und nur 

eine Abkürzung geritten ist . Sie waren am Flughafen angekommen und Sabrina wartete 

schon auf sie bei der Gepäckablage. Sie hatte das Gepäck mitgenommen und bereits auf das 

Band gelegt. Die Pferde waren auch schon im Flugzeug, dann sind die drei Mädels 

eingestiegen. Sie sind dann 2 Sunden geflogen, dann waren sie circa um 15:30 Uhr da, sie 

gingen schlafen. 

Tag des Turniers 

Sie sind um 5 Uhr morgens aufgestanden danach sind sie schnell frühstücken gegangen und 

zum Turniergelände gegangen. Sie haben danach ihre Pferde fertig gemacht. Danach haben 

sie sich für das Turnier fertig gemacht. Dann ging es los! Der Richter hatte Vanessa Reinhard 

aufgerufen, dann kam Vanessa auf das Feld und hatte Dressur angefangen. Sie hatte für die 

Eigenschaft 10,5 Punkte bekommen und ist somit Platz 1 bei Dressur. Danach war Sophia 

Wohlrab dran mit Springreiten, sie wurde 1. Platz. Danach war die Siegerurkunde, Vanessa 

und Sophia wurden beide 1. Platz und somit auch die jüngsten Reiterinnen in Paris. Sie 

wurden für nächstes Jahr bei der Olympiade eingeladen. Und sie nahmen die Einladung an. 
Sophia Wohlrab, Klasse M5b 

 

 

 

Das Fußballwunder von Bayer 04 Leverkusen 
Im Jahr 1904 wurde der Verein Bayer 04 Leverkusen gegründet, 1979 stieg der Verein mit 
seiner Mannschaft in die Bundesliga auf und hält sich seitdem in der ersten Bundesliga oben. 
Trotzdem sind sie eher ein Underdog. Sie verpflichten zwar immer wieder neue Spieler, 
leider blieb der große Erfolg für die Mannschaft aus. Bis sie sich 2022 einen der 
erfolgreichsten ehemaligen Fußballer - Xabi Alonso - als Cheftrainer geholt haben. Er spielte 
sehr erfolgreich bei Real Madrid, FC Liverpool und FC Bayern München. Zu seinen Titeln zählt 
„Weltmeister“. Der Neuzugang Florian Wirtz kam vom 1 FC Köln als offensiver 
Mittelfeldspieler. Er ist eine große Bereicherung für die Mannschaft. Das erste Spiel für 
Bayer 04 Leverkusen war gegen Werder Bremen. Es war ein spannendes Spiel: 1:1. Sie 
hatten noch 10 min zu spielen und… Tor für Leverkusen: 2:1. Und so ging das immer weiter! 
Es viel ein Tor nach dem anderen. Das ganze Stadion bebte. Ab da hatte Bayer 04 Leverkusen 
seinen Aufschwung. Auch in den kommenden Wochen gewannen sie Spiel für Spiel. Doch 
der Durchbruch kam 2024. Da wurden sie Deutscher Meister. Damit lösten sie nach 11 
unschlagbaren Saisons den FC Bayern München ab. Heute fand das Entscheidungsspiel für 
den Meistertitel gegen Bayern München statt. Anstoß: es sollte ein sehr spannendes Spiel 
werden, das erste Tor fiel für Bayern München. Musiala passte zu Kane, Kane nahm den Ball 
an und schoss ihn direkt ins Tor, „Bbaaammm 2:0“! Doch Bayer Leverkusen holten auf. 
Grimaldo passte zu Frimpong, sie rannten Richtung Tor, Frimpong lief übers Feld, passte zu 
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Wirtz, Wirtz rannte, schoss und „TTTOOOORRR“! Es stand 2:1, noch war nichts verloren. 
Bayer 04 Leverkusen war voll motiviert. Kane holte sich den Ball passte zu Musiala, Musiala 
rannte zum Tor schoss „Ohhh“, daneben, nicht getroffen. Der Ball rollte Richtung Tor von 
Bayern München. Tabsoba von Leverkusen lief, passte zu Garcia, Garcia zu Wirtz, Wirtz 
rannte, schoss und „Tor, jaaa“, der Ausgleich war geschafft. Es stand 2:2. es waren noch 2 
Minuten zu Spielen. Der Ball rollte, jeder versuchte sein Bestes zu geben, denn es ging hier 
um was Großes. Garcia passte zu Wirtz, Wirtz rannte. Kane versuchte, ihm den Ball 
abzunehmen, doch Wirtz ließ sich nicht stoppen. Er rannte. Musiala sprintete zu Wirtz, Wirtz 
passte zu Garcia, Garcia holte aus schoss! Er vollbrachte das Unfassbare: 3:2! Er schoss somit 
Bayer 04 Leverkusen zum Meister. Das Spiel wurde abgepfiffen. Sie konnten es nicht 
glauben, sie sind Deutscher Meister 2024! Bis heute Spielen sie einen guten Fußball. Der 29 
Spieltag bleibt für Bayer 04 Leverkusen der größte Erfolg. 

Elias Thul, Klasse M5c 
 
 
 

Eine gute Nachricht für Alice 
Hallo, 

ich bin Alice. Ich wurde mit 6 Jahren von einer armen Familie adoptiert. Meine Adoptiveltern 

hatten noch zwei eigene Kinder, so hatte ich einen älteren Bruder und eine jüngere Schwester. 

Mit 11 Jahren musste ich schon anfangen bei einer Eisdiele zu arbeiten, um meiner 

Adoptivfamilie aus den Schulden zu helfen. Mein Vater hatte einen Unfall bei der Arbeit und 

er konnte nicht mehr arbeiten gehen und meine Mutter musste meinen Vater pflegen. Zum 

Glück war mein großer Bruder schon in einer Ausbildung und gab jeden Monat Geld zu 

Hause ab, damit die Familie für Essen und Miete unterstützen konnte. Meine Adoptivfamilie 

und ich ahnten nicht, dass unser Leben sich so schnell verändern würde. 

Es war eigentlich ein normaler Tag und ich war wieder in der Eisdiele zum Arbeiten. Man 

ließ mich wieder - wie immer - die Bestellungen der Kunden aufnehmen, was mir eigentlich 

Spaß machte, auch wenn es neben der Schule und meinen Hobbys manchmal echt 

anstrengend war. Mit dem Besuch eines außergewöhnlichen Kunden hätte ich an diesem Tag 

aber nicht gerechnet. Plötzlich stand er vor mir, ich war doch schon so lange Fan von ihm und 

habe alle seine Alben gehört. Er war einzigartig und sah echt toll aus. Ich habe seine 

Bestellung aufgenommen und versucht, mir nicht anmerken zu lassen wie aufgeregt ich war. 

Er schaute mich an und fragte mich: "Warum arbeitest du schon als Kind hier, anstatt dich mit 

Freunden zu treffen?'' Ich erzählte ihm meine Geschichte und er sagte: "Du bist ein sehr 

fleißiges Mädchen!'' Nachdem er sein Eis gegessen hatte, war er plötzlich verschwunden. Ich 

lief zum Tisch um ihn abzuräumen und sah, dass neben dem leeren Eisbecher ein Zettel lag. 

Auf dem Zettel stand: "Deine Geschichte hat mich sehr berührt und ich möchte dir und deiner 

Familie helfen. Vielleicht sehen wir uns einmal wieder. Lieben Gruß''. Unter dem Zettel lag 

so viel Geld, sodass wir eine Weile ohne Sorgen leben konnten. Vor Freude liefen mir Tränen 

über mein Gesicht und ich musste schnell zu meiner Familie laufen und ihnen davon erzählen. 

Wir waren alle so froh und glücklich und zur Feier des Tages gab es für uns alle Pizza. 
Emilia Gierkes, Klasse M5c 

 

 

 

Ich und meine BFF  
Hallo ich heiße Lina und bin 12 Jahre alt. Meine BFF heißt Lena und ist auch 12 Jahre alt. Und 
das ist meine Geschichte: 
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Ich fuhr mit dem Fahrrad zu Lena gefahren, um sie abzuholen, damit wir zur Schule fahren 
konnten. Als ich an der Tür klingelte, machte Lenas Mutter die Tür auf. Sie sagte, dass Lena 
heute zum Arzt musste und dass sie danach zur Schule kommen würde. Also fuhr ich alleine 
zur Schule. Als ich bei der Schule ankam, sah ich von weitem Bella. Sie war die Klassenzicke 
Lena und ich hassen sie. Ich schloss mein Fahrrad an und wollte zum Klassenraum gehen. 
Weil ich ein bisschen früher war als sonst, musste ich mich nicht beeilen, sondern konnte 
ganz entspannt laufen. Als ich an Bella vorbeilief, verlief unser Gespräch so: 
Sie: Hi…Ich: Hi… 
Sie: Du Arme! 
Ich verwundert: Warum?  
Sie: Du musst es mir nicht sagen alles gut, machst ja grade eine harte Zeit durch. Außerdem 
weiß ich es schon.  
Ich verwirrt: Hä? 
Sie: Lena hat mir gesagt das sie nicht mehr mit dir befreundet sein will.  
Ich: Was? Niemals, sie ist meine beste Freundin! 
Sie: Tja manche Dinge passieren, auch wenn man nicht damit rechnet, du Arme. Ich würde 
an deiner Stelle Lina ignorieren. 
Ich: Das mache ich auf jeden Fall.  
Sie darauf:  Prima. Aber ich muss los, Ciao. 
Ich: Äh Ok, Ciao! 
Und dann stand ich alleine auf dem Pausenhof, als es klingelte. Als ich aus dem 
Matheunterricht kam, sah ich Lena mit einem Mädchen, das ich nicht kannte. Lena winkte 
mir fröhlich und unschuldig zu, ich lief aber in Richtung Mensa und winkte nicht zurück. Nach 
der Schule fuhr ich einfach nach Hause, ohne Lena zu beachten. Der Chat mit Lena lief auf 
WhatsApp so ab: 
Sie: Hi! 
Sie: Hallo Lina?  

Ich: Lass mich in Ruhe und spiel mit deiner neuen Bff!!🙄 
Sie: Wen meinst du? 
Ich: Tue nicht so! 
Sie: Jetzt sag! 
Ich: Das Mädchen, mit dem du auf der Bank saßt! 
Sie: Alter, sag das doch gleich! Das ist meine Cousine, sie ist neu an der Schule und ich hab 
ihr geholfen Freunde zu finden.  

Ich : Trotzdem schuldest du mir was!😡🫡 
Sie: Hä? 
Sie haben den Kontakt Lena erfolgreich gelöscht 
Auf Nachrichten:  
Sie: Warum hast du mich blockiert?!  
Ich: Weil du nicht mehr mit mir befreundet sein willst.  
Sie: Woher hast du das alles. Was ist mit dir los?! 

Ich: Lass mich jetzt in Ruhe!!😡 
Auf Telefon:  
10 verpasste Anrufe von Lena. 
Am nächsten Tag, kurz bevor es klingelte, kamen Bellas Freundinnen auf mich zu. „Ah, da ist 
ja unser Mäuschen ohne Freunde!", sagte eine von Bellas Freundinnen. (Es ist schwer zu 
sagen, ob es wirklich ihre Freundinnen sind. ) Eine andere Freundin sagte: „Oh, hat da 
jemand wirklich keine Freunde!?" Und ihre dritte Freundin fragte in die Klasse: „Hat jemand 
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hier in der Klasse keine Freunde?" Niemand meldet sich. Da mischte sich Bella ein: „Lasst sie 
in Ruhe! Sie macht doch gerade eine harte Zeit durch!" Doch es war zu spät. Die Kinder 
krümmten sich schon vor Lachen. Ich fuhr heulend nach Hause. Am Nachmittag klingelte es 
an der Tür. Meine Mutter rief: „Lina machst du bitte auf?" Also machte ich die Tür auf, und 
„Vóila“…vor der Tür stand Lena?! Ich war verwirrt. Was machte Lena hier? Lena stand mit 
einem Blumenstrauß vor mir und fragte, ob sie reinkommen könnte. Ich sagte: „Ja…!“ Als sie 
drinnen war, erzählte ich ihr, dass ich das nicht in Ordnung fand, was sie gemacht hat. Sie 
erzählte, dass sie nichts gemacht hatte und dass ich auf einmal blöd geworden sei. Und dann 
erzählte ich ihr, was Bella mir gesagt hatte. Und nachdem ich fertig war, lachte sich Lena 
kaputt, sie lachte und lachte und irgendwann musste ich mitlachen, weil sie vor Lachen fast 
schrie und sich das urkomisch anhörte. Irgendwann als ich nicht mehr lachen konnte, fragte 
ich, warum sie eigentlich lacht? Sie fragte immer noch prustend, ob ich mich wirklich darauf 
eingelassen habe. Und ich sagte: „Ja!“ und dann lachten wir noch ein bisschen, weil es 
wirklich urkomisch war. 

Mia Döring, Klasse M5c 
 
 
 

Kira's Glückstag 
Kira ist eine 16-jährige Teenagerin, die in einem Zirkus namens „Baldini“ als Clown arbeitet. 
Der Zirkus läuft in letzter Zeit nicht so gut, weil der Löwe gestorben ist, der Seiltänzer 
gekündigt hat und der Feuerspucker in Rente gegangen ist. Sie mussten sogar den Hund 
verkaufen, der in den Pausen immer Kunststücke gemacht hat, um die Zuschauer zu 
unterhalten. Doch Kira hat anderes vor. Ihr größter Traum ist es nämlich, in der „Mariana 
Academy“ aufgenommen zu werden. Dort werden Junggesellen wie sie zu richtigen 
Akrobaten ausgebildet. Heute ist ein besonderer Tag, denn Kira hat einen großen 
Zirkusauftritt. Als sie mit ihrem Einrad in die große Manege fährt, jubelt und klatscht das 
ganze Publikum. Sie atmet tief durch, lächelt und fängt an. Sie führt ein Kunststück vor und 
bringt die Menge zum Lachen. Am Ende schenkt sie jedem Kind einen Luftballon. Dann läuft 
sie nach Hause, isst etwas und geht zufrieden und müde vom anstrengenden Tag ins Bett. 
Nächster Tag. Heute hat sie wieder einen Auftritt. Diesmal hatte sie gar keinen Erfolg. Sie 
scheitert kläglich auf dem Einrad, als sie zu einem kleinen Jungen fahren will. Plötzlich 
bekommt sie unglaubliche Kopfschmerzen, verliert die Kontrolle und fällt knapp neben dem 
Jungen auf den Boden. Der Junge weint und man unterbicht die Show. Sie geht mit 
Kopfschmerzen, die inzwischen besser geworden sind, enttäuscht zu ihrer Garderobe. Dort 
wartet schon der Zirkusdirektor. Da sagt der Zirkusdirektor: „Hallo Kira, ich habe gesehen, 
was passiert ist. Ich werde dich leider aus dem Zirkusprogramm nehmen müssen. „Nicht, 
dass du noch andere Kinder verletzt!“, sagt der Direktor. Kira ist entsetzt. Sie kann doch 
unmöglich gehen. Aber welche Wahl hat sie?! Sie geht sehr traurig nach Hause. Zuhause 
angekommen ist sie völlig ratlos. Sie versucht zu schlafen, aber sie kann von diesem ganzen 
Drama nicht einschlafen. Am nächsten Morgen hat sie unsägliche Kopfschmerzen. Sie 
beschließt anschließend zum Arzt zu gehen. Als sie ankommt, begrüßt sie Dr. Schmidt. „Was 
haben Sie denn?", fragt der Doktor. Kira erzählt alles von Anfang an. „Aha, ich hätte da schon 
eine Ahnung, was du haben könntest." Er untersucht alles und anschließend sagt er: „Du 
hast eine Krankheit! Ich habe festgestellt, dass du Tinnitus hast. Das ist eine Krankheit, bei 
dem du bei viel Lärm abends Kopfschmerzen kriegst!“ Da ist Kira baff. „Aber geht diese 
Krankheit nie wieder weg?" fragt Kira hoffnungsvoll. Der Arzt nickt mit dem Kopf und sagt: 
„Sie ist unheilbar. Aber deine Hoffnung wäre eine Operation." Kira zuckt zusammen. Was 
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sollte sie denn tun? Also unterschreibt sie den Vertrag zur Operation. Nächste Woche steht 
sie schon an! Am Tag der Operation wird sie in einen Raum gebracht. Dort soll sie sich 
umziehen und sich in eine Art Liege legen. Nach ein paar Minuten kommt ein Doktor und 
sagt, dass sie keine Angst haben solle und dass er und ein paar Kollegen sie jetzt in den OP-
Saal fahren werden. Sie legt sich flach auf das Rollbett. Nun fahren sie die Ärzte in den hell 
beleuchteten OP-Saal. Als einer der Ärzte die Einschläfer-Spritze erhebt, schließt Kira die 
Augen. Sie spürt null. Sie wacht ohne Zeitgefühlt auf, schaut auf die Uhr. Es ist 19:30 Uhr! 
Die Operation startete ungefähr um 17:34 Uhr. Zwei Stunden! Sie schaut nach vorne und 
sieht den Zirkusdirektor. Er sagt, dass er sie wieder aufnehmen würde! Nach 3 Wochen ist 
alles verheilt. So geht noch fünf Wochen in den Zirkus, bis sie tatsächlich in der „Mariana 
Academy“ aufgenommen wird. Sie findet sogar noch ein paar neue Freunde. So wendet sich 
doch als zum Guten. Alle sind glücklich, Kiras Traum wird wahr, der „Zirkus Baldini“ bekommt 
viele interessierte Leute für einen Job. Auch den süßen Hund kauft sie wieder zurück. Sogar 
einen Löwen und eine Löwin sind nun mit dabei. Seitdem verdient der Zirkusdirektor so gut 
wie noch nie.  

Eva Marie Reinhard & Lilith Krinke, Klasse M5c 
 
 
 

DER BERGSTEIGER OLE UND DEI LAWINE 
Der Bergsteiger Ole hatte sich vorgenommen auf den Berg K2 zu steigen. Seine Sachen 
waren schon gepackt. Er freute sich sehr, weil er das Bergsteigen gut kann und mag. Sein 
Freund Max hatte gesagt, dass er dies nicht alleine machen solle, weil der K2 nicht im 
Alleingang zu bezwingen sei. Ole war sich sicher, dass ihm nichts passieren würde. Mit 
seinem vollgepackten Jeep fuhr er zum Berg. Als er das Hotel am Bergfuß erreichte, 
erwarteten die Hotelmitarbeiter ihn schon. Nachdem er seine Sachen ausgepackt hat, ging 
er schlafen, weil morgen ein anstrengender Tag anstand. Am nächsten Morgen beim 
Frühstück nahm er sich ein Lunch-Paket mit. Als Ole schon auf dem halben Weg war, hörte 
er ein lautes Brummen und die Erde bebte. Er sah die Lawine kommen und rannte. Plötzlich 
sah er einen Felsen und versteckte sich dahinter. Die Lawine schoss über den Felsen, riss ihn 
mit und dabei brach er sich das Bein. Als die Lawine vorbei rollte, befreite er sich aus dem 
Schnee. Mit aller Kraft kroch er zu einem Vorsprung, um die Warnleuchte zu zünden. 
Währenddessen saß ein alter Bergsteiger gemütlich zu Hause in seinem Lieblingssessel am 
Kamin und sein Hund Togo saß gemütlich neben ihm. Plötzlich wurde sein Hund unruhig. 
Togo kratzte an der Tür. Der alte Mann ging zur Tür und machte sie auf. Da sah er die 
Leuchtrakete. Er holte seinen Hundeschlitten und seine Hunde zogen ihn zur Leuchtrakete. 
Der alte Mann sah Ole. Dieser lag verletzt im Schnee. Der alte Mann legte ihn auf den 
Schlitten und sie fuhren nach Hause zum alten Mann. Dort wurde Oles Bein bandagiert. Ole 
übernachtete bei dem alten Mann. Am nächsten Morgen wurde Ole ins Krankenhaus 
gebracht. Er musste ein paar Tage im Krankenhaus bleiben. Nach ein paar Tagen ging es ihm 
schon besser. Ole war sehr dankbar, dass der alte Mann und dessen Hund Togo ihn gerettet 
hatten. Als er aus dem Krankenhaus entlassen wurde, fuhr er direkt in die Berge zum alten 
Mann. Als Geschenk hatte er einen Hundeknochen für den Hund Togo und für den alten 
Mann ein wertvolles Jäger Fernglas. Der alte Mann hatte sich sehr gefreut und die beiden 
wurden Freunde fürs Leben. 

Liam Krinke, Klasse M5c 
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Ein schlechter Tag und ein guter zu gleich 
Mein Geburtstag stand vor der Tür. Ich hatte aber gar keine Lust! Meine Mutter weckte mich 
mit einem Kuchen und mir wurde ein Geburtstagslied vorgesungen. Jetzt aber schnell in die 
Schule, es war nämlich schon 7.45 Uhr. Angekommen, gratulierte mir jeder. Das war wirklich 
nervig. Dann war Unterricht Mathe - mein Hassfach - und wir schrieben noch dazu einen 
Test! Es war fast Schule aus, endlich! Nur noch 10 Minuten. Plötzlich: Feueralarm! Alle 
rannten raus, dann haben die Lehrer erklärt, dass es nur eine Probe war. Aber jetzt war 
wirklich endlich Schule aus! Gefühlt, rannte ich auf dem gesamten Nachhauseweg, weil ich 
wirklich genervt war! Endlich war ich zu Hause. Ihr müsst wissen, dass ich mir schon mein 
ganzes Leben lang einen Hund wünschte. Aber meine Mama sagte immer nur „Nein!“. Jetzt 
endlich gab es die Geschenke. Ich bekam einen Rock, neue Stifte, Konzertkarten und 
tatsächlich: EINEN HUND! Ich war überglücklich. Jedem in der Schule erzählte ich, dass ich 
einen Hund bekommen habe. Ich ging am nächsten Tag mit ihm spazieren. Ich habe eine 
Sekunde weggeschaut und er war einfach weg! Ich habe überall nach ihm gesucht, aber er 
war nirgendwo zu finden. Ich war sehr traurig und dachte, dass das der schlimmste Tag 
meines Lebens sei. Ich habe überall, in der ganzen Stadt, einen Vermisstenzettel aufgehängt. 
Niemand hat sich gemeldet. Aber nach ein paar Stunden kam endlich jemand. Er sagte, dass 
er meinen Hund mit einem Mann Spazierengehen gesehen habe. Ich machte mich gleich auf 
dem Weg und entdeckte ihn tatsächlich. Den Mann habe ich noch nie in meinem ganzen 
Leben gesehen. Ich fragte diesen, welcher Hund das sei und ob es vielleicht meiner sein 
könnte? Er sagte: „Ich habe ihn im Wald gefunden! Und ein Plakat habe ich keines gesehen!" 
Er wollte ihn nämlich schnellstmöglich seinem Besitzer zurückbringen. Ich war sehr erfreut 
und dachte mir, dass es doch nicht so ein schlimmer Tag war! 

Elisa Vogel, Klasse M5c 
 
 
 

Film „Die drei guten Nachrichten“  
Inhaltsangabe: 

Marie hat es gerade nicht leicht: Sie vermisst ihren Vater, der als Soldat in den Krieg 

eingezogen wurde. Obwohl Marie versucht, positiv zu bleiben, wirken sich ihre Sorgen schon 

bald auf ihre Noten aus. Als sie in ihrem schlechtesten Fach Mathematik eine Arbeit schreiben 

muss, erwartet sie das Ergebnis mit einem schlechten Gefühl im Magen… Zuhause erwartet 

Marie eine große Überraschung, die sie nicht erwartet hätte und die die Familie mit einem 

großen Fest feiert. Und dieses Fest soll sogar noch ein weiteres, frohes Ereignis mit sich 

bringen… 

https://youtu.be/h97S6tUSzak?si=eqmlNvGVCQRUIZ7f 

 

verwendeter Song aus: The Best Classical Music for Weddings - The Most Romantic 

Wedding Songs of All Time: https://youtu.be/QKUaIsar8ds?si=ykvF_ny9fyQDlgLz 

(Minute 5:44-7:24) 
Schülerinnen und Schüler, Klasse G6b 

 

 

 

Augen zu und durch 
Du lässt sie im Stich! Blöde innere Stimme! Warum kann sie mich nicht einmal in Ruhe 

lassen? Außerdem gibt es überhaupt keinen Grund mir ein schlechtes Gewissen zu machen. 

Oder doch? Vielleicht hat sie ja recht…  Nein, es ist, es war und es bleibt eine gute 

https://youtu.be/h97S6tUSzak?si=eqmlNvGVCQRUIZ7f
https://www.youtube.com/watch?v=QKUaIsar8ds
https://www.youtube.com/watch?v=QKUaIsar8ds
https://youtu.be/QKUaIsar8ds?si=ykvF_ny9fyQDlgLz


 Gute Nachrichten Goetheschule Dieburg  

 
169 

Entscheidung! Glaube ich. „Miss Jule! Gedenken Sie sich auch am Unterricht zu beteiligen 

oder brauchen sie eine Extraeinladung?“  Äh, wie, was? „Sehr wohl Euer Ehren.“ Meine 

Klasse kicherte los. Herr König schaute mich erst verwirrt, dann verzweifelt und dann 

ärgerlich an. Ups, hatte ich das gerade laut gesagt? Wie peinlich! Aber daran war Herr König 

selbst Schuld. Welcher Lehrer siezt seine Schüler seit der 5. Klasse? Mit dem Vornamen? Und 

dann auch noch das „Miss“! Da musste so was doch mal passieren, aber ausgerechnet mir? 

Ich seufzte. Dabei hatte ich schon genug um die Ohren. In der Pause fragte meine beste 

Freundin mich über den Vorfall von vorhin aus. ,,Alles gut, wirklich. Ich war gerade mit den 

Gedanken woanders.“, versicherte ich ihr. Sie sah mich prüfend an. „Aber da ist noch was. Du 

bist schon länger so ernst und wenn du alleine bist siehst du so traurig aus, aber wenn dann 

jemand bei dir ist, versuchst du es zu verstecken.“ Mist, sie kannte mich ziemlich gut. 

Manchmal sogar besser als ich mich selbst. „Was ist los?“ Lou ließ nicht locker. Ich versuchte 

die aufkommenden Tränen zu unterdrücken. „Ich kann es dir nicht hier erzählen.“  Lou 

musterte mich mit besorgtem Blick. ,,Okay, aber bald musst du es mir sagen.“ Ich nickte 

ergeben. Gegen sie hatte ich keine Chance. Lou nahm mich in den Arm, lies mich aber gleich 

darauf wieder los, denn sie wusste, dass das nur zu weiteren Tränen führen würde. Da läutete 

die Schulglocke und ich wischte mir übers Gesicht und versuchte mich zusammenzureißen. 

Die letzten beiden Schulstunden würde ich auch noch hinter mich bringen. Geschichte, das 

langweiligste Fach der Welt. Finde ich. Da ist Frau Maurer anderer Meinung. Sie findet jede 

Stunde ein besseres Thema über das sie erzählen kann. Dann schweift sie in lange Vorträge 

ab, bei denen es am Anfang noch über den 2. Weltkrieg und am Ende um das alte Ägypten 

geht. Wir haben keine gute Verbindung zu einander. Ich finde ihren Unterricht langweilig, 

trotzdem gebe ich mir Mühe um einen guten Eindruck zu hinterlassen. Frau Maurer findet 

aber, dass ich sehr schlecht in mündlich bin und ja, ich melde mich fast nie. Aber die 

mündliche Note wird ja nicht nur aus Melden gewertet. Das ist zwar das Wichtigste, aber den 

Rest vergisst sie einfach. „Was kommt dahin?“, meine Sitznachbarin sah mich fragend an und 

deutete auf die Arbeitsblätter, die vor uns auf unserem verschmierten Arbeitsplatz lag. Meine 

ganze Klasse wusste, dass ich im Schriftlichem eine der Klassenbesten war. Auch in 

Geschichte, meinem Hass-Fach, war ich ganz gut. Ich flüsterte Malou die Lösung zu. Und 

wurde erwischt: „Jule, ich denke nicht das jetzt der richtige Zeitpunkt ist, um sich über den 

neuesten Nagellack auszutauschen. Ich möchte gleich mit dir draußen ein kleines Gespräch 

führen, während die anderen weiterarbeiten.“ Stille. Dann setzte leises Getuschel ein. Ich 

wurde rot und starrte auf mein Arbeitsblatt. Während Frau Maurer sich nun wieder dem 

Erklären von den Aufgaben widmete, meldete sich meine innere Stimme wieder. Oh, oh, oh! 

Das hört sich gar nicht gut an. Ich glaube da hatte sie ausnahmsweise mal recht. Frau Maurer 

erhob sich und schaute zu mir. Ich stand auf und wankte mit Wackelpuddingbeinen zur Tür. 

Bevor meine unsympathische Lehrerin die Tür öffnen konnte, schoss Malous Arm in die 

Höhe. „Äh, Frau Maurer?“ Provozierend langsam drehte sich unsere Geschichtslehrerin um 

und schaute meine Sitznachbarin genervt an. „Ja, Malou?“ „Ähm, also… eigentlich…“ Malou 

holte tief Luft. „Ich bin dran schuld. Jule kann nichts dafür. Ich habe sie nach der Lösung für 

die Aufgaben gefragt.“ „So? Aber Jule ist selbst dran schuld, wenn sie dir antwortet.“, 

erwidert Frau Maurer mit ihrer Lehrerlogik. Das wird meiner besten Freundin zu viel. 

„Aber…“, mischte sie sich aufgebracht ein, doch unsere Lehrerin unterbrach sie: „Das ist ja 

ganz allerliebst, dass ihr denkt ihr müsst eure Freundin verteidigen, aber sie ist nun mal selbst 

dran schuld. Und jetzt arbeitet weiter, sonst könnt ihr in der nächsten Stunde uns ein Referat 

über Rom im 18. Jahrhundert halten.“ Sie warf noch einen warnenden Blick in die Runde und 

ging mit mir nach draußen. „Jule, ich habe eine Frage an dich. Was denkst du was du für eine 

Zeugnisnote hast? Schätz mal.“, sagte Frau Maurer und schaute mich herausfordernd an. 

„Äh… eine… eine Drei?“, stotterte ich. Meine Augen brannten. Meine Lehrerin ließ einige 

Sekunden verstreichen bevor sie mir schließlich antwortete: „Eine Vier. Im Moment hast du 

eine Vier. Wenn du nächste Woche in der Arbeit keine gute Note schreibst, bleibt das auch 
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so.“ Ich starrte sie fassungslos an. Die Tränen rollten meine Wangen hinunter, aber ich 

bemerkte sie kaum. Eine Vier. Ich habe eine Vier. Im Zeugnis. Bis jetzt waren meine 

schlechtesten Noten eine Drei und die hatte ich auch nur selten. Was würden meine Eltern 

dazu sagen? Bestimmt wären sie enttäuscht. Eine Vier, im Zeugnis. Super gemacht. Ist ja nicht 

so, dass du sonst nur Einsen und Zweien schreibst. Halt die Klappe. Deine Ironie kannst du 

dir sonst wo hinschmieren, erwiderte ich in Gedanken. „Du kannst dir bestimmt denken, 

warum du eine Vier hast“, fuhr Frau Maurer mit ihrem Höllenvortrag fort. „Du meldest dich 

nie, wirklich nie. Es ist so, als würde ich einen Stein unterrichten. Dein Beitrag zum 

Unterricht ist grauenvoll. Du sagst nie was und wenn, dann zu deinen Sitznachbarn. Also, 

wenn du die Vier nicht mit der Arbeit raushaust, sieht es schlecht für dich aus. Ich geh jetzt 

wieder rein und du sammelst dich wieder und hörst auf zu weinen. Dann kommst du wieder 

rein.“ Mit diesen Worten öffnete sie die Tür, stolzierte ins Klassenzimmer und schloss sie 

hinter sich. Dann knickten mir die Beine weg und ich begann, richtig zu heulen. Nach zehn 

Minuten platzte Lou heraus und drückte mich an sie. Die Worte sprudelten nur so aus mir 

heraus. Lou drückte mich nochmal so doll, dass mir die Luft wegblieb. „Du lernst einfach 

richtig viel und dann zeigst du es der blöden Frau Maurer. Du schaffst das schon!“ Da war ich 

mir leider nicht so sicher. Spät am Abend lag ich in meinem Bett und dachte nach. Meine 

Eltern hatten das Ganze doch nicht so schlimm aufgenommen, wie befürchtet. Sie haben mich 

getröstet und wollen nun ganz viel mit mir lernen. Da fällt mir das Problem mit Lou wieder 

ein. Ich will in die Biliklasse, sie nicht. Wir haben beide Angst, dass wir uns voneinander 

entfernen und nicht mehr miteinander befreundet sein wollen. Lou und ich kennen uns schon 

unser Leben lang und waren schon immer beste Freundinnen. In der Krippe, im Kindergarten, 

in der Grundschule und schließlich dann auch in der weiterführenden Schule. Jetzt sind wir in 

der sechsten Klasse und immer noch befreundet. Wir haben so viel miteinander erlebt, auch 

mit unseren anderen besten Freundinnen, die wir erst später kennengelernt haben. Aber die 

beiden wollen auch in die Biliklasse gehen. Zusammen sind wir eine Gang, wir gehören 

zusammen. Und das wollen wir nicht kaputt machen. In den folgenden Tagen lernte ich wie 

verrückt, obwohl ich kaum Zeit hatte. Ich ließ sogar ein paar Termine ausfallen, um mich voll 

und ganz auf Geschichte konzentrieren zu können. Dann ist der entscheidende Tag gekommen 

und ich habe kaum geschlafen. Wie in Trance machte ich mich fertig, frühstückte und fuhr zur 

Schule. Vor dem Klassenzimmer warteten schon einige Klassenkameraden und waren eifrig 

dabei, in den letzten Minuten vor der Arbeit noch irgendwas zu lernen. Ich weiß, dass ich 

mich jetzt nur noch verrückt machen würde, wenn ich mir den Lernzettel von Lou anschauen 

würde. Deshalb lehnte ich dankbar ab. Nervös spielte ich mit meinen Glücksbringer 

Ohrringen herum und versuchte, mich zu beruhigen. Cool bleiben. Augen zu und durch. Als 

ob das was helfen würde. Ich versuchte es mit Atemübungen. Einatmen, anhalten und 

ausatmen. Einatmen, anhalten und… „Guten Morgen allerseits. Seid ihr schon aufgeregt?“ 

Frau Maurer schob sich durch die Schülermenge Richtung Tür. Sollte das ein Scherz sein? Sie 

steckte den Schlüssel ins Schloss und drehte ihn um. Dann öffnete sie die Tür. Wie war das 

nochmal, Augen zu und durch? Das kann ja heiter werden. Nach zwei quälenden 

Schulstunden wurde ich erlöst. Die gute Nachricht ist, dass die Arbeit nicht so schlimm 

gewesen war, wie befürchtet. Das hieß nicht, dass sie nicht schwer gewesen war. Meine 

besten Freundinnen stimmten mir zu. „Boah, bin ich froh, dass wir die Arbeit hinter uns 

haben.“, sagte Lou und wir verabredeten uns für heute Nachmittag. Ich beschloss, dass Lou 

und ich unser Problem lösen mussten und zwar noch heute. Diesen Abend lag ich wieder noch 

lange wach und dachte über heute nach. Lou und ich haben einen Pakt geschlossen, dass wir 

unseren Entscheidungen folgen werden. Ich werde in die Biliklasse gehen und sie nicht. 

Trotzdem werden wir noch beste Freundinnen sein und das wird sich niemals ändern. Und 

das, finde ich, ist die beste Nachricht seit langem. 
Johanna Habenicht, Klasse G6b 
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Der große Youtuber 
Ein Junge namens Fabian wollte schon, als er jung war, Youtuber werden, aber seine Eltern 

sagten immer: „Nein, werde doch Arzt oder Lehrer, das sind anständige Berufe!!“ Fabian aber 

ließ seinen Traum nie los. Seine Großeltern unterstützten ihn bei seinem Traum und schenkten 

ihm an seinen Geburtstagen und an Weihnachten Gaming-Sachen und Videomaterial z.B. ein 

Mikrofon, Monitor und LEDs. Als Fabian endlich 18 Jahre alt war, schenkten ihm seine 

Eltern eine Kamera, um seine Videos aufzunehmen. Sie hatten sich mit dem Wunsch, dass 

Fabian Youtuber werden möchte, abgefunden. Sie sagten zu ihm: „Jetzt bist du 18 Jahre alt 

und kannst jetzt Youtuber werden, wir unterstützen dich jetzt mit deinen Videos und werden 

dich immer lieben.“ Fabian feierte den Tag über noch mit seiner Familie seinen 18. 

Geburtstag. Am nächsten Morgen fing Fabian an seinen YouTube Kanal zu erstellen. Als 

Fabian sein erstes Video aufgenommen hat und geschnitten hatte, stellte er es so schnell er 

konnte auf YouTube ein. Nun und wartete er auf die ersten Reaktionen und Kommentare aus 

dem Netz. Anstatt guter und netter Kommentare bekam er nur von Finn einen Hate-

Kommentar. Finn schrieb: „Du bist so schlecht bitte lösch deinen Kanal.“ Fabian war traurig 

und ging enttäuscht ins Bett. Er überlegte die ganze Nacht, wie er es besser machen könnte. 

Am nächsten Tag produzierte Fabian weiter seine Videos, bis er nicht mehr konnte, und lud 

sie dann, auf YouTube hoch. Seine Abonnenten betrugen zu der Zeit noch eine einstellige 

Zahl, nämlich 3 Abonnenten. Das waren seine Großeltern, seine Eltern und sein bester Freund 

Martin.  Als Fabian sein letztes Video hochlud, nämlich Minecraft Suro 2, war es dann so 

weit. Das Video bekam, erst 1, dann 2, dann 3, dann 4 Aufrufe… Er wartete ein bisschen und 

es wurden immer mehr und mehr Aufrufe. Bis er auf einmal 100 Tausend Aufrufe bekam. 

Fabian rannte, so schnell seine Beine ihn trugen konnten, zu seinen Eltern und berichtete 

ihnen von den Neuigkeiten. Die Eltern riefen daraufhin seine Großeltern an und berichteten 

ihnen auch von den Neuigkeiten. Fabian rief sofort seinen besten Freund Martin an: „Hey 

Martin, wie geht’s? Ich habe was richtig Wichtiges, und zwar ich habe 100 Tausend Aufrufe 

auf mein Video Minecraft Suro 2 bekommen!“ Martin rief: „Was? 100 Tausend Aufrufe! Das 

ist ja cool und wie viele Abonnenten hast du jetzt schon?“ Fabian sagte verblüfft: „Meine 

Abonnenten? Meine Abonnenten, da habe ich gar nicht nachgeschaut.“ Fabian schaute nach 

seinen Abonnenten und schrie ins Telefon. Seine Eltern stürmten in sein Zimmer und fragten: 

„Was ist los Fabian, ist was passiert?“ Fabian sagte fröhlich: „ICH HABE EINE MILLION 

ABONNENTEN!!!“ Seine Eltern freuten sich und waren sehr stolz auf ihn. Er hatte Spaß an 

YouTube und machte noch die nächsten Monate weiter, bis er in sein eigenes Haus in Dieburg 

zog. Dort arbeitete Fabian weiter, bis er 5 Millionen Abonnenten hatte und sehr berühmt war. 

Fabian nahm auch Videos mit Paluten, DoctorBenx und iCrimax auf. Er war sehr froh und 

seine Eltern waren so stolz wie noch nie auf ihn. Fabian machte noch sehr lange weiter und 

lebte seinen Traum. Er war stolz auf sich und dass er so viel erreicht hat.  
Nils Richter, Klasse G6b 

 

 

 

Fillah 
Es war dunkel und stickig und ich roch den Angstschweiß von den vielen Pferden vor mir, die 

hier gestanden und darauf gewartet hatten, bis die enge Tür vor ihnen aufging und das Rennen 

begann. Doch ich war schlauer. Ich wusste, dass das Schloss der Tür kurz klackte, bevor sie 

aufging, sodass ich alle Muskeln anspannen und gleich lospreschen konnte. Jetzt kam eine 

Jockey-Frau zu mir in die Startbox und schwang sich auf meinen Rücken. Sie drückte ihre 

Waden an meinen Bauch, stellte sich in die Steigbügel, beugte sich über meinen Hals und hob 

die kurze Gerte. Der Hof, von dem ich komme, heißt Rennstall Kadresh und dort gibt es vier 

Jockeys und sechs Jockey-Frauen. Von diesen Jockey Frauen gab es zwei Personen, die sich 

so bereit machen würden. Ich war tief in Gedanken versunken, als die Tür klackte. Ich 
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sprintete los und setzte mich auf Platzt zwei, direkt in den Windschatten des schwarzen 

Hengsts vor mir. Nach ungefähr drei Vierteln des Weges wurde der schwarze Hengst ein 

wenig langsamer, kam allmählich aus der Puste. Ich sah meine Chance und wirbelte vorbei. 

„Fillah, Fillah, Fillah!“ jubelten die Zuschauer. Ich nahm all meine Kraft zusammen, baute 

den Vorsprung aus und gewann. Hinter der Ziellinie bremste ich schnell ab. Die Jockey Frau 

rutschte von meinem Rücken und umarmte mich stürmisch. Der Leiter des Hofes Kadresch, 

Marco, rannte zu uns und kam keuchend zum Stehen. Er war groß, braungebrannt von der 

Sonne und etwas rundlich. Er rief: „Super gemacht ihr beiden!“, klopfte der Jockey-Frau auf 

den Rücken und fuhr fort: „Das Training hat sich echt gelohnt! Miriam, du warst toll und du 

auch, Fillah, dein drittes Rennen und dein dritter Sieg!“ Die Jockey-Frau nahm ihren Helm ab 

und strich sich eine verschwitzte Strähne aus ihrem Gesicht. Es war wirklich Miriam, die 

jüngste der Jockey-Frauen. Sie hatte angefangen, als ich kurz vor meinem ersten Rennen 

stand, und hatte dieses erfolgreich mit mir gewonnen. „Ich musste fast nichts machen, so 

schnell ist sie losgerannt!“, sagte Miriam. „Mann, Fillah, erst dein drittes Rennen und du bist 

so gut wie manche Pferde nach vielen Jahren Training sind!“ Ich stellte meine Ohren auf und 

prustete sie vorsichtig an. „Du bist mein Lieblingsmensch“, sagte ich zärtlich. Marco wischte 

sich den Schweiß von der Stirn und rief: „Mit dem Preisgeld können wir endlich den 

abgebrannten Stall wieder aufbauen! Das sind wirklich gute Nachrichten!“  
Theresa Marx, Klasse G6b 

 

 

 

DER LANGE AUSFLUG  

oder 

DIE SELTSAME INSEL 
Wir wohnen in einem Haus an der Nordsee. Es ist ein sehr schönes Haus mit Garten und einer 

Terrasse. Ich lebte dort nur mit meiner Mutter, da mein Vater anscheinend bei einem Sturm 

auf dem Meer gewesen war. Von dem Angelausflug war er nie wieder zurückgekommen. 

Meine Mutter und ich waren sehr traurig gewesen. Er war ein toller Vater. Ich weiß noch, an 

welchem Tag es passiert war -  am 10.2.1950. Er hatte gesagt, dass er nur ein paar Minuten 

angeln wolle. Kurz nachdem er losgefahren war, fing es an zu stürmen. Wir hatten Angst um 

ihn. Als der Sturm aufhörte, war er immer noch nicht wieder da. Seitdem haben wir nichts 

mehr von ihm gehört. Heute ist der 13.6.1952 und wir hatten keinen Fisch mehr, es sollte aber 

abends Fisch geben. Da sagte ich zu Mutter: „Lass mich doch angeln gehen. Ich bin doch 

schon 12 Jahre alt! „Mutter antwortete: „Ok, aber beeil dich.“ „Ok, tschüss!“ Ich nahm mir 

meinen Regenmantel und lief los. Nach einer Viertelstunde war ich am Bootsanleger und stieg 

in unser kleines Boot und ruderte los. Nach zehn Minuten kam ein Wind auf, der immer 

stärker wurde, bis er ein richtiger Sturm war. Er trieb mich sehr weit ab und ich verlor das 

Bewusstsein, als eine Welle das Schiff frontal erwischte. Ich wachte auf einer Insel auf und 

musste mich erstmal erinnern, was passiert war. Dann fiel es mir wieder ein. Ich stand auf und 

suchte den Horizont nach Küste ab, doch da war keine Küste zu sehen. Also beschloss ich die 

Insel zu erkunden. Ich merkte schnell, dass sie nicht groß war. Was ich entdeckte, war, dass 

dort Palmen standen, auf denen exotische Früchte wuchsen, was mich sehr wunderte. Aber 

das kam mir sehr gelegen, denn ich hatte einen Riesenhunger. Also beschloss ich, auf eine 

Palme zu klettern und ein paar Früchte zu pflücken, denn die Sonne ging soeben unter. Ich 

setzte mich an den Strand und aß die Früchte und schaute mir den Sonnenuntergang an. Es 

war ein sehr schöner Sonnenuntergang. Ich nutzte die Zeit, um nachzudenken, wie ich die 

Nacht überstehen sollte und kam zu dem Schluss, einen Unterschlupf zu finden. Also lief ich 

los und erreichte eine Höhle und ging hinein. Es war eine nicht allzu große Höhle. Eben ein 

perfekter Unterschlupf für die Nacht. Ich legte mich hinein und schlief direkt ein. Am 
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nächsten Tag weckte mich der Hunger. Die Sonne war bereits aufgegangen, als ich aus der 

Höhle trat. Ich machte mich sogleich auf die Suche nach etwas Essbarem und fand direkt vor 

der Höhle einen Brombeerbusch. Ich aß mich wieder satt und machte mich auf 

Erkundungstour. Als ich aus einem Wäldchen trat, sah ich zufällig in den Himmel und 

erblickte Rauch! Erst dachte ich, dass der Wald brenne, besann mich dann doch eines 

Besseren und sah nach, was den Rauch erzeugte. Ich rannte durch den Wald und erreichte ein 

Lagerfeuer, an dem ein sehr heruntergekommener Mann saß. Ich schreckte zurück, denn ich 

rechnete nicht damit, hier einen anderen Menschen zu finden, und zertrat aus Versehen einen 

Zweig. Der Mann fuhr herum und sah mich. Wir schauten uns eine Zeit lang an und mir war, 

als ob ich jemanden verlorengeglaubten wiederfände. Dann wurde es mir klar: „Vater? Vater!“ 

„Sohn!“ war die Antwort. Wir umarmten uns und fragten, wie wir hierhergekommen waren. 

Dann berieten wir, wie wir hier wieder wegkommen. Wir kamen zu dem Schluss, dass wir ein 

Boot bauen mussten. Aber wie? Holz gab es zwar genug, aber wie sollten wir es fällen oder 

gar verarbeiten? Es blieb uns zwar die Methode, einen Baum mit scharfen Steinen zu fällen, 

aber es würde so lange dauern, bis wir alt und grau wären, aber es war der einzige Plan, den 

wir hatten. Also machten wir uns auf die Suche nach geeigneten Steinen zum Sägen und 

Schnitzen. Ich lief den Strand entlang und Dad oberhalb des Strandes. Als wir die Insel zur 

Hälfte umrundet hatten, wurde das Gebiet felsiger und schroffer. Klippen ragten aus dem 

Wasser und man sah von oben die tödlichen Strudel, die alle Schiffe gegen die Felsen fahren 

ließ, die keinen Wunderkapitän hatten. Ich sah sogar Wrackteile aus dem Wasser ragen. Dann 

kam mir eine Idee: „Was wäre, wenn wir einfach ein Wrack bergen?“ „Und wie willst du das 

anstellen?“ „Stimmt.“ Damit war auch meine letzte Hoffnung, vor meinem 15. Geburtstag 

nach Hause zu kommen, entschwunden. Da schrie Dad auf und klatschte sich an die Stirn: 

„Mann, sind wir blöd! Wir können doch einfach ein Floss bauen!“ „Stimmt!“ Gesagt! 

Versucht! Aber wir mussten ja immer noch die passenden Steine suchen. Also ging die 

Steinesucherei weiter. Nach zwei Stunden hatten wir ein Paar passende Steine beisammen. 

Wir gingen wieder zu Dads Lager und entdeckten, dass Dads Feuer schon fast aus war! 

Schnell rannte ich los, um ein wenig trockenes Gras zu holen. Ich fand nur wenig trockenes 

Gras. Aber es reichte, um das Feuer wieder zum Brennen zu bringen. Dann aßen wir erst 

einmal etwas, denn die Sonne stand schon hoch am Himmel. Es gab Wurzeln und Knollen. 

Nach dem Essen machten wir uns auf die Suche nach passenden Bäumen und Gräsern für das 

Zusammenbinden des Floßes. Ich fand auch eine Weide und gab Dad Bescheid. Denn die Äste 

der Weide waren sehr biegsam und eigneten sich gut zum Zusammenbinden der einzelnen 

Bäume. Also schnitt ich zwei Bündel Äste ab und brachte sie ins Lager, wo wir sie in das 

Süßwasser aus einer Quelle, die Dad gefunden hatte, legten. Das taten wir, weil die Äste sonst 

trocken und brüchig werden und dann lassen sie sich nichtmehr so gut verarbeiten. Danach 

machten wir uns wieder an die Arbeit, dünne Bäume zu fällen. Die Arbeit war lang und 

schwer. Dann hatten wir endlich genug Bäume, um das Floß zusammen zu binden. Auch dies 

dauerte lange. In den Pausen angelte ich in der Hoffnung, etwas zu fangen, dass es einmal 

Fisch statt Wurzeln und Knollen zu Mittag gibt. Es war erfolgslos. Nach drei Tagen war dann 

endlich unser Floß fertig - es war ein sehr schönes Floß. Dann tat sich ein anderes Problem 

auf, nämlich dass es zu schwer war, um es ins Wasser zu tragen. Wir überlegten, wie wir es 

ins Wasser bekommen könnten und kamen darauf, dass wir es auf Ästen ins Wasser rollen 

könnten. Wir gingen los, um Äste von Bäumen zu schneiden. Als wir genug Äste beisammen 

hatten, legten wir sie vor das Floß, dann rollten wir es ins Wasser und banden es an einen nah 

stehenden Baum fest. Danach gingen Dad und ich Essen sammeln für die lange Fahrt nach 

Hause. Wir packten Beeren, Wurzeln und Früchte ein. Dann stiegen wir auf das Floß und 

schubsten es vom Strand weg. Zum Glück hatte ich einen scharfen Stein und einen 

einigermaßen dicken Ast mitgenommen, sodass ich ein Ruder schnitzen konnte. Also ruderten 

wir in die Richtung, in der wir unser Haus vermuteten. Es war schön mit Dad, den ich tot 

geglaubt hatte, zusammen eine Bootsfahrt zu machen. Und siehe da, schon bald kam eine 
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Küste in Sicht. Wir ruderten direkt darauf zu. Als wir anlegten, kam uns Mutter 

entgegengerannt und umarmte mich und Dad, den sie anscheinend auf den ersten Blick 

erkannt hatte. Dann gingen wir erst einmal nach oben in unser Haus. Mutter kochte uns etwas 

und forderte uns auf, zu erzählen, was wir alles erlebt hatten. Als wir zu Ende erzählt hatten, 

sagte sie: „Das sind doch mal gute Nachrichten!“ Und das stimmte. 
Justus Kaiser, Klasse G6b 

 

 

 

Linus, der rosa Elefant 
Es war einmal Linus, ein rosa Elefant im Domdom Zoo in Amsterdam, ein sehr besonderer 

Elefantenbulle namens Linus. Linus war sehr besonders, weil er rosa war. Er wurde von den 

anderen Bullen diskriminiert, und sie riefen immer :“ Oink, oink oink“, wenn sie an ihm 

vorbei gingen. Seine Mutter wollte zur Herde gehören, was nicht ging, wenn sie sich mit 

ihrem Sohn abgeben wollte. Aber es war nun mal ihr Sohn, also überlegte sie. Da kam ihr eine 

gute Idee und sie sagte zu Linus: „Heute Nacht, wenn alle schlafen, treffen wir uns an der 

Schlammgrube!“ So tat er es auch. Als alle schliefen, traf er sich mit seiner Mutter an der 

Schlammgrube. Seine Mutter nahm ein paar Blätter wie ein Pinsel und pinselte Linus mit 

Matsch ein. Dann ließen sie es trocknen und gingen schlafen. Am nächsten Tag, als er 

aufwachte, sahen ihn alle verblüfft an und riefen im Chor: „Du bist normal!“. Alle lernten ihn 

kennen und merken, dass er eine nette und eine wunderbare Persönlichkeit hatte. Die Mutter 

pinselte Linus nach, wenn der Matsch abblätterte. Doch nach vier Tagen regnete es und er 

konnte sich nicht mehr rechtzeitig unterstellen. Der Matsch wusch sich ab und alle waren 

erschrocken. Doch nach einem Treffen der Ältesten entschieden sie, dass Linus so akzeptiert 

wird, wie er war, und so lebte Linus und die ganze Herde glücklich bis an ihr Lebensende. 
Milla Mahr, Klasse G6b 

 

 

 

Meine beste Freundin und ich 
08. Dezember 

Liebes Tagebuch,  

ich liebe das Leben! Jeden Tage freue ich  mich, in die Schule zu gehen. Ach so! Ich habe 

mich noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Maria Erich. Ich habe einen kleinen Bruder, Mama 

und Papa. Aber gerade ist das Leben nicht so einfach. Meine Oma liegt im Krankenhaus und 

die Ärzte wissen noch nicht, so genau, ob sie es schafft. Und dazu kommt auch  noch: meine 

allerbeste Freundin Emy zieht weg. Wir verabreden uns fast jeden Tag und haben auch immer 

viel Spaß zusammen. Sie geht, genauso wie ich, in die dritte Klasse auf der Waldorf-Eliesen-

Schule. Letztens waren wir mit meiner Mutter und ihrer Mutter eislaufen. Es hat so viel Spaß 

gemacht! Sie gehört für mich mit zur Familie.  

14. Dezember 

Liebes Tagebuch,  

Emy zieht nach Weihnachten weg. Das ist einfach schon in 14 Tagen. Gerade liege ich in 

meinem Zimmer auf meinem Bett und weine. Sie ist doch meine allerbeste Freundin! Was 

soll ich ohne sie machen?  

24. Dezember 

Liebes Tagebuch,  

heute ist Weihnachten, aber ich kann mich kein bisschen freuen. In 4 Tagen zieht Emy weg. 

Bis dann! Es gibt Bescherung.  

27. Dezember 

Liebes Tagebuch,  
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morgen zieht Emy weg. Mein Papa und ich waren gestern zusammen ein Geschenk für Emy 

kaufen. Heute sind wir noch ein letztes Mal verabredet. Jetzt muss ich nur noch das Geschenk 

einpacken. Dann geht es los zu ihr. Ich vermisse sie jetzt schon…  Ich war gerade bei ihr und 

habe ihr das Geschenk gegeben. Sie hat sich voll gefreut! Aber nachdem sie das Geschenk 

ausgepackt hat, hat sie angefangen zu weinen. Ich weiß nicht genau warum, aber sie hat zu 

mir gesagt, dass sie mich auch vermisst.  

03. Januar 

Liebes Tagebuch,  

ich wollte mich dafür bedanken, dass ich mich immer an dich wenden kann. Gerade bist du 

mein bester Freund. Ich hatte nicht so viele Freunde außer Emy und sie ist ja jetzt schon 

genau eine Woche weg. Heute haben wir einen Spaziergang gemacht. Ich glaube, meine 

Eltern wollen mich quälen, denn sie sind an Emys altem Haus vorbei gelaufen. Mit voller 

Absicht! Ich bin so wütend auf sie! Als wir Zuhause angekommen sind, bin ich in mein 

Zimmer gerannt und habe mein Bild zu Ende gemalt, das ich gestern angefangen habe.  

10. August 

Liebes Tagebuch,  

es tut mir leid, dass ich mich so lange nicht mehr gemeldet habe. Mittlerweile bin ich fast in 

der 5. Klasse. Gerade sind Sommerferien. Vor ein paar Tagen lag ich noch am Strand in 

Italien und habe mich gesonnt. Ich habe mich so lange nicht mehr gemeldet, weil ich dich vor 

meinem kleinen Bruder versteckt hatte und dich dann selbst nicht mehr gefunden hatte. Aber 

als ich gestern aufgeräumt habe, lagst du plötzlich in meiner Schublade im Kleiderschrank.  

18. August 

Liebes Tagebuch,  

heute ist mein erster Schultag an der neuen Schule. Ich bin total aufgeregt! Ich berichte dir 

später nochmal… Du wirst nicht glauben, wer in meiner neuen Klasse ist! Zuerst habe ich sie 

nicht wiedererkannt, aber dann sind mir ihre Locken aufgefallen. Ich habe sie gefragt, wie sie 

heißt und es war wirklich Emy! Sie hat mich auch direkt erkannt und wir sind uns erleichtert 

in die Arme gefallen. Ich habe nicht erwartet, dass wir uns nach zwei Jahren wiedersehen! 
Nele Rieger, Klasse G6b 

 

 

 

Wo Licht ist, wird auch immer Dunkelheit sein 
1. Kapitel – Essen bei den Schülern 
Sandwind wurde davon geweckt, dass ihre Tochter Krallenjunges auf ihr herum kletterte und 

spielen wollte. Das kleine Junge war erst zwei Monde alt und hatte erst vor ein paar Wochen 

die Augen geöffnet, es war sehr neugierig. Noch im Halbschlaf murmelte sie: „Geh mit 

Braunjunges und Rosenjunges spielen, lass mich weiterschlafen.“ Krallenjunges maunzte: 

„Aber du schläfst doch gar nicht mehr und außerdem will ich mit dir spielen und nicht mit 

Kackbraunpfote.“ Aber Sandwind erwiderte nur träge: „Dann geh eben mit deinem Vater 

Mondsturm spielen und im Übrigen heißt er immer noch Braunpfote.“ Auf einmal spazierte 

Goldpfote herein. „Na komm, lass deine Mama schlafen und komm mit zu den Schülern. 

Erdpfote hat einen riesigen, total fetten Maulwurf gefangen. Den musst du probieren.“ 

Krallenjunges mochte es bei den Schülern, wie sie ihre witzigen und spannenden Abenteuer 

bei einer Wühlmaus oder einem Maulwurf zum Besten gaben. Wie gerne würde sie auch eine 

Schülerin sein. 

2. Kapitel – Die Frage 
Nach dem Essen machte Krallenjunges sich so ihre Gedanken. „Ob das wohl ginge? Ob sie 

vielleicht jetzt schon eine Schülerin sein konnte?“ Die junge Katze lief gleich zu Sonnenstern, 

dem Anführer des Lichtclans und fragte, ob sie jetzt schon eine Schülerin sein durfte. Dieser 

schickte sie aber nur weiter zu Nachtauge dem zweiten Anführer, welcher sich gerade mit 
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dem Krieger Dunkelfell die Zungen gab. Eigentlich wollte Krallenjunges sie nicht stören. 

Aber Nachtauge winkte sie heran und miaute: „Was willst du?“ Krallenjunges brachte ihr 

Anliegen vor. 

3. Kapitel – Die Schülerzeit 
Schweigend hörte Nachtauge zu, dann erklärte er ihr, warum sie noch keine Schülerin werden 

konnte: “Da muss ich dich leider enttäuschen, erst mit sechs Monden kann man ein Schüler 

oder eine Schülerin werden. Weil Katzen und Kater die jünger sind, dafür noch nicht bereit 

sind.“ Krallenpfote maunzte: „Aber ich bin doch schon bereit!“ Dunkelfell der sich bisher still 

im Hintergrund gehalten hatte miaute mit ruhiger Stimme: „Denke darüber genau nach, deine 

Zeit wird noch schnell genug kommen, genieße die Zeit bis dahin.“ 

4. Kapitel – Das Verschwinden 
„Pah! Nicht bereit - sie war schon zu hundert Prozent bereit!“ Krallenjunges ärgerte sich 

tierisch. Heimlich schlich sie sich aus dem Lager. Sie wollte es allen zeigen. Wenn sie erstmal 

eine Krähe oder Schlange fangen würde, wäre sogar Sonnenstern beeindruckt und sie dürfte 

wahrscheinlich von ihm höchstpersönlich ausgebildet werden. Dann würde jeder sehen wie 

bereit sie war! 

5. Kapitel – Neue Krieger 
Nachdenklich schlich der Anführer des Dunkelclans in seinem verkommenen Bau hin und 

her. Dieses Jahr hatte es nur wenige Jungen gegeben. Er brauchte viele Krieger, wenn er die 

Herrschaft über alle Clanterritorien an sich reißen wollte. „Furchengesicht“ rief er. „Ja, 

Blitzstern?“ Furchengesicht der zweite Anführer des Dunkelclans betrat den Bau ehrerbietig 

und mit gesenktem Kopf. „Besorg mir ein paar Jungkatzen!“  fauchte er. „Aber Blitzstern…“ 

- „Keine Widerrede! Das ist ein Befehl!“ Mit gesenktem Kopf verließ Furchengesicht den 

Raum. 

6. Kapitel – Ein dummer Zufall 
So kam es, wie es kommen musste. Furchengesicht schlich sich zusammen mit der 

korpulenten Kriegerin Kiefernpelz in den Lichtclanwald. Unglücklicherweise genau in den 

Teil des Waldes, in den sich auch Krallenjunges geschlichen hatte. Das kleine Jungtier 

entdeckte die beiden zuerst und versuchte wegzulaufen. „Guck mal,“ knurrte Furchengesicht 

„ein törichtes kleines Junges. Los schnappen wir es uns!“  

7. Kapitel - Die Jagd 
Krallenjunges rannte, sie rannte wie sie noch nie in ihrem Leben gerannt war! Doch die 

beiden Dunkelclankrieger waren einfach zu schnell. Immer wenn Krallenjunges dachte, sie 

wäre ihnen entkommen, tauchten sie in einem Gebüsch oder zwischen ein paar Farnwedeln 

wieder auf und die Jagd ging weiter. Krallenjunges war erschöpft und völlig außer Puste. 

Schließlich kreisten die beiden Krieger sie ein und nahmen sie gefangen. „Lasst mich frei, ich 

habe euch nichts getan.“ maunzte Krallenjunges. „Ruhe!“ fauchte Kiefernpelz und 

Furchengesicht knurrte: „Du kommst jetzt mit.“ 

8. Kapitel – Verschwunden 
Währenddessen wunderte sich Sandwind im Lager, dass Krallenjunges zum Mittagessen 

immer noch nicht aufgetaucht war. Genauso wie Donnerpelz, der Krieger mit dem grauen Fell 

und der Narbe auf der Schnauze, sich wunderte, das Krallenjunges ihn nicht kurz nach 

Sonnenhoch damit genervt hatte, dass es ein paar Kampftricks lernen wollte. Er machte sich 

zwar keine wirklichen Sorgen, aber es konnte ja nicht schaden in der Kinderstube mal nach 

dem Rechten zu sehen. In ein paar Sprüngen war Donnerpelz kurz vor der Kinderstube, als 

plötzlich Sandwind herausgeschossen kam und synchron mit Donnerpelz miaute: „Hast du 

zufällig Krallenjunges gesehen?“ und danach genauso synchron: „Nein, warum?“ Auch 

Mondsturm wusste nicht wo Krallenjunges war. 



 Gute Nachrichten Goetheschule Dieburg  

 
177 

9. Kapitel – Ich glaub mich beißt ein Spatz. 
Währenddessen hatten Kiefernpelz und Furchengesicht Krallenjunges ins Dunkelfarnlager 

gebracht. Die Katzen des Dunkelclans waren zwar gut genährt, aber selbst die Jungen sahen 

heruntergekommen und meist vernarbt aus. Dennoch sahen sie Krallenjunges neugierig an. 

Zumindest, bis ein muskulöser, vernarbter Kater auf einen höheren Baumstumpf kletterte. Die 

Katzen wichen ängstlich zurück. Es war Blitzstern, sein Blick ruhte auf Krallenjunges. Dieses 

maunzte: „Ich glaub mich beißt ein Spatz. Man ist der hässlich!“ Blitzstern meinte: „Keine 

nette Bezeichnung für deinen eigenen Vater!“ 

10. Kapitel – Admiral Sonnenstern 
„Ruhe bitte!“ - Genervt sah Sonnenstern zum Clan hinunter, alles war in heller Aufregung. 

„Ich weiß, Krallenjunges ist verschwunden, aber deshalb muss man doch nicht gleich so 

ausflippen. Das bringt uns hier nicht weiter. Wir werden zwei Suchtrupps losschicken. 

Donnerpelz du führst den Trupp von Goldpfote, Mondsturm und Dunkelfell an. Ich gehe mit 

Sandwind, Wasserschweif und Erdpfote.“ - ,,Jawoll, Admiral Sonnenstern“ miaute 

Donnerpelz, schlug die vier Hacken zusammen und landete prompt auf der Schnauze. 

Sonnenstern seufzte: „Oh Manometer“ 

11. Kapitel – Lügen 
Blitzstern erzählte gerade von seinem „glorreichen Kampf“, wie ihm Krallenjunges entrissen 

wurde, als Krallenjunges ihm ins Wort fiel und sprach: „Okay `tschuldige Papi, aber könntest 

du mich bitte ausbilden?“ und Blitzstern miaute: „Ausnahmsweise“. Natürlich glaubte 

Krallenjunges ihm kein Wort, aber es nutzte die Lügengeschichte aus und machte was es 

wollte, weil Blitzstern ihm nichts übelnahm. Die junge Katze konnte sich als vermeintliches 

Kind des Anführers scheinbar alles herausnehmen.  

12.Kapitel – Gefunden 
Der Suchtrupp von Donnerpelz raste durch den Wald bis Goldpfote rief: „Ich hab‘ was“. 

Donnerpelz drehte sich schlagartig um und rannte prompt gegen einen Baum. „Was, was hast 

du gefunden?“ Donnerpelz torkelte benommen heran: „Krallenjunges Geruch!“ Goldpfote 

war ganz aufgeregt „Ihren und den von Dunkelclankriegern“ Mondsturm jaulte aufgeregt: 

„Wir müssen sofort den anderen Bescheid geben!!!“ Schnell waren alle versammelt. 

Goldpfote knurrte: „Wir müssen…, wir müssen Krallenjunges befreien! Und zwar mit 

Gesang: Wir sind Löwen und Tiger die …“  Sonnenstern kommentierte das mit: „Lass den 

Blödsinn, Goldpfote!“ und schritt in Richtung des Dunkelclangebiets. 

13. Kapitel – Gute Nachrichten 
Knurrend und fauchend bewegten sich die Katzen des Lichtclans zum Dunkelclanlager. Doch 

ein Spion des Dunkelclans hatte sie bemerkt und meldete ihr Kommen im Lager, wo sie dann 

schon von einer wilden Meute empfangen wurden. Als erstes gingen die beiden Anführer 

Blitzstern und Sonnenstern aufeinander los. Das war das Signal für die verfeindeten 

Clankatzen, die sich nun ineinander verkeilten. 

Sonnenstern war schnell und schlau aber Blitzstern war eine riesiger muskulöser Kriegerkater. 

Letzterer schleuderte Sonnenstern nach kurzer Zeit schon mit einer gewaltigen Wunde auf der 

Brust zu Boden. Mit letzter Kraft knurrte Sonnenstern: „Unterschätze niemals ….“  „…den 

Überraschungsmoment“ Krallenjunges flog durch die Luft auf Blitzstern zu. Die 

Überraschung war so groß, dass Blitzstern umgeworfen wurde. Aber er stand schnell wieder 

auf den Beinen. Doch Krallenjunges hängte sich mit dem Schweif um seinen Hals und 

zerfurchte dem riesigen Anführer mit winzigen, aber unglaublich scharfen Krallen die Brust. 

Es trug den Namen Krallenjunges nicht umsonst. 

Blitzstern zog sich verwirrt und erschrocken in die Büsche zurück. Durch sein Verschwinden 

verloren die Dunkelclankatzen ihren Kampfgeist und die Lichtclankatzen konnten mit 

Krallenjunges in ihr eigenes Lager zurückkehren. Wo Sonnenstern rief: „Gute Nachrichten, 

Krallenjunges ist zurück!“ 
Jonathan Lieb, Klasse G6b 
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Der große Waldbrand 

An einem heißen Samstag ging die Sirene der Feuerwehr Dieburg mehrere Male. Schnell 

rannten alle verfügbaren Feuerwehmänner und Frauen ins Feuerwehrhaus. So schnell sie 

konnte, rückte die Feuerwehr aus. Es ging zu einem Waldbrand, der mehrere Hektar groß war. 

Alle waren gespannt, was sie erwarten würde. Am Wald angekommen sahen die 

Feuerwehrleute gleich, dass sie Unterstützung brauchen. Als Unterstützung wurde die 

Berufsfeuerwehr Frankfurt, Berufsfeuerwehr Darmstadt und die Freiwillige Feuerwehr 

Münster gerufen. Nach einer Weile waren alle Feuerwehren vor Ort. Für die Verletzten und 

für die Absicherung kamen noch hundert Rettungswagen. Der Sammelplatz war aber nur für 

50 RTWs ausgelegt, weswegen sie die Straße sperren und einen zweiten Sammelplatz auf der 

Straße errichten mussten. Der Waldbrand breitete sich immer weiter aus. Viele 

Feuerwehrleute waren im Einsatz, doch das Feuer war kaum unter Kontrolle zu bringen. 

Damit das Feuer sich nicht weiter ausbreitete, entschieden die Feuerwehrmänner, einen 

Schaumgraben zu errichten. Als erstes gruben sie einen Graben rund um das brennende 

Waldstück, dann fluteten sie diesen mit Schaum. Als das Feuer sich bis zu dem Graben 

ausgebreitet hatte, konnte es sich nicht weiter ausbreiten da der Schaum nicht brennt. Die 

Feuerwehrmänner waren erleichtert, dass sich das Feuer nicht weiter ausbreiten konnte, aber 

die Flammen schlugen immer noch hoch aus dem Wald. Es war nur zu hoffen, dass kein 

Funkenflug entstand und das umliegende Gelände in Brand setzte. Bäume stürzten um, die 

Feuerwehrleute mussten sehr gut aufpassen, um sich nicht zu verletzen. Alle kämpften mit 

vereinten Kräften gegen die Flammen. Sogar die Bauern der Umgebung halfen mit und 

brauchten mit ihren Traktoren Wasser zum Löschen. Der Brand dauerte schon mehrere 

Stunden und die Feuerwehrleute waren erschöpft. Doch es gab keine Wahl, sie mussten weiter 

machen, bis das Feuer gelöscht war. Dann endlich kam die gute Nachricht. Es sollte in einer 

halben Stunde anfangen zu regnen und das tat es dann auch. Es regnete vier Stunden lang, der 

Brand wurde durch den Regen gelöscht. Die Feuerwehrleute waren sehr glücklich, dass das 

Feuer aus war. Der Einsatz war noch nicht zu Ende. Es musste eine Brandwache geben, denn 

es gab noch überall Glutnester. Der Boden war durch den Regen zwar gut nass geworden, 

aber die Gefahr war zu groß, dass die Glutnester das Feuer nochmal anzünden könnten. 

Immer zwei Feuerwehrleute mussten Wache halten, zwei Tage lang. Alle vier Stunden wurde 

gewechselt. Am dritten Tag waren alle froh, dass die Glutnester erloschen waren. Die 

Brandwache konnte aufgehoben werden. Am nächsten Tag kam der Bürgermeister in die 

Feuerwehr und bedankte sich bei allen Einsatzkräften für den guten Einsatz. Der Wald konnte 

gerettet werden. Es wurde niemand verletzt, auch die Tiere konnten sich rechtzeitig in ein 

anderes Waldstück retten. Nun begann die Arbeit für die Polizei, da die Ursache für den Brand 

herausgefunden werden musste. Der Brandherd war schnell gefunden, am Rand von einem 

Waldweg. Die Ursache war eine Glasflasche, die jemand in den Wald geworfen hatte. Durch 

die starke Sonneneinstrahlung hatte sich das trockene Gras darunter entzündet und den 

Großbrand ausgelöst. Man sollte niemals Glas einfach so wegwerfen! Auch brennende 

Zigaretten sind gerade im Sommer eine große Gefahr für unsere Wälder und Umwelt!  
Ben Siebart, Klasse G6b 
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Ein kleines Zeltlager mit Hindernissen 
Als heute Morgen mein Wecker klingelte und mein Blick auf den Kalender fiel, rief ich: 

„Juhu, heute gehe ich mit Lena und Leni in den Wald zelten!“ Meine Mutter kam in mein 

Zimmer und schmunzelte: „Aber davor musst du noch frühstücken.“ Also ging ich runter in 

die Küche. Zu dieser Zeit wusste ich ja noch nicht, was noch auf uns zukommen wird.  

Wir waren um 10 Uhr an der Bushaltestelle verabredet, deswegen beeilte ich mich mit dem 

Frühstück auch etwas, um nicht zu spät zu kommen. Lena und Leni warteten bereits auf mich. 

Der Bus kam pünktlich und als ich wenig später zusammen Lena und Leni aus dem Bus 

ausstieg, liefen wir in den Wald hinein. Eine Stunde später kamen wir am Zeltplatz an. „Wow, 

das ist ja schön hier!“, staunte Leni. „Ja, das ist es wirklich“, stimmten Lena und ich zu. Vor 

uns lag eine wunderschöne Blumenwiese mit Gänseblümchen und Tulpen. Daneben 

plätscherte ein kleiner Bach vor sich hin. Das Wasser des Baches war glasklar und Fische 

schwammen herum. „Ist das unser Zeltplatz?“, fragte Lena. „Ja, ich denke schon“, antwortete 

ich. Also gingen wir auf die Wiese und suchten uns einen schönen Platz für unser Zelt aus. 

Wenig später hatten wir es endlich geschafft das Zelt aufzustellen. Dann suchten wir 

Feuerholz, machten ein Lagerfeuer und aßen Ravioli aus der Dose. Wir lachten und machten 

Witze, bis wir beinahe vor Müdigkeit umfielen. Also gingen wir ins Zelt, aber da keiner von 

uns schlafen konnte, erzählten wir uns noch Geschichten. Am nächsten Morgen, als wir 

aufwachten, schien die Sonne. Wir gingen raus und frühstückten. Danach gingen wir noch ein 

bisschen im Bach baden. Anschließend legten wir uns in das grüne Gras um zu trocknen. 

Gegen Nachmittag packten wir unsere Sachen zusammen und gingen los in Richtung 

Bushaltestelle. Nach einiger Zeit fragte Leni: „Wo ist denn Lena, sie ist doch gerade noch 

hinter mir gelaufen.“ Wir suchten und riefen Lena, aber niemand antwortete. Doch plötzlich 

hörte ich Lena rufen: „Schnell, kommt her!“ Wir rannten los in die Richtung, aus der Lenas 

Stimme kam. Kurze Zeit später fanden wir Lena auf einer Lichtung neben einer Wildfalle 

knien. In der Wildfalle lag ein kleiner Fuchs. Leni holte schnell einen dicken Ast, mit dem wir 

die Falle aufstemmten. Der kleine Fuchs hatte sich seine Pfote eingeklemmt, die nun stark 

blutete. Lena holte eine Decke aus ihrem Rucksack, mit der wir den Fuchs behutsam 

hochhoben. Dann rannten wir so schnell wie wir konnten zum Bus. Als wir an der nächsten 

Tierarztpraxis ankamen, sagte der Arzt zu uns: „Danke, dass ihr so mutig wart und ihn gerettet 

habt. Ich sage euch Bescheid, wenn es ihm besser geht.“ Es vergingen einige Tage. Ich saß 

gerade mit Lena und Leni in einer Eisdiele, als mein Handy klingelte. Es war der Tierarzt. Er 

sagte, dass es dem kleinen Fuchs wieder gut ging und er demnächst wieder freigelassen wird. 

Als wir das hörten, atmeten wir auf. Das war aber eine gute Nachricht! 
Celine Flath, Klasse 5a 

 

 

 

Ende gut, alles gut 
Es war zwei Wochen vor den Sommerferien, jeder war schon gefühlt in den Ferien, außer ich. 

Ich war ein Außenseiter, niemand mochte mich. Alle sagten, ich wäre hässlich, nicht sportlich 

genug. Meine Haare standen ab und ich hatte eine Brille. Ich schämte mich vor meinen 

Mitschülern für meine Brille, weil sie ein Schlangenmuster hatte. Sie nannten mich 

Brillenschlange. Übrigens, ich bin Jana, 14 Jahre alt und gehe auf das Albert-Einstein-

Gymnasium in Groß-Umstadt. Wir hatten die fünfte Stunde und wir hatten Sport. Ich war 

richtig schlecht in Sport. Wir kamen in die Sporthalle und plötzlich stellte mir Luca ein Bein. 

Ich fiel hin und Maya rief: „Loser!“ Laura schrie: „Du wirst niemals Freunde haben!“ Auf 

einmal kam Herr Maco. Alle saßen ganz brav auf den Bänken, nur ich lag auf dem Boden. 

Herr Maco rannte zu mir und fragte: „Was ist los?“ Ich antwortete: „Ich bin in die Sporthalle 

gelaufen und plötzlich hat Luca mir ein Bein gestellt. Dann haben Maya und Laura mich 

beschimpft.“ Herr Maco schrie: „Ihr wisst ganz genau, was ich von Mobbing halte!“ Ich 
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schluchzte immer noch. Herr Maco sagte zu mir: „Wenn du willst, kannst du heute die Stunde 

ausfallen lassen und nach Hause gehen.“ Ich sagte: „Ja, danke.“ Mein Herz hatte einen 

riesigen Schreck. Als ich zu Hause war, fragte meine Mutter: „Wie war die Schule?“ ich 

antwortete: „Frag nicht.“ Meine Mutter sagte: „Es gibt Mittagessen.“ Als ich mit meinem 

Mittagessen fertig war, sagte ich zu meiner Mutter: „Ich gehe mir ein Eis holen, okay?“ 

Meine Mutter antwortete: „Ja, mein Schatz.“ Ich ging los zu meinem Fahrrad. Als ich in der 

Stadt angekommen war, sah ich wie Luca, Maya und Laura die Straße entlangliefen. Mein 

Herz schlug schneller und dann war es schon passiert. Sie hatten mich erkannt. Ich tat so, als 

ob ich sie nicht sehen würde und fuhr weiter, aber da hatte ich die Rechnung ohne die 

Kreuzung gemacht. Ich musste warten und warten und warten. Inzwischen hatten sie mich 

fast eingeholt, doch ich war schneller. Trotzdem konnte ich ihnen entwischen. Als ich die 

Eisdiele erreicht und bestellt hatte, ging ich zurück zu meinem Fahrrad, als mich Maya hinter 

eine Mauer zog und mich runter machte. Sie sagte: „Für das, was du uns in der Sporthalle 

angetan hast, wirst du büßen,“ und klatschte mir mein Eis ins Gesicht. Ich schrie: „Du bist so 

eine blöde Kuh.“ Darauf kam Luca und schimpfte: „Du wirst niemals Freunde finden!“ Ich 

saß immer noch mit meinem Eis im Gesicht und fing an zu heulen. Dann kam Laura und 

motzte mich an: „Heulsuse, Heulsuse.“ Auf einmal kam ein Mädchen zu mir und schrie zu 

Laura, Maya und Luca: „Ihr seid nur neidisch auf sie, deswegen mobbt ihr sie.“ Maja sagte 

kichernd: „Auf Jana?“ und lachte sich tot. Das Mädchen schrie zurück: „Wenn du dich über 

sie lustig machst, dann guck dich erst mal an.“ Ich kicherte, aber Maya rief: „Hör auf zu 

lachen!“ „Dann hör du auf andere Leute zu mobben!“ , sagte das Mädchen. Dann sagte das 

Mädchen zu mir: „Komm, wir gehen.“ Als wir ein gutes Stück von den anderen entfernt 

waren, sagte das Mädchen: „Übrigens ich bin Sophia, ich bin auf deiner Schule in der 8D.“ 

Ich hatte irgendwie so ein komisches Gefühl im Bauch, so wie Schmetterlinge. Dann nahm 

ich meinen ganzen Mut zusammen und fragte sie, ob sie mit mir nach Hause gehen möchte. 

Sie antwortete: „Ja, sehr gerne.“ Als Sophia und ich zu Hause waren, zeigte sie mir, was ich 

mir an Klamotten kaufen müsse, um gut bei meiner Klasse anzukommen. Dann erklärte sie 

mir, dass ich ein besseres Selbstbewusstsein aufbauen müsste. Am nächsten Tag kam ich in 

die Schule und auf einmal wurde ich freundlich begrüßt. Selbst Luca, Maja und Laura 

strahlten mich an. Aber ich dachte nur an meine neue Freundin Sophia. Als die Schule fertig 

war, traf ich mich mit Sophia. Wir gingen ins Schwimmbad, wir aßen Eis und hatten dann 

auch zusammen Hausaufgaben gemacht. Am Ende des Tages fragte ich Sophia: „Wollen wir 

Freunde sein?“ Sophia antwortete: „Ja, sehr gerne.“ Dann hatten wir uns verabschiedet. Wir 

sahen uns jeden Tag nach der Schule. Nach allem, was ich erlebt hatte, war die Bestätigung 

unserer Freundschaft eine wirklich gute Nachricht. 
Milla Eidmann, Klasse 5a 

 

 

 

Noch einmal Glück gehabt 
Letztes Jahr im Sommer hatte meine Mannschaft und ich ein sehr wichtiges Fußballspiel. Das 

Fußballspiel war in Frankfurt und auch gegen Frankfurt. Meine Mannschaft und ich mussten 

45 Minuten fahren. Nach den 45 Minuten waren wir dann endlich da. Mein Trainer rief: „Jetzt 

wärmt euch auf!“ Wir wärmten uns auf und wir waren sehr nervös. Dann rief unser Trainer: 

„Ab in die Kabine!“ Die Besprechung war sehr laut aber unser Trainer hatte uns motiviert. 

Wir gingen selbstbewusst aus der Kabine und das Spiel startete. Frankfurt hatte Anstoß und 

spielte den Ball in die Abwehr. Der Abwehrspieler machte einen weiten Ball und der Stürmer 

von Frankfurt bekam ihn und schoss ein Tor. Mein Trainer schrie: „Egal, spielt weiter!“ Jetzt 

hieß es aufholen und besser verteidigen. Wir spielten noch motivierter weiter und wir hatten 

sehr viele Chancen. Bis zur Halbzeit stand es 1:0. Wir gingen in die Kabine und der Trainer 

sagte: „Ihr werdet das gewinnen!“ Ich rief: „Auf geht’s Jungs – wir schaffen das!“ Meine 
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Mannschaft und ich gingen raus und spielten weiter. Ich bekam den Ball von Kani und nahm 

ihn an. Ich rannte und rannte, nun war nur noch der Torwart vor mir. Ich hatte noch nie so viel 

Druck. Ich schloss meine Augen und schoss. Mein Trainer rief: „Jawohl!“ Meine Mannschaft 

und ich rannten zu den Eltern und jubelten. Nun waren es nur noch zwei Minuten zu spielen. 

Frankfurt führte den Anstoß durch, der Abwehrspieler verlor den Ball und Kani schoss – und 

Tor!!! Wir drehten das Spiel und gewannen. Wir jubelten und feierten. Der Schiedsrichter 

pfiff ab und das Spiel war zu Ende. Meine Mannschaft und ich waren glücklich und durch 

diesen Sieg wurden wir Meister. Hättet Ihr gedacht, dass das Spiel mit so eine gute Nachricht 

enden würde? 
Louis Seibert, Klasse 5a 

 

 

 

Die drei Detektive und der Schwarze Ritter 
Jason, Ben und Philipp waren heute angeln. Sie saßen am Strand der Insel Black Island. 

Plötzlich hatte Ben was am Haken, er rief: „Jason kannst du mir helfen? Das ist bestimmt eine 

starke Makrele!“ „Ja, Ben ich komme“, rief Jason zurück. Philipp sagte: „Warte Jason, ich 

will auch gucken.“ Sie zogen alle an der Angel. Dann holten sie den Schatz hoch, aber es war 

gar keine Makrele, sondern eine Flasche. Sie war am Rand golden und hatte viele Muster. 

Eins davon zeigte einen Ritter. „Komm Jason, mach sie schon auf, wir wollen sehen, was drin 

ist!“, sagten Ben und Philipp gleichzeitig. Jason sagte: „Langsam Jungs, wir wissen 

schließlich nicht was uns erwartet.“ „Stimmt!“, antworteten Philipp und Ben. Jason schlug 

vor, auf der Insel zu zelten. Ben und Philipp schlugen ein und gingen nach Hause. Um Punkt 

16:00 Uhr trafen sie sich am kleinen Fischerhafen. Dort machten sie das alte Angelboot von 

Onkel Titus, die Mathilda, bereit. Dann packten die drei Freunde ihr Gepäck auf das Boot und 

fuhren los. Um 17:00 Uhr waren die drei auf der Insel. Jason schlug vor auf der Burg die 

Zelte aufzuschlagen. Ben und Philipp nickten und liefen los. Nach einer halben Stunde waren 

sie am Burgtor. Jason fragte: „Wieso sind die Tore zu?“ „Guckt mal Leute! Hier ist ein 

Schild“, sagte Philipp. „Dann los Philipp, lies es bitte mal vor“, sagte Ben. Philipp las: „Liebe 

Besucher*innen die Burg ist wegen technischen Problemen gesperrt LG Rettir Rezrawhcs.“ 

„Leute ich habe so ein Gefühl, was mir sagt, dass dieser Name einen weiteren Fall hergibt“, 

sagte Jason. Ben fragte: „Wie kommst du darauf, Jason?“ Jason antwortete: „Weil niemand so 

einen komischen Namen hat. Außerdem würde, wenn man eine Methode aus dem Buch 

Geheimschriften anwendet, ein sinnvolles Wort entstehen, was dann auch mit der Flasche in 

Verbindung kommt.“ Philipp fragte: „Welches Wort kommt den raus Jason?“ „Wenn man den 

Namen rückwärts liest, bekommt man den Namen `Schwarzer Ritter´ raus und das passt 

wiederum zum Rittermuster auf der Flasch“, antwortete Jason. Ben sagte: „Gut kombiniert, 

Jason, aber wir sollten dann auch rausfinden, was in der Flasche ist.“ Jason sagte: „Das ist 

eine Schatzkarte sie führt in das Innere der Burg.“ Ben sagte: „Jason pass auf, da ist noch ein 

Blatt.“ Jason nahm das Blatt raus und entfaltete es und sagte: „Leute, hört euch das an, hier 

steht der `Schwarze Ritter´ gehört zu einem Diamanten im Wert von 50.000.000€ und er 

wurde in der Nacht vom 5.12.2012 auf den 6.12.2012 gestohlen. Der Dieb nennt sich 

`Schwarzer Ritter´. Und Achtung Leute, das ist der zweite Artikel: Am nächsten Tag um 15:00 

Uhr wurde bekanntgegeben, dass der vermutliche Täter vom Raub des Diamanten, einen 

Autounfall hatte. Das Auto ist nach dem Unfall ins Wasser geknallt und es wird immer noch 

das Diebesgut und eine goldene Flasche gesucht. Über den Täter weiß keiner etwas, er wurde 

nach dem Unfall nicht mehr gesehen. Das war´s, aber ist euch klar, was das heißt? Das heißt, 

dass wir die Karte zum Diamanten haben.“ Ben sagte: „Okay dann würde ich sagen, schlafen 

wir erstmal und morgen holen wir den Diamanten.“ Jason und Philipp sagten zu und schliefen 

bis zum Morgen. Am Morgen machten sie sich auf den Weg. Sie überwanden die Mauer und 

dann noch die Fallen, die zum Diamanten führten. Danach standen sie vor einer Wand mit 
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einem Buchstabencode. Es war der Tresor, in dem der Diamant liegen sollte. Die drei 

Detektive wussten wie der Code lautete und tippten ihn ein. Sie waren erstaunt, wie der 

Diamant aussah, dann packten sie ihn ein und holten noch ihre Zelte und Sachen. Dann 

gingen sie zur Mathilda und fuhren wieder nach Hause.Zu Hause brachten sie den Diamanten 

Kommissar Montgomery und erzählten von ihrem Erlebnis. Sie standen auf dem Marktplatz 

und verabschiedeten sich. Sie konnten kaum glauben, was sie in diesem Fall erlebten. Doch 

für sie und Kommissar Montgomery, war der Fund des gestohlenen Diamanten eine gute 

Nachricht. 
Anjo Wehlage, Klasse 5a 

 

 

 

Gute Nachrichten aus der Zukunft 
Im Jahr 3025, eintausend Jahre nach unserer Zeit, schlug ein radioaktiv verseuchter Komet in 

die Erde ein. Der Komet schlug in den Marianengraben ein und verseuchte die Philippinen. 

Da wurden die Menschen alarmiert und errichteten ein Schutzschild, welches die Erde vor 

Meteoriten schütze. Aber dadurch konnte man nicht mehr auf fremde Planeten reisen und die 

Müllsituation auf der Erde wurde immer schlimmer. Im Jahr 3050 gab es keine einzelnen 

Länder mehr und deshalb bestimmte der Präsident der Welt Worlder Worldy: „Schaltet die 

Schutzschilder ab. Es sind seit 25 Jahren keine Meteoriten mehr auf die Erde zugeflogen.“ 

Danach wurden die Schutzschilder abgeschaltet und es flog wieder ein Meteorit auf die Erde 

zu und landete genau auf dem Nordpol. Da bauten die beiden Jungen Tim und Timmy ein 

Raumschiff, um in den Weltraum zu fliegen und die Ursache für die Meteoriten zu finden. Als 

sie außerhalb der Atmosphäre waren, sahen sie ein Raumschiff, auf dem stand: „Wir zerstören 

die Erde GmBh / unsere Hotline: 04912345654321 oder per Mail: 

wirsindbescheuert@galaxy.com. Tim und Timmy flogen auf das Raumschiff zu. Da öffnete 

sich das Hangartor des Raumschiffs und sie flogen hinein. Als sie aus ihrem Raumschiff 

ausstiegen, sahen sie einen Wegweiser. Auf diesem stand B.R.Ü.C.K.E. Als sie vor einer Tür 

standen, auf der stand: Berechnungs-Rückfahrt-Überwachung-Control-Kalibrierungs- und 

Erklärungscenter, gingen sie durch die Tür. Als sie eintraten, sahen sie ein schlafendes Alien, 

das wohl das einzige Lebewesen an Bord war. Tim schlich sich an das Steuerpult und stellte 

den Kurs so ein, dass das Raumschiff in einer Stunde in einen Meteoriten fliegen wird. Als 

Tim und Timmy mit ihrem Raumschiff zurück zur Erde flogen, hatten sie gute Nachrichten im 

Gepäck. 
Jan Ehrhardt, Klasse 5a 

 

 

 

Gute Nachrichten 
Anna und Lotte waren allerbeste Freundinnen. Nach der Schule gingen sie wie immer 

gemeinsam nach Hause, weil sie nebeneinander wohnten. Zum Abschied sagte Lotte: „Gut, 

dann bis morgen hier um 7:35 Uhr. Bye.“ Als Lotte die Wohnung betrat, hörte sie ihre Mama 

zu ihrem Papa sagen: „…wir müssen noch die Pässe erneuern und den Flug nach Madeira 

buchen.“ Das konnte doch nicht wahr sein! Ihre Eltern wollten nach Madeira ziehen?! Lotte 

war so erschrocken. Wütend und enttäuscht rannte sie in ihr Zimmer. Am nächsten Morgen 

rannte sie um 7.34 Uhr aus dem Haus. Anna war schon an ihrem Treffpunkt. Lotte schnaufte 

und Anna fragte: „Was ist los? Ist alles okay bei dir?“ Lotte antwortete: „Nein, gar nichts ist 

okay. Ich sag es dir, wenn wir um die Ecke sind.“ „Wir ziehen nach Madeira. Meine Eltern 

haben das ganz allein beschlossen und mir nichts davon gesagt.“ Anna rief: „Oh nein, das 

kann doch nicht wahr sein!“ „Leider doch“, erwiderte Lotte traurig. Den restlichen Weg zur 

Schule redete keine von ihnen. Erst mittags auf dem Heimweg sagte Anna: „Du musst mit 

mailto:wirsindbescheuert@galaxy.com
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ihnen reden.“ „Wie denn?“, fragte Lotte. Anna meinte: „Naja, du sagst, ich will hier nicht 

weg. Ich will hierbleiben, ich habe hier meine Freunde.“ „Okay“, sagte Lotte leise. Sie nahm 

all ihren Mut zusammen und redete mit ihren Eltern. Da kam heraus, dass die Eltern nur einen 

Urlaub geplant haben. Das ist eine gute Nachricht. Am nächsten Morgen erzählte Lotte Anna 

ganz aufgeregt: „Also, es hat sich herausgestellt, dass wir nur in den Urlaub fahren! Ich ziehe 

gar nicht weg!“ Anna rief: „Das ist wirklich eine gute Nachricht.“ 
Johanna Wege, Klasse 5b 

 

 

 

Nach schwarz kommt weiß 
Es war eine normale ukrainische Familie, Mutter Veronika, Vater Andryi, Bruder Myhailo, 

und Schwester Maria. Eines Tages gab es Abendessen, die ganze Familie saß am Tisch und 

erzählte, was heute so passiert ist. Maria sagte: „heute habe ich eine 1 geschrieben!” Die 

Mutter lächelte sie an und sagte: „Ich wusste, dass du es schaffst!” „Und ich habe heute meine 

letzte Prüfung bestanden, und im nächsten Semester werde ich ein Stipendium bekommen!”, 

prahlte Myhailo. „Wunderbar!“, lobte ihn sein Vater. Nach 20 Minuten waren alle fertig mit 

essen und gingen zufrieden ins Bett, doch sie wussten noch nicht, was sie am Morgen 

erwartete. Am nächsten Morgen wachten die Kinder auf von lauten Gesprächen aus den 

Wohnzimmer, das waren ihre Eltern. Als sie zu ihren Eltern ins Wohnzimmer gingen, da 

erfuhren sie, dass der Krieg anfing. Seitdem veränderte sich viel und schnell. Im Land wurde 

es sehr gefährlich, der Vater ging an die Front, er wollte das Land beschützen und die Mutter 

die Kinder. Die Mutter entschied sich, das Land zu verlassen. In wenigen Tagen kamen sie 

nach Deutschland, weil Deutschland Unterstützung anbot, wie viele andere Länder. Neues 

Leben im neuen Land...die Mutter machte einen Sprachkurs und nach einer Weile fand sie ein 

Job. Der Bruder machte auch Sprachkurse und fing an weiter zu studieren. Aber für Maria 

war das neue Leben nicht so einfach. Sie ging in die neue Schule, keine Freunde, keine 

Bekannte und das größte Problem war die Sprache. Sie war sehr traurig, weil sie mit anderen 

was unternehmen wollte, aber die andere wollten das nicht. Sie war von vielen Menschen 

umkreist, doch fühlte sich ganz alleine. Doch das Leben läuft weiter! Nach paar Monaten 

bekam sie neue Bekannte, welche langsam zu Freuden wurden.  Alles wurde langsam wieder 

gut, aber der Vater fehlte ihnen. Alle warteten auf das Ende des Krieges, damit alle wieder 

zusammen sind. Am einen Tag bekamen sie eine Nachricht...eine gute Nachricht...der Krieg 

ist zu Ende! Alle freuten sich sehr. Nach wenigen Tagen klopfte es an der Tür. Die Mutter 

machte die Tür auf und da stand der Vater. Die Mutter sprang auf ihn zu und rief die Kinder: 

„der Vater ist wieder da!“ Die Kinder rannten aus dem Zimmer und sprangen auch auf den 

Vater. Nach einem Jahr wohnten sie alle weiterhin in Deutschland, sie entschieden sich dafür 

hier zu bleiben und in die Ukraine in den Ferien immer zu fahren. Sie waren froh, dass alle 

wieder zusammen sind.  

P.S basierend auf realen Ereignissen.  
Viktoriia Hieorhiu, Klasse 5b 

 

 

 

Gute Nachrichten 
Gut waren die Nachrichten ganz und gar nicht, mit denen uns unsere Deutschlehrerin Frau 

Scheerer an diesem Donnerstagmorgen empfing: Die Mediathek unseres Gymnasiums sollte 

zum neuen Schuljahr geschlossen werden, da der Landkreis die benötigten Gelder gestrichen 

hatte. „Matilda, ist das nicht schrecklich?“, raunte mir meine Sitznachbarin Marlene zu. „Ja, 

das können wir auf gar keinen Falls zulassen!“, flüsterte ich zurück. 
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In der Pause gab es kein anderes Thema. Die ganze Klasse stand zusammen und wir alle 

waren geschockt. Als es zur nächsten Stunde klingelte, hatten wir einen Brief für den 

Klassenrat geschrieben, um gemeinsam mit unserer Klassenlehrerin Frau Schledt zu 

überlegen, was wir tun könnten. Die Tage bis zur nächsten KL-Stunde zogen sich wie 

Kaugummi. Als es dann endlich soweit war, standen am Ende der Stunde drei Vorschläge an 

der Tafel: 

1. Flohmarkt veranstalten 

2. Elternbeirat verkauft Kuchen 

3. Lehrer geben Nachhilfestunden auf Spendenbasis 

Frau Schledt hatte das mit den Nachhilfestunden erzählt, denn das hatten die Lehrer und 

Lehrerinnen in der letzten Konferenz besprochen. Lotta schlug vor einen Flohmarkt zu 

veranstalten und Eva hatte die Idee mit dem Kuchenverkauf. Es gab auch noch viele andere 

Vorschläge, aber diese drei waren die besten. Doch würde das wirklich reichen, um so viel 

Geld zusammen zu bekommen? Am nächsten Tag brachten wir ausgemistete Sachen mit. Ich 

hatte Spielgeld, eine Packung Stifte, die ich mal zum Geburtstag bekommen, aber noch nie 

benutzt hatte und ein Buch, das ich zwei Mal hatte, dabei. Es gab noch alte CDs, ein altes 

Fotoalbum, Klamotten, Spielzeug und einen Haufen Bücher, außerdem Spiele, Kuscheltiere 

und vieles mehr. Für den Kuchenverkauf konnte man seinen Kuchen in der Pause im 

Sekretariat abgeben. Frau Schledt erzählte uns, dass schon viele für die Nachhilfestunden 

zugesagt hatten – es war schließlich kurz vor den Zeugnissen. Morgen, also am Wochenende, 

sollte der Flohmarkt stattfinden. In Kunst malten wir Plakate und nach der Schule hängte 

jeder drei Plakate auf. Der Flohmarkt war ein voller Erfolg. Beim Kuchenverkauf ist nicht ein 

Krümel übriggeblieben und die Nachhilfestunden waren ausgebucht. Na wenn die Mediathek 

da noch schließen muss, weiß ich auch nicht. Es war der letzte Tag vor den Sommerferien als 

Herr Catta eine Durchsage machte: „Liebe Schülerinnen und Schüler, liebe Lehrkräfte des 

Max-Planck-Gymnasiums, es freut mich sehr zu verkünden, dass die Mediathek unseres 

Gymnasiums weiterhin geöffnet bleiben kann. Ich bedanke mich für euren Einsatz. Außerdem 

darf jede Klasse noch zehn Wünsche für Neuanschaffungen im Sekretariat abgeben und es ist 

so viel wir unterstützen noch eine Spendenaktion. Ist das nicht super?“ Jubel brach aus. „Die 

Mediathek ist gerettet!“ „Juhu!“, die ganze Klasse war aus dem Häuschen. „Also ich wünsche 

mir Lucky Luke“, rief Rasmus. „Das entscheiden wir zusammen. Aber jetzt gibt es erstmal 

Zeugnisse!“, sagte Frau Schledt. Doch vor denen graute nun auch keinem mehr, denn heute 

würden wir alle gute Nachrichten mit nach Hause bringen. 
Matilda Münzenmayer, Klasse 5b 

 

 

 

Urlaub in den Niederlanden 
Hallo ich bin Marie. Ich bin 12 Jahre alt und gehe auf das Max-Planck-Gymnasium. Ich bin in 

der 6. Klasse. Mein Bruder heißt Max und ist 11 Jahre alt. Langsam wird es in der Schule 

langweilig. Als ich noch in der 5. Klasse war, war es spannend, was wir in der Schule machen 

werden, doch jetzt nicht mehr. Deshalb freue ich mich auf die Sommerferien, denn wir fahren 

in die Niederlande, wie jedes Mal. Trotzdem freue ich mich. Ich freue mich am meisten auf 

das Meer. Mittlerweile ist es schon Abend und ich kann einfach nicht einschlafen, weil ich so 

aufgeregt bin. Als ich eingeschlafen bin, träumte ich, dass ich im Meer schwimmen würde.  

Wir fuhren schon früh los, denn es dauerte 5 Stunden. Nach den endlos langen Stunden sind 

wir angekommen. Mein Vater, der übrigens Tom heißt, sagte: „Wir sind schon früher da, als 

ich dachte, wir können ja zum Strand gehen!“ Meine Mutter Luna stimmte zu. Als wir beim 

Strand angekommen waren, gab es ein Absperrband vor dem Wasser. Mein Bruder Max 

meinte: „Ich habe Hunger!“ Also holten wir uns Pommes. Wir fragten, wieso man nicht zum 

Strand darf. Sie antwortete: „Im Wasser soll ein schädlicher Plastikgehalt sein.“ Also fuhren 



 Gute Nachrichten Max-Planck-Gymnasium Groß-Umstadt  

 
186 

wir zu einem Campingplatz und übernachteten. Ich fand diese Nachricht schrecklich!!! Am 

nächsten Morgen hörten wir uns die Nachrichten im Radio an. Sie sagten, in den 

Niederlanden soll es eine Aktion geben, dass alle, die wollen, Müll am Strand einsammeln. 

Wir kamen natürlich auch. Es war sehr anstrengend und es fühlte sich so an, wie als wäre ich 

einen Marathon gelaufen. Aber es hat sich gelohnt, der Strand war blitzeblank und der ganze 

Tag war auch schon rum. Dann fuhren wir auf den Campingplatz und ich war so erschöpft, 

dass ich gleich einschlief. Am nächsten Morgen wurde ich von meinem Bruder Max geweckt. 

Er sagte: „Es gibt gute Nachrichten, die Wissenschaftler hatten das Wasser vertauscht, das 

echte Meerwasser ist in Ordnung.“ Als ich das hörte, zog ich mich gleich an, wir fuhren zum 

Stand und ich konnte endlich schwimmen! 
Jonas Reuner, Klasse 5b  

 

 

 

Die beste Nachricht meines Lebens 
Als ich, Rosa, heute Morgen aufwachte, begann der beste Geburtstag meines Lebens. Ok, der 

zweitbeste aber naja, wie auch immer. Es war Sonntag und ich ging die Treppe hinunter ins 

Wohnzimmer, da sah ich, dass auf dem Tisch eine riesige Torte stand, ok so groß war sie auch 

wieder nicht, aber sie war echt lecker! Juhu, nach dem Frühstück durfte ich die Geschenke 

auspacken. Ich bekam voll viele coole Sachen: neue Rollschuhe, zwei Bücher…als ich alle 

Geschenke ausgepackt hatte, bemerkte ich, dass da ja auch noch ein Brief lag. Als ich den 

Brief öffnete, sah ich noch einen Brief sozusagen ein Brief im Brief auf dem stand: Geh in 

den Garten! Ich ging in den Garten dort sah ich so etwas Ähnliches wie eine Hundehütte. Ich 

öffnete den Brief. Und dort stand: Wir haben zwei Hausschweinchen. Ich war so 

überglücklich, das war die beste Nachricht meines Lebens. Ich schaute in die 

Schweinchenhütte, da hörte ich ein leises Quicken und ein kleines Schweinchen kam hinaus. 

Es hatte einen schwarzen Fleck am Ohr und trug ein gelbes Halsband mit einem silbernen 

Namensschild, wo Sina drauf stand. Dann nach einer Weile kam auch das zweite 

Schweinchen. Es war kleiner als Sina und trug kein Halsband. Ich fragte mich: „wo ist das 

Halsband?“ Ich suchte und suchte den ganzen Tag mit Sina nach dem Namensschild. Nach 

dem Abendessen rief Mama: „Rosa komm mal her, ich habe das Schild gefunden.“  Und da 

sah ich es auf der Wiese. Ich hätte es fast nicht entdeckt, denn es war grün so wie der Rasen. 

Das war die zweitbeste Nachricht des Tages gewesen! Oh übrigens, das zweite Schweinchen 

heiß Iggy. 
Rosa Aldinger, Klasse 5b 

 

 

 

Der Neuanfang  
Es war der erste Schultag in der 5. Klasse. Ich wachte auf, schaute aus dem Fenster und sah, 

wie die Sonne in mein Zimmer strahlte. Der erste Gedanke in dem Moment war, dass ich Frau 

Umbridge nicht als Klassenlehrerin haben wollte. Ihr fragt euch bestimmt, was an dieser 

Lehrerin so schlimm ist. Diese Frage beantworte ich euch gerne: alles! Sie war schon auf 

meiner alten Schule und leider hat sie mit mir die Schule gewechselt. Naja, es gibt aber auch 

Schlimmeres, was mir passieren könnte, und zwar mit Lisbeth oder mit Max in dieselbe 

Klasse zu kommen. Ich hatte versucht mich auf den Tag zu freuen, es gab auch großartige 

neue Leute, die ich kennenlernen sollte. Während ich vor mich hinträumte, hörte ich die 

Stimme meiner Mutter: „Lena beeile dich, wir sind spät dran.“ „Ich komme gleich“, rief ich 

zurück. Ich machte mich schnell fertig und zog mir mein weißes Kleid mit den 

Gänseblümchen an. „Bist du aufgeregt“, fragte meine Schwester Mila. „Ja, kann sein“, 

antwortete ich. Wir liefen mit meiner Mutter zum Auto. Nach einer 15-minütigen Fahrt, 
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kamen wir endlich in der großen Aula an, wo die Einschulung der 5.Klässler stattfinden sollte. 

Der Saal war schon überfüllt, aber dennoch hatten wir einen Sitzplatz gefunden. 10 Minuten 

später begrüßte uns die Schulleiterin und hielt uns eine ewige Rede. Meine Aufregung wurde 

immer größer. In meinen Gedanken schwebte ich immer noch darin, nicht Frau Umbridge als 

Klassenlehrerin zu bekommen. Endlich wurden die Klassen bekanntgegeben. Ich hörte 

konzentriert zu. In der 5a und 5b war ich nicht zugeteilt. Die 5c war die Klasse von ihr. Die 

Namen der Kinder wurden nacheinander aufgerufen: „Max Alami, Ida Louisa Isler, Mira 

Karat, … und zum Schluss Lena Zürich“. Ich konnte es nicht fassen. Das, was ich befürchtet 

hatte, war passiert.  Voller Angst lief ich auf die Bühne zu. Ein Mädchen begrüßte mich, ich 

glaube das war diese Ida. Sie sagte, ich solle sie Luzi nennen. Dann folgten wir Frau 

Umbridge zum Klassenzimmer. Für mich gab es von nun an nur schlechte Nachrichten. Ich 

konnte mir nicht mehr vorstellen, wie ich dieses Schuljahr überstehen sollte. Am nächsten 

Morgen, an dem ersten regulären Schultag fiel der Zug aus. „Na, super“, dachte ich mir, „das 

fängt ja richtig toll an.“ Also musste mich mein Vater in die Schule fahren. Übrigens hieß 

meine Schule „MZK“.  Ich hatte keine Ahnung, wofür diese Abkürzung steht. Auf dem Weg 

zur Schule schaute ich auf meinen Stundenplan und sah, dass ich gleich Deutsch bei Frau 

Umbridge hatte. Ich fragte mich, wieso ich ausgerechnet in diese Klasse zugeteilt wurde. Die 

Tage vergingen sehr öde. Ida oder auch Luzi genannt, versuchte immer wieder eine 

Freundschaft mit mir zu beginnen. Ich war schon genervt von ihr, aber eine Freundin brauchte 

ich doch, oder nicht? Sollte ich ihr eine Chance geben? Es waren schon zwei Monate 

vergangen und ich hatte immer noch keine Freunde und kein Spaß an der Schule. Bis mich 

Luzi fragte: „Was machst du an Halloween?“ Ich antwortete ihr: „Weiß ich noch nicht.“ 

Während wir versuchten uns zu unterhalten, wurde es im Klassenzimmer immer lauter. Die 

Aufregung meiner KlassenkameradInnen hing wahrscheinlich damit zusammen, dass wir eine 

neue Sitzordnung bekamen. Das Besondere an dieser Ordnung war jedoch, dass wir mit 

unserem Sitznachbarn ein Abenteuer erleben sollten, das wir im Anschluss vorstellen durften. 

Nun gab unsere Lehrerin unsere Partner bekannt. Ich, der Pechvogel, wurde mit Max 

zusammengesetzt. Wieso war ich nur von schlechten Nachrichten umgeben? Ein paar Tage 

später, am 31. Oktober verabredeten wir uns mit Luzi um 18:00 Uhr vor der Stadthalle, wo 

die Halloweenparty stattfinden sollte.  Als ich ankam, war Luzi noch nicht da. Ich wartete und 

wartete. Inzwischen war der Eingang überfüllt mit kostümierten Leuten. Dann sah ich Max, 

der mir entgegenlief. In dem Moment wollte ich mein Handy aus meiner Tasche rausholen, 

um Luzi anzurufen. Doch mein Handy war nicht da, wo es sein sollte. Ich geriet in Panik und 

Max eilte sofort zu mir. Plötzlich sahen wir ein Skelett wegrennen. Das musste der Dieb sein. 

Wir rannten ihm so schnell wir konnten hinterher. Ich war schon aus der Puste, aber Max gab 

nicht nach. Endlich schnappte er ihn am Rücken und riss mein Handy aus seiner Hand. 

Währenddessen hatten andere Beobachter die Polizei gerufen, so dass der Dieb festgenommen 

wurde. Was hätte ich nur gemacht, wenn Max mir nicht geholfen hätte. Ich bedankte mich bei 

ihm und wir verbrachten einen gruseligen Abend auf der Party. Das war ebenfalls unser erstes 

gemeinsames Abenteuer. Ich freute mich nach einer Ewigkeit zum ersten Mal auf die Schule. 

Wir durften heute unsere Abenteuer mit unseren Partnern vortragen, wir waren gut 

vorbereitet. Als Frau Umbridge mit einem traurigen Gesicht die Klasse betrat, wussten wir 

nicht, was uns erwartet. Sie verkündete: „Liebe SchülerInnen, ich muss euch eine schlechte 

und eine gute Nachricht mitteilen. Die schlechte Nachricht ist, dass ich euch aus 

gesundheitlichen Gründen verlassen muss, aber die gute Nachricht ist: ich bin schwanger.“ 

Ich freute mich selbstverständlich für Frau Umbridge, jedoch erhielt ich die langersehnte gute 

Nachricht.  
Meryem Karsli, Klasse 5c 
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Der Überlebende  
An einem regnerischen und dunklen Mittwoch in München bekam ich, Lukas Steiner, eine 

Nachricht von Morton, dem Butler meines Vaters. Mein Vater ist vor 10 Jahren spurlos 

verschwunden und ich dachte, er wäre ums Leben gekommen. Er hieß Heribert Steiner und 

war ein sehr berühmter Mann, denn er war sehr reich. In der Nachricht stand:  

Sehr geehrter Herr Steiner, 

sie müssen sehr schnell nach Dortmund kommen. Ich habe einen Brief von ihrem Vater 

bekommen. Ich werde ihnen den Brief übergeben, wenn sie angekommen sind. 

Morton  

Nachdem ich die Nachricht gelesen hatte, machte ich mich sofort auf den Weg nach 

Dortmund, denn dort hatte mein Vater gelebt, bevor er verschwand. Nach sechs langen 

Stunden Autofahrt war ich endlich da. Dort erwartete mich auch schon Morton. Er sagte zu 

mir, mit einer gelassenen Miene: „Guten Tag. Schön sie mal wieder zu sehen, Herr Steiner. 

Ich sagte ihm: ,,Die Freude ist ganz meinerseits.“ „Treten Sie ein“, sagte Morton schließlich. 

Als ich eingetreten war, wurde Mortons Miene eine Spur ernster und er sagte: „Hier ist der 

Brief.“ Da hatte er schon einen weißen Umschlag in der Hand. Er sprach: „Machen sie ihn 

auf.“ Als ich den Briefumschlag in meiner Hand hielt, schwirrte mir ein Gedanke nach dem 

anderen durch den Kopf. Ist mein Vater etwa doch nicht tot? War er etwa doch noch da 

draußen? Als ich den Brief aufriss, fiel ein weißes Blattpapier auf den Holzboden. Morton 

bückte sich danach und hob es auf. Als ich den Text las, stockte ich, es war ein Rätsel, in dem 

stand:  

„Segelt zu diesen Koordinaten: 19° 35‘ 37“ Nördliche Länge und 155° 25‘ 42“ Westliche 

Breite. Geht zum Strand mit dem kristallweißen Sand, dort werdet ihr fündig.“ 

Als ich die Nachricht gelesen hatte, war ich sehr aufgeregt, er lebt und ich würde wieder 

meinen Vater wieder sehen. Mit dem Gedanken meinen Vater wieder zu sehen, ging ich zu 

Bett. Am nächsten Tag machte ich mich schon früh um 6 Uhr fertig, um zum Hafen zu fahren. 

Ich bedankte mich bei Morton für alles und fuhr schließlich los. Als ich am Hafen ankam, 

ging ich sofort zur Yacht meines Vaters und lief hoch zum Capitain. Ich zeigte ihm die 

Koordinaten und er sagte: Nach den Koordinaten, würden wir in einer Woche und einen 

halben Tag ankommen.“ Alle 7 Tage segelten wir entspannt durch das glasklare Wasser. Als 

ich am frühen Morgen aufwachte und zum Capitain hoch ging, sah ich eine kleine Insel. Ich 

fragte den Capitain: Ist das die Insel, zu der wir wollen.“ „Ja“, antwortete der Capitain. Doch 

plötzlich fing die ganze Yacht an zu beben. Die ganzen Crewmitglieder rissen aufgeregt die 

Türen ihrer Zimmer auf. Sie schrien zu dem Capitain hoch: „Was ist passiert?“ Der Capitain 

schrie daraufhin zurück: „Das Unterdeck wurde beschädigt. Jemand muss runter tauchen und 

schauen was passiert ist.“ Watson, der fürs Abtauchen zuständig war, an diesem Schiff, 

meldete sich und wenig später stand er schon im Tauchanzug da. An dem Anzug steckten ein 

Messer, eine Harpune und ein Schwert. Als er abtauchte, fieberten wir alle mit, dass es kein 

schlimmer Schaden war. Aber als Watson wieder auftauchte, sagte er, es wäre nur ein großes 

Tier gewesen, welches an das Unterdeck geprallt wäre. Er sagte: „Ich tauche noch einmal mal 

runter, um zu schauen was repariert werden muss.“ Da verschwand er auch schon wieder im 

glasklaren Wasser. Plötzlich spritzte aus dem Wasser eine riesige Welle Blut. Ich blieb vor 

Schreck wie angewurzelt stehen. Was ist passiert? Hat er sich schwer verletzt? Aber bevor ich 

weiter grübeln konnte, fing das ganze Schiff an zu beben. Im nächsten Moment sprang ein 

riesiger Hai mit aufgerissenem Maul aus dem Wasser. Er biss mitten in das Schiff und taucht 

wieder unter. Mir blieb nichts anderes übrig, als von Deck zuspringen. Ich wusste, dass es 

sehr gefährlich war, weil der Hai im Wasser war. Aber ich musste es riskieren. Als ich ins 

Wasser eintauchte und mich umsah, entdeckte ich keinen Hai und schwamm weiter bis zur 

Insel. Doch der Weg war zu lang und irgendwann schwanden mir die Kräfte. Mir wurde 

schwarz vor Augen. Als ich meine Augen wieder öffnete, lag ich auf einen Strand mit weißem 

Sand. Es sah so aus, als würden um mich herum Edelsteine funkeln. Das musste der Strand 
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sein, von dem mein Vater in seinem Brief etwas erwähnt hatte. Ich stand auf und schaute mich 

um. Vor mir saß ein alter Mann, welcher gerade dabei war, einen Fisch zu grillen. Ich 

erkannte ihn wieder und es war mein Vater. Ich lief zu ihm rüber und umarmte ihn. Er gab mir 

ein Stück des Fisches und ich setzte mich hin. Ich fragte ihn, wie ich hierhergekommen sei. 

Mit schmatzendem Mund antwortete er mir: „Letzte Woche als ich angeln gehen wollte, lagst 

du bewusstlos am Strand. Ich erkannte dich wieder und brachte dich hier her.“ Ich war so 

glücklich meinen Vater endlich nach all den Jahren wieder zu sehen, sodass ich mich noch 

nicht einmal mehr fragte, was mit der Crew passiert sein könnte, und vergaß zu sagen, was 

überhaupt passiert ist. Plötzlich rasselte es hinter uns im Gebüsch. Mein Vater sagte mit 

bösem Blick: „Ich glaube das ist ein Jaguar. Pass auf dich auf.“ Da stieg auch schon jemand 

aus dem Gebüsch. Kurz darauf stand eine Gruppe von Männern vor uns. Als ich sie erkannte, 

stockte mein Atem. Es war die Crew auf dem Schiff, welches gesunken war. Ich dachte, sie 

wären alle tot. Aber zum Glück nicht. Wir redeten an dem Tag noch über alles, was passiert ist 

und gingen schließlich zu Bett. Am nächsten Tag überlegten wir, wer zukünftig welche 

Aufgaben zu erledigen hatte. Sie lebten bis zum Ende ihres Lebens zufrieden und glücklich 

auf dieser Insel. 
Kaiwen Hotopp, Klasse 5c 

 

 

 

Überraschung 
Es war ein frischer Morgen an dem Manuel wie an jedem Montagmorgen zur Schule ging. 

Eigentlich war alles ganz normal bis auf eine Sache, nämlich dass er in drei Tagen Geburtstag 

haben würde. Er freute sich….noch freute er sich. Doch was ihn wunderte war, dass seine 

Eltern noch gar nichts vorbereiteten. Auch Dienstag und Mittwoch hatten seine Eltern noch 

gar nichts vorbereitet, kein Kuchen, keine Einladungen, nichts. Seine Eltern waren überall 

auβer bei ihm zuhause. Ganz oft waren sie auf der Arbeit oder in ihrem Büro und Manuel 

durfte sie nicht stören, das war so langweilig für ihn, aber da musste er durch. Als er am 

Donnerstag aufwachte und sich auf seine Geschenke freute, hatte er schon sehr viel Hoffnung 

verloren, als er im Wohnzimmer stand und nichts vorfand. Dort war einfach nichts, keine 

Geschenke, nirgendwo war geschmückt, nirgendwo waren Luftballons. Er war sehr 

enttäuscht. Seine Eltern ließen sich während des Frühstücks nichts anmerken, sie taten so, als 

hätte Manuel gar nicht Geburtstag. Die Schule fühlte sich sehr lang an, er wollte schnell nach 

Hause. Er hoffte nämlich noch immer auf Geschenke. Doch als er endlich bei ihm zuhause 

war und er zur Tür reinkam und noch immer nichts passierte, war er sehr enttäuscht. Er rannte 

zu seinem Zimmer und wollte sich dort verkriechen, er war nämlich wütend und traurig 

zugleich. Doch als er seine Zimmertür öffnete, sah er auf einmal überall Geschenke 

herumliegen. An jeder nur erdenklichen Stelle lag ein Luftballon und aus allen Ecken kamen 

seine Freunde und Verwandten gesprungen kamen und riefen: „Surprise Party“. Er war sehr 

glücklich, so hatte er jetzt doch noch einen schönen Geburtstag. Er und seine Freunde feierten 

noch ganz lang, bis sie vor Müdigkeit umkippten. 
Nils Graf, Klasse 5c 

 

 

 

Ein schwerer Unfall 
An einem warmen Sommertag lag Jackie in ihrem Bett und las ein Buch, als plötzlich ihre 

einjährige Katze Milli zu ihr auf das Bett sprang. Sie legte sich auf Jackie und schmuste sich 

fest an Jackie. Jackie kraulte sie und Milli schnurrte. Am Abend kuschelte sich Milli an Jackie 

und beide schliefen direkt ein. Am nächsten Morgen fütterte Jackie sie und ging dann in die 

Schule. Als sie mittags nach Hause kam, rief Jackie nach ihr, weil sie noch schnell ein paar 
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Leckerlies für sie geholt hatte. Normalerweise würde sie direkt kommen, aber dieses Mal kam 

sie nicht. Sie rief ein zweites und ein drittes Mal, doch sie kam nicht. Sie suchte unter ihrem 

Sofa, unter ihrem Bett und sogar in ihrem Kratzbaum, aber sie war nicht im Haus. Sie fragte 

ihre Mutter und ihren Vater, doch sie hatten sie seit heute Morgen nicht mehr gesehen. Sie 

machte sich Sorgen um sie, da sie so klein und noch ziemlich jung war. Sie konnte nur 

irgendwo draußen sein, deswegen fragte sie die ganze Nachbarschaft, ob sie Milli heute 

Mittag gesehen haben. Doch alle sagten: „Tut uns leid Jackie, aber wir haben Milli etwas 

länger nicht gesehen.“ Jackie ging traurig und sehr enttäuscht nach Hause. Sie erzählte ihren 

Eltern, dass Milli verschwunden ist und auch kein Nachbar sie gesehen hatte. Danach setzte 

sich Jackie an den Computer und entwarf ein Blatt mit Millis Daten und ein schönes großes 

Bild dazu. Dann schrieb sie schnell ihre Daten auf und druckte die Blätter mit Namen und 

Daten aus. Als sie fertig war, ging sie spazieren und hing die Blätter in ihrem Ort aus. Am 

Abend ging sie ins Bett, aber sie konnte nicht einschlafen, weil sie sich immer noch so viele 

Sorgen um Milli machte. Dann kam ihre Mutter ins Zimmer, weil sie wissen, wollte, ob 

Jackie schon schläft. Sie setzte sich auf das Bett und sagte: „Wir werden Milli schon wieder 

finden.“ Aber Jackie antwortete: „Was ist, wenn ihr etwas passiert, oder sie verletzt ist und 

nicht laufen kann.“ „Morgen suchen wir sie das verspreche ich dir“, sagte ihre Mutter. Sie 

stand auf gab ihr einen Kuss und ging dann aus ihrem Zimmer. Am nächsten Morgen war 

Wochenende, aber Jackie war schon früh wach, denn sie wollte so schnell wie möglich Milli 

suchen. Sie zog sich schnell an und weckte dann ihre Eltern, die mit suchen wollten. Jackie 

rannte raus und rief schon nach Milli, solange sich ihre Eltern anzogen. Als ihre Eltern nach 

draußen kamen, gingen sie durch den Wald und durch ihren ganzen Ort spazieren. Sie riefen 

nach Milli, aber es kam kein maunzen oder kein Geräusch von einer Katze. Sie gingen nach 

Hause und dann kam plötzlich ein Anruf. Jackie ging ans Telefon und was sie da hörte, 

machte sie sehr traurig. Ein Nachbar hatte gesehen, wie ein Autofahrer eine Katze angefahren 

hat. Der Nachbar glaubt, dass es Milli ist. Schnell erzählte Jackie es ihren Eltern und kurz 

darauf liefen sie schnell zu der Straße, in der der Nachbar wohnte. Dort angekommen stand 

der Nachbar schon auf der Straße und kümmerte sich um die Katze. Jackie lief zu dem Mann 

und schaute sich die Katze an. Es war tatsächlich Milli, die zitternd am Boden lag. Ihr ganzes 

Hinterbein blutete und sie konnte nicht laufen. Jackie nahm Milli und ging zu ihren Eltern und 

kurz darauf fuhren sie schnell zum Tierarzt. Sie hatten schon Bescheid gesagt, dass gleich ein 

Notfall kommen würde. Dort angekommen gingen sie direkt ins Behandlungszimmer und 

erzählten dem Tierarzt direkt, was passiert ist. Der Tierarzt ging direkt Milli röntgen und 

Jackie und ihre Eltern warteten ungeduldig auf das Ergebnis. Dann ging die Tür auf und der 

Tierarzt rief sie hinein. Er sagte, dass es ein sehr komplizierter Bruch wäre, weil man da eine 

sehr tiefe Narkose ihr geben müsste. Er sagte auch das es sein kann das sie danach zu 

geschwächt ist und es nicht schaffen wird. Jackie und ihre Eltern einigten sich auf die OP, 

denn das ist die einzige Chance für Milli noch lange Jahre zu leben. Die OP führten sie noch 

am selben Tag durch. Jackie und ihre Eltern gingen nach Hause und warteten am nächsten 

Tag auf den Anruf von dem Tierarzt und um 12:15 Uhr kam der Anruf. Der Tierarzt sagte, 

dass sie Milli noch bis zum Morgen in der Praxis lassen, aber alles gut bei ihr war. Er sagte 

auch noch, dass sie die OP gut überstanden hatte und schon langsam wieder anfängt zu 

laufen. Jackie atmete auf als sie aufgelegt hatten, und sie freute sich schon richtig darauf sie 

endlich wieder zu sehen. Am nächsten Tag war es endlich so weit. Jackie und ihre Eltern 

fuhren zum Tierarzt, um Milli abzuholen. Sie mussten kurz warten und dann rief der Tierarzt 

sie in das Behandlungszimmer. Kurz darauf ging die Tür auf und eine Angestellte brachte 

Milli in ihrer Transportbox in das Behandlungszimmer. Die Angestellte gab Jackie die 

Transportbox und Jackie öffnete sie. Da kam eine Katze heraus. Es war Milli, die allein schon 

wieder laufen konnte. Es war noch etwas wackelig aber schon sehr gut. Jackie nahm sie direkt 

in den Arm und kraulte sie. Milli schmuste sich direkt wieder an Jackie und nun waren sie 

wieder vereint. Jackies Eltern hörten dem Tierarzt zu und bezahlten noch schnell und dann 
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ging es nach Hause. Zuhause legte sich Jackie in ihr Bett und schmuste sehr lange mit Milli. 

Milli durfte jetzt 4 Wochen nicht herumtollen und nach den 4 Wochen musste sie zur 

Nachuntersuchung in die Tierarztpraxis kommen. 4 Wochen später fuhren sie zur 

Nachuntersuchung in die Tierarztpraxis. Der Tierarzt meinte das alles ok ist und sie wieder 

herumtollen und nach draußen darf. Fröhlich und sehr zufrieden fuhren sie nach Hause. 

Zuhause spielten Jackie und Milli zusammen und manchmal wenn Pause war, kraulte Jackie 

Milli. Jackie war zufrieden und hatte endlich jemanden zum Spielen. 
Noah Lautenschläger, Klasse 5c 

 

 

 

Der Traum vom Restaurant 
Seit ungefähr 3 Jahren arbeitete ich schon in einem Restaurant nur um eine Sache zu erreichen. Mein 
Name ist Martin Gremsfeld und ich hatte nur einen Traum. Ich wollte ein eigenes Restaurant eröffnen. 
Es war eine Ambition für die ich bereits 3 Jahren bei einem berühmten Koch lernte und nebenbei als 
Bedienung aushalf. Ich hatte bereits über 40 Anfragen an Hausverkäufer gesendet, doch bisher hatten 
sie alle abgelehnt. Also schrieb ich noch einmal an zwei Immobilienmakler und schwor mir, dass, wenn 
ich schon wieder abgelehnt wurde, ich den Traum aufgeben und mir einen neuen Job suchen würde, 
um nicht ständig daran erinnert zu werden, obwohl für mich eigentlich nichts anderes infrage kam, wie 
mein Chef sagte. Ich schrieb: 
Sehr geehrter Herr Buschmann, 
ich freue mich ihnen mitteilen zu dürfen, auf ihren Artikel für ein einstöckiges Haus im Wert von 
300.000€ aufmerksam geworden zu sein. Bitte benachrichtigen sie mich, ob die Immobilie verfügbar ist.  
Mit freundlichen Grüßen, Martin Gremsfeld. 
Dieselbe E-Mail schrieb ich noch an den anderen Immobilienmakler, Herrn Komplori, und wartete auf 
Rückmeldungen. Nach einer Woche kam endlich die lang ersehnte Nachricht von Herrn Buschmann. 
Sehr geehrter Herr Gremsfeld, 
es tut mir leid, ihnen mitteilen zu müssen, dass die Immobilie bereits verkauft wurde und daher nicht 
mehr zur Verfügung steht. Mit freundlichen Grüßen, Anton Buschmann 
Ich war unendlich traurig über diese Nachricht. Mir war klar, dass ich nur noch eine Chance hatte. Der 
Gedanke daran ließ mir keinen Schlaf, ich musste ständig daran denken was nach noch einer Absage 
passieren würde. Am nächsten Tag sah ich in meinen Briefkasten und mein Postfach jedoch ohne 
Erfolg. Herrn Komplori hatte gemeint Interessenten nach einer halben Woche Bescheid zu geben und 
jetzt war schon über eine ganze Woche nichts gekommen. Enttäuscht stieg ich ins Auto und wollte 
gerade zur Arbeit fahren, um zu kündigen, als plötzlich der Nachbar aus der Tür sprintete, was für 60 
Jahre doch schon sportlich von ihm war, da er nicht so viel Sport trieb. „Der Postbote hat einen Brief an 
sie in meinen Briefkasten getan.“ STIMMT JA! Mein Nachbar war ja im Urlaub und erst gestern wieder 
gekommen. Deshalb hatte ich noch keine Antwort. Gespannt wie ein Bogen las ich:     
Sehr geehrter Herr Gremsfeld, 
ich möchte ihnen die Immobilie, ein Einstockhaus, für 300.000€ verkaufen. Ich hoffe sie werden es gut 
verwenden. Grüße, Herr Komplori 
Ich war sprachlos. Und dann brach ich in Jubelschreie aus. Endlich, der 42. Makler hatte mir meinen 
Traum erfüllt. Ich düste los, erzählte es Freunden, Verwandten, Arbeitskollegen und meinem Chef, der 
sich sehr für mich freute. Ich renovierte, richtete alles ein und stellte nach einem Monat bereits die 
ersten Mitarbeiter ein!  
Das Geschäft lief super und das Beste… eines Tages kam Herrn Komplori vorbei und lobte mich für das 
Essen. Bis heute ist er für mich der Mensch, der meinen größten Traum erfüllte, und Stammkunde 
obendrein. 

Kim Gunkel, Klasse 5c 
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Wie der Tee erfunden wurde 
Es gab einmal ein Volk, das sich die Donkianer nannte. Die Donkianer sahen aus wie gelbe 

Bälle mit komischen Frisuren und zwei dünnen Ärmchen. Sie bewegten sich fort, indem sie 

hüpften. In diesem großen Volk lebte Detlef Dong. Er wohnte in einem kleinen Haus auf 

einem Hügel. Von Beruf war Detlef Würstchenbauer, denn zu dieser Zeit wurden Würstchen 

noch wie Karotten geerntet. Außerdem waren noch Kerne in den Würstchen. Detlefs Feld lag 

am Rande eines Waldes und wenn er dorthin fuhr, um das Unkraut zu vernichten, fuhr er an 

einem Feld mit Bananen vorbei, dieses Feld gehörte seinem Freund Dattel Döng. Seine 

Bananen waren schön gerade, denn damals waren sie noch gerade. „Es ist mal wieder Zeit“, 

sagte Detlef, „ich muss das Unkraut vernichten.“ Also ging er raus und fuhr mit seinem 

Unkrautentferner zu seinem Feld. Als er dort angekommen war, schaltete er die Maschine 

zum Unkrautrupfen an und humpelte und rumpelte und fuhr los.  

Als das ganze Unkraut gerupft war, fragte Detlef sich, was er mit dem ganzen Unkraut 

machten sollte, denn sein Komposthaufen war voll. Er sagte: „Am besten koche ich es, denn 

kochen ist fast wie verbrennen und außerdem ist es viel sicherer.“ Also fuhr er nach Hause 

und kochte das Unkraut. Als es 6 Minuten gekocht hatte, sah es ganz gut aus. Detlef 

überlegte, ob er es trinken sollte. Was, wenn es giftig und er davon krank würde? Er nahm 

einen Löffel holte etwas davon aus und trank. Detlef machte eine erstaunte Miene und dachte: 

„Das schmeckt ja richtig gut. Aber ohne die Kräuter würde es noch besser schmecken. Ich 

werde es Tee nennen.“ Und so hatte Detlef den Tee erfunden. Doch ein paar Tage später kam 

ein Schwarm Vögel vorbei und fraß alle Würste auf Detlefs Feld auf. Detlef war so traurig, 

denn ohne Ernte gab es kein Geld und ohne Geld gab es kein Essen und ohne Essen gab es 

keinen Detlef Dong. Deswegen versuchte Detlef Dong Geld zu verdienen. Eines Tages fand er 

einen Zettel, auf dem stand: Wer die leckerste Sache zeigt, bekommt 300 000 €, denn den € 

gab es damals schon. Also holte er den Kessel mit dem Tee und brachte den Tee dem 

Automaten, der das herausfindet. 10 Tage später kam eine Urkunde und 300 000€. Mit diesem 

Geld kaufte er neue Wurstsamen und einen neuen Unkrautentferner, mit dem er das Unkraut 

entfernen konnte.  Und wenn er nicht gestorben ist, dann lebt er noch heute.   
Konstantin Huber, Klasse 5d 

 

 

 

Ghost 
Hallo! Ich bin Rike Roomus, die Tochter vom Kapitän, denn wir sind hier auf einer Yacht, auf 

einer Geisteryacht sozusagen. Auf dieser Yacht geschehen merkwürdige Dinge. Es gibt Leute 

hier auf der Yacht, die glauben, dass es hier spukt! Ich und meine zwei Freunde Tim und Ole 

haben einen Detektiv Club, die drei %%%. Wir geben nämlich immer Hundert Prozent! Wir 

haben morgen ein Treffen im Pool, wo wir die Ereignisse besprechen, und versuchen, der 

Sache auf den Grund zu gehen. Ich teile mir mit meinem Vater ein Zimmer am Bullauge, ein 

rundes Fenster einer Yacht. Als ich abends ins Zimmer kam, sah er ganz geknickt und fertig 

aus. „Was ist los?“, fragte ich ihn. „Das Mittagessen war versalzen, allen wurde schlecht, hast 

du davon nichts mitbekommen?“, fragte er mich, aber ich hatte keinen blassen Schimmer! 

„Nein“, antwortete ich. Dann legten wir uns schlafen. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, 

sprintete ich zum Pool, denn wir waren um 9:00 Uhr verabredet. „Du bist 10 Minuten zu 

spät“, rief Tim mir entgegen. „Ich freue mich auch, dich zu sehen!“, rief ich ihm aus Spaß zu. 

„Ja Tim, freu dich doch, sie zu sehen“, sagte Ole mit hoch rotem Kopf. Ich rannte die Treppen 

hoch und Tim fragte mich: „Wo willst du denn hin?“ Ich antwortete nicht, und lief einfach 

weiter die Treppe hoch, denn ich wusste genau, wo ich hinwollte. Ich wollte zu der Rutsche 

und die anderen beiden überraschen. Als ich oben ankam, nahm ich mächtig viel Anlauf und 

schmiss mich mit Karacho die Rutsche runter! Ich fühlte mich, als würde ich fliegen, so 

schnell war die Rutsche. Meine Freunde staunten nicht schlecht, als ich mit Voll-Karacho aus 
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der Rutsche schoss! „Aber jetzt lasst uns endlich anfangen, den Fall aufzuklären“, beschloss 

Tim. „Rike, hat dein Vater gestern noch irgendetwas gesagt, das uns weiterbringen könnte?“, 

fragte Tim. Ich schüttelte vorsichtig den Kopf, dann begann ich einen neuen Satz: „Aber er 

hat gesagt, dass das Essen gestern versalzen war, und einigen Leuten sehr schlecht wurde.“ 

„Vielleicht ist dem Koch einfach die Salzdose in den Topf gefallen?“, sagte Ole schüchtern. 

„Das kann gar nicht sein! Ich kenne den Koch schon seit Jahren und so was würde ihm nie 

passieren, und wenn, dann würde er es auf gar keinen Fall den Gästen unserer Yacht 

servieren, er weiß ja, dass es im Moment nicht so gut läuft, und schon gar nicht wegen der 

Geister-Sache!“ „Ja, stimmt“, stimmte er mir zu, und wurde wieder knallrot. Da fiel uns etwas 

Verdächtiges auf. Jemand stand vor unserer, also vor meiner und Dads Wohnung. Sie hatte 

schöne blonde Haare und ein rotes Kleid. Es sah so aus, als wollte sie an unsere Tür klopfen, 

traute sich aber nicht. Sie hatte einen Zettel in der Hand, er war rosarot. „Vielleicht ein 

Erpresserbrief?“, wagte Tim zu fragen. „In rosarot? Auf keinen Fall. Ich glaube, ich weiß so 

grob, was in diesem Brief steht.“ Ich lächelte, und sie guckten mich ahnungslos an. „Was 

denn?“, fragte Ole und sah mich unsicher an. Würde ich ihn nicht kennen, würde ich ihn auf 

der Stelle verdächtigen! „Na sie ist in meinen Dad verliebt!“ „Und das ist ein Liebesbrief?“, 

fragte Tim. „Ja du Blitzmerker“, rief ich und lächelte ihn an. Dann erkannten wir Herzen auf 

dem Zettel. Ich ging zu ihr und versuchte sie zu ermutigen: „Mein Vater ist ein ganz netter 

Typ, er freut sich bestimmt!“ Sie lächelte mich an, dann klopfte sie an die Tür. Mein Dad 

öffnete die Tür. Sie gab ihm den Brief und wurde röter als Ole, und das ist schon fast 

unmöglich. Mein Vater lächelte sie an und sagte mit zarter Stimme: „Schön, dass du dich bei 

mir gemeldet hast, Elise“. „Du kennst sie?“ „Ja, sollen wir es ihr sagen?“, fragte er die Frau. 

„Ja, wir haben das Spiel jetzt schon viel zu lange gespielt.“ „Okay, also Rike, Elise ist deine 

Mutter“. Bevor ich antworte, muss ich kurz was klarstellen: Meine Eltern haben sich getrennt, 

als ich noch ganz klein war. Mein Vater nahm mich mit ins neue Haus, meine Mum nahm 

meine kleine Schwester, die kurz danach leider an Corona starb. „Das glaube ich euch nicht!“ 

Kurz nach diesem Satz holten beide zeitgleich ein Foto aus ihrer Tasche. Es zeigte zwei 

Personen, die aussahen wie sie. „Das sind wir, als wir geheiratet haben“, sagte Elise und 

lächelte meinen Vater an. „Wollen wir es nochmal versuchen? Also mit uns zwei?“, fragte 

mein Vater vorsichtig. „JA!“ rief Elise und sprang in Papas Arme. Ich rannte schnell weg, 

denn ich ahnte was gleich passieren würde. Ich sprang in den Pool, bevor sie sich küssen 

konnten. Sie lächelten mich an und verschwanden in der Kabine. „Guck mal dort!“, rief Ole. 

Eine Putzfrau mit Sonnenbrille schnitt das Netz zum Volleyballspielen in der Mitte durch! Sie 

schaute sich noch mal unsicher um, dann rannte sie weg. „Kommt! Die müssen wir 

befragen!“ „Aber ganz unauffällig“, nuschelte Ole. Sie schlich zur Küche und wartete bis der 

Koch rauskam, anscheinend musste er aufs Klo. Dann beobachteten wir, wie sie das 

Chilipulver aus dem Gewürzschrank holte, und dann kippte sie alles auf einmal rein! „Und? 

Was machen wir jetzt?“ „Na wir haben sie auf frischer Tat ertappt! Ich schlage vor, dass Rike 

zu ihrem Vater geht, und wir beide warten hier.“ Eigentlich fand ich Tims Idee gut, aber ich 

möchte meine Eltern nicht beim Knutschen stören. Deshalb schlug ich eine andere Idee vor: 

„Oder wir schließen die Tür ab, dann ist sie eingesperrt, den Schlüssel habe ich, und meine 

Eltern können wir danach eh verständigen.“ „Okay, aber wieso deine Eltern? Ich dachte, du 

hast nur einen Vater.“ „Erkläre ich euch ein andermal. Auf drei schließen wir die Tür: EINS, 

ZWEI, DREI!“ Wir schlossen die Tür und ich schloss sie ab. Dann hörten wir eine Stimme: 

„Aufmachen!“ Wir rannten zu meinem Dad und erklärten ihm die ganze Geschichte, dann 

gingen wir zurück in die Küche. Inzwischen war Rauch, der Koch, wieder da. Wir erklärten 

auch ihm die Geschichte. In zwei Stunden legen wir an, dann können wir die Polizei 

verständigen. Als wir anlegten, erwartete uns die Polizei und holte die Frau aus der Küche. 

Am nächsten Tag begann eine neue Kreuzfahrt, diesmal mit doppelt so vielen Leuten!  

Bevor wir ablegten, kam die Polizei zu uns und sagte: „Es gibt gute Nachrichten, die Frau 

hat alles gestanden, ihr Motiv ist, dass sie am Tag vor der großen Kreuzfahrt gefeuert wurde, 
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weil sie nachts in ein Zimmer gekommen ist und dachte, es wäre das Klo!“ Alle lachten. „Ich 

glaube ein Detektiv Club ist nichts für mich, viel zu aufregend“, sagte Ole. Dann drückte er 

mir was in die Hand. Es war ein Liebesbrief. Ich lächelte ihn an. „Wollen wir zusammen 

sein?“ „JA!“, rief ich voller Freude. Und was ist mit meinen Eltern? Sie sind wieder 

zusammen, mit Küssen und so! IIIIIHHHHH, obwohl, mach ich das bald mit Ole auch?  
Sophie Hladik, Klasse 5d 

 

 

 

Die lange Glückssträhne 
Mein Name ist Johanna und ich bin 14 Jahre alt. Ich möchte euch von meiner Glückssträhne 

berichten. Sie war echt lang, und fing an meinem 14 Geburtstag an …  

…es war der 28 Juni. Der ekelige Geschmack in meinem Mund weckte mich. Ich schlurfte 

durch mein dunkles Zimmer. Als ich auf den Rollladen-Knopf drückte, und der Rollladen 

hochfuhr, fiel mir jetzt erst ein, dass heute mein Geburtstag ist!!!!! Ich spürte ein leichtes 

Kribbeln. Ich zog mich an und ging nach unten. Alles war schön geschmückt mit 

Luftschlangen und Luftballons, im Flur hing eine große 14. Als ich in der Küche 

angekommen war, wunderte ich mich: Der Tisch war gedeckt, aber niemand war zu sehen. 

„BUH!“ Ich erschreckte mich zu Tode. Meine Familie hatte sich versteckt und mich sehr doll 

erschreckt. Nachdem alle für mich gesungen hatten, gab es Frühstück. „Alles Gute zum 

Geburtstag“, quiekten meine jüngeren Brüder Leo und Leon. Sie aßen beherzt ihr Frühstück. 

Nach und nach trudelten auch die anderen Verwandten ein. Mama machte eine große Sache 

daraus, wo die Geschenke hinsollten. Nach dem Mittagessen, es gab Spaghetti, sagten Mama 

und Papa endlich, dass ich Geschenke auspacken dürfte. Sie gingen voraus auf den 

Dachboden. „Wir haben eine Überraschung für dich!“, sagten sie. „Das ist dein neues 

Zimmer.“ Es war einfach wunderbar, eine neue Tapete, komplett neue Möbel und ein 

Fernseher! Meine Mutter hatte die Geschenke mitten im Raum drapiert. Ich bedankte mich 

bei meiner Familie für die großartigen Geschenke: eine Handyhülle, ein Skateboard, 

Reitklamotten und natürlich das neue Zimmer. Zuletzt öffnete ich einen weißen Umschlag 

und konnte kaum glauben, was ich da las.  

Liebe Johanna! 
Gute Nachrichten für 
dich, dass du sie auch 
nicht vergisst. 
Was du immer schon 
begehrst, dein eigenes Pferd!!! 
Mir klappte der Mund auf. „Ein eigenes Pferd, aber wo soll das Pferd denn leben?“ Oma 

Hilde nahm mich an die Hand und ging mit mir auf den Balkon. Sie zeigte auf das 

Grundstück neben dem Haus, das mit dem alten Unterstand. Ruhig sagte sie: „Wir konnten 

das Grundstück pachten, der Unterstand ist zwar noch etwas renovierungsbedürftig, aber das 

ist für Opa keine große Sache.“ Erst jetzt begriff ich, ich bekam MEIN EIGENES PFERD!!!! 

Ich fiel meiner Familie um den Hals, ich war so glücklich, so viele gute Nachrichten hatte ich 

noch nie erhalten. Etwas später fuhren wir auf ein Gestüt, auf dem eine Auktion stattfand. 

Hier wollten meine Eltern mir mein Pferd kaufen. Ich begutachtete alle Pferde, die angeboten 

wurden, ganz genau. Alle waren so schön, doch bei keinem wollte ich, dass meine Eltern 

mitbieten. Als letztes wurde ein namenloser, unausgebildeter, schwarzer Hengst vorgeführt. 

„Den möchte ich“, flüsterte ich Papa ins Ohr. Ob wir es schaffen würden, dieses prächtige 

Tier zu ersteigern? Am nächsten Tag, machten wir den Stall zurecht und dann kam auch schon 

der Pferdetransporter. Ich holte den Hengst aus dem Anhänger. Ich führte ihn auf die Koppel, 

und sah ihm eine Weile zu, da wusste ich, er würde Storm heißen. Beim Abendbrot teilte ich 
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meinen Eltern mit: „Ich habe einen Namen gefunden, er soll Storm heißen.“ „Wir haben auch 

noch eine Nachricht für dich“, sagte mein Vater und sprach weiter, „wir haben einen 

Ausbilder für Storm gefunden.“ Begeistert sagte ich: „Was für eine Glücksträhne, ich kann 

das alles immer noch nicht glauben.“ Ein paar Wochen später wollte ich zum ersten Mal auf 

Storm ausreiten. Er hatte lange für die Ausbildung gebraucht. Sein Ausbilder begleitete uns 

bei dem Ausritt durch den nahegelegenen Wald. Auf einmal raschelte es im Gebüsch. 

Plötzlich kam ein Wildschwein auf uns zu gerannt. Mein Herz blieb stehen vor Schreck. Wir 

wollten weg galoppieren, doch da hatte das aggressive Tier Storm schon in sein linkes 

Hinterbein gebissen. Ich versuchte mich auf Storms Rücken zu halten, doch er war stärker als 

ich. Er buckelte und warf mich ab. Mein Kopf brummte. Ich landete auf der harten Erde und 

verlor das Bewusstsein. Einige Zeit später wachte ich auf und sah meiner besorgten Mutter ins 

Gesicht: „Wo bin ich und wo ist Storm?“ Meine Mutter sprach beruhigend auf mich ein: „Du 

bist im Krankenhaus und hast eine leichte Gehirnerschütterung, Storm wurde von seinem 

Ausbilder wieder eingefangen und wir haben ihn in die Tierklinik gebracht. Dort wird er 

behandelt, mit viel Glück könnt ihr bald wieder ausreiten.“ „Hoffentlich geht es Storm gut“, 

dachte ich. Innerlich verknotete sich mein Magen. Nach ein paar Wochen war Storms Wunde 

verheilt und wir konnten endlich wieder gemeinsam ausreiten. Ich tätschelte Storm die Mähne 

und sagte zu ihm: „Erst dachte ich schon, dass meine Glückssträhne zu Ende gegangen wäre. 

Aber jetzt ist doch noch alles wieder gut geworden. Wie heißt es so schön: Das Glück der 

Erde liegt auf dem Rücken der Pferde.“  
Ida Hauck, Klasse 5d 

 

 

 

Tanzauftritt, fiebern und ein geniales Ende 
Hallo, ich bin Helena und bin 11 Jahre alt. Ich habe eine ältere Schwester und mit ihr teile ich 

mir mein Lieblingshobby, nämlich Showtanz. Auf dieses Hobby bin ich sehr stolz, weil wir 

schon viele Turniere zusammen gemeistert haben.  

Es war Freitag und wir hatten Training und übten für Samstag, denn am Samstag hatten wir 

ein Tanzturnier. Wir trainierten hart und übten noch mal die ganzen Hebungen. Um 19 Uhr 

wurden wir dann unseren Eltern vom Training abgeholt und fuhren nach Hause. Am nächsten 

Tag mussten wir früh aufstehen, weil wir uns schon morgens zum Schminken trafen. Nach 

dem Schminken fuhren wir dann zusammen mit unseren Eltern sofort zum Auftritt. Die Fahrt 

dauerte mal wieder sehr lange und ich bin wie so oft eingeschlafen. Als wir dann aber da 

waren, ging es sehr schnell. Die ersten Gruppen machten den Anfang und wir mussten uns 

geschwind umziehen. Wir waren die vierte Gruppe und kamen dann auch sofort dran. Vor 

dem Auftritt waren wir alle sehr aufgeregt, aber als die Musik dann anfing und wir 

einmarschierten war die Aufregung sofort weg. Unsere Trainerin rief uns „Ihr rockt das!“, aus 

dem Publikum zu und alle fixierten sich nur noch darauf, den Tanz gut über die Bühne zu 

bringen und einen guten Eindruck bei der Jury zu hinterlassen. Denn nicht nur das Publikum 

musste von unserem Tanz überzeugt werden, sondern auch die Jury. Das Publikum 

applaudierte nach unserem Tanzauftritt begeistert und auch die Jury hatte ein Lächeln im 

Gesicht. Als wir dann ausmarschierten und unsere Musik ausging, waren wir sehr stolz und 

erleichtert. Wir mussten dann noch einige Zeit warten, bis alle Gruppen getanzt hatten und die 

Pause zwischendurch rum war. In der Pause holte ich mir noch eine Pommes zu essen und 

eine Sprite zu trinken. Nachdem die Pause dann beendet war, ging es im Programm weiter. Es 

kamen noch ungefähr sechs Gruppen und einige waren sehr gut, sodass wir nicht wussten, ob 

wir besser waren als diese. Als dann endlich die Siegerehrung kam, waren wir ganz aufgeregt, 

denn jetzt wurde verkündet, wer auf das Treppchen gekommen war. Die erstplatzierte Gruppe 

konnte heute nämlich einen Ausflug in den Europapark gewinnen und das wollten wir 

natürlich um jeden Preis schaffen. Bevor wir unsere Platzierung erfuhren, wurden erst die 
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Gruppen in der Kategorie „Kinder“ geehrt und danach wurden dann endliche die Plätze in 

unserer Kategorie „Jugend“ vorgelesen. Wir warteten gespannt auf die Verkündung und es 

ging los mit dem letzten Platz und steigerte sich immer weiter nach oben bis zum dritten 

Platz. Bisher wurde unsere Gruppe noch nicht aufgerufen und wir wurden immer aufgeregter. 

Wir hielten uns alle an den Händen und drückten uns ganz fest. Dann fing der Moderator an: 

„Der dritte Platz geht an die Showtanzgruppe aus Wiesbaden!“ Und dann ging es weiter mit 

dem zweiten Platz. „Und der zweite Platz geht an die Showtanzgruppe aus Groß-Umstadt!“, 

sprach der Moderator. Wir sprangen auf und jubelten. Natürlich waren wir auch ein bisschen 

enttäuscht, dass wir nicht den ersten Platz gemacht hatten und damit nicht zusammen mit der 

ganzen Gruppe in den Europapark fahren konnten, aber wir freuten uns trotzdem sehr darüber, 

dass wir zusammen so ein gutes Ergebnis erreicht hatten. Wir fuhren dann alle nach Hause 

und fielen todmüde ins Bett. Ich sagte nur zu meiner Mama: „Bitte lass mich morgen früh 

ausschlafen, ich bin so müde!“ Am nächsten Morgen (also, wenn man zwölf Uhr am Tag noch 

Morgen nennen kann) kam ein Anruf von unserer Trainerin. Sie sagte zu uns: „Ihr müsst alle 

zu mir nach Hause kommen. Ich habe eine Überraschung für euch. Ihr müsst jetzt sofort 

kommen.“ Mehr sagte sie nicht zu uns und obwohl ich noch nicht gefrühstückt hatte, fuhr ich 

zusammen mit meiner Schwester mit dem Fahrrad zu ihr. Wir waren nicht die Einzigen, die 

sich gleich auf den Weg gemacht hatten. Es waren schon viele andere aus meiner Tanzgruppe 

da. Wir alle waren gespannt, was unsere Trainerin uns zu sagen hatte. Als wir dann alle 

drinnen waren und endlich alle leise waren, sagte sie zu uns: „Hört mir mal alle zu, ich habe 

eine Nachricht von dem Veranstalter des Tanzturniers bekommen.“ Sie machte eine lange 

Pause: „Ihr seid doch auf den ersten Platz gekommen!“ „Was???“, riefen alle gleichzeitig. Ich 

dachte nur: „Wie kann das sein?“, aber dann sprach sie weiter: „Der Veranstalter hat mir 

gesagt, dass die Gruppe, die gestern ursprünglich den ersten Platz gemacht hat, eigentlich 

vom Alter her in der Kategorie Erwachsene hätte tanzen müssen und nicht mehr in der 

Kategorie Jugend.“ Wir waren alle richtig happy und froh, dass wir doch den ersten Platz 

ertanzt hatten. Denn das hieß jetzt auch, dass wir zusammen in den Europapark fahren 

konnten. Meine Freundinnen und ich machten schon Pläne, wann wir welche Achterbahn 

fahren wollten, und träumten schon von dem Ausflug ohne Eltern. Als wir wieder mit dem 

Fahrrad nach Hause fuhren, dachte ich bei mir, dass das ein richtig schönes Ende des ganzen 

Wochenendes war. 
Helena Hartmann, Klasse 5d 

 

 

 

Ferdinand, das Glücksschwein 
Es war Samstagmittag, der Regen prasselte gegen die Fensterscheiben und Aisa, Nora und 

Ferdinand, ihr Hausschwein, saßen in ihrer kleinen, gemütlichen Küche. Ihnen war langweilig 

und sie wussten nicht so recht, was sie machen sollten. Als sie gerade so gelangweilt dasaßen, 

klingelte es an der Haustür. Es war der Postbote. Er sagte: „Guten Tag” und drückte der 

verblüfften Aisa einen dicken Umschlag in die Hand. Sie öffnete ihn und las laut vor: 

„Herzlichen Glückwunsch. Hiermit haben Sie eine Kreuzfahrt für zwei Personen gewonnen. 

Bitte seien Sie morgen pünktlich um zwölf Uhr am Hafen. Viele Grüße, Ihre 

Kreuzfahrtgesellschaft. PS: Haustiere sind nicht gestattet.”  

Nora stieß einen Freudenschrei aus und Aisa hüpfte vor Freude in die Luft, Ferdinand grunzte 

fröhlich, doch dann fragte Aisa: „Aber wenn wir wegfahren, was machen wir dann nur mit 

unserem Schweinchen?” Nora meinte: „Das ist natürlich ein Problem, denn das letzte Mal, als 

wir einen Schweinesitter für ihn bestellt hatten, hat Ferdinand ihn gebissen und ist dann 

abgehauen.” Sie diskutierten noch kurz und beschlossen dann, Ferdinand heimlich mit auf die 

Kreuzfahrt zu nehmen. Am nächsten Tag packten sie noch ihre Koffer und Ferdinands 

Lieblings-Klappboot-Spielzeugkäfig und fuhren mit Ferdinand zusammen los. Es war eine 
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kurze Reise. Pünktlich um zwölf Uhr waren sie bei ihrem Kreuzfahrtschiff angekommen. Sie 

nahmen ihre Koffer und Ferdinand (natürlich heimlich) und gingen an Bord. Beim 

Einchecken hörten sie zufällig, wie Mitarbeiter der Kreuzfahrtgesellschaft sich über einen 

Räuber an Bord unterhielten. Sie dachten sich nichts weiter dabei, bekamen ihre Luxus-XXL-

Kajüte zugeteilt, richteten sich ein und gingen dann noch schnell zum Büffet, von dem sie für 

Ferdinand leckere Karotten stibitzten. Es gab sogar eine Bar, an der sich die beiden zwei 

leckere Fruchtcocktails holten. Als es dann langsam Abend wurde, gingen sie schlafen. Mitten 

in der Nacht hörten sie Schritte auf dem Deck. Beide hatten ein bisschen Angst, weil sie sofort 

an den Räuber denken mussten, beschlossen aber nachzusehen, wer oder was das war. Sie 

schlichen ans Deck und sahen gerade noch einen rosa Ringelschwanz. Aisa schimpfte: 

„Ferdinand, was machst du denn hier?!? Wir dachten schon, du wärst der Räuber!” Nora 

nahm den widerwilligen Ferdinand in den Arm und wollte ihn wieder zurück in ihre Kajüte 

bringen, als er ihr wieder aus den Armen schlupfte. Aisa und Nora rannten ihm natürlich 

hinterher, doch da sahen sie den Barkeeper aus der Kajüte einer anderen Passagierin 

hinausschleichen. Er bemerkte sie nicht und kicherte: „Endlich wieder jemanden ausgeraubt!” 

Nora und Aisa riefen: „Halt, was tun Sie denn da?” Doch der Barkeeper zog eine Pistole aus 

seiner Tasche und richtete sie auf die beiden und lachte spöttisch: „Da dachte wohl wer, er 

wäre Polizei und ich nur ein dummer Dieb!” Gerade als er mit seiner Pistole auf die beiden 

schießen wollte, raste etwas Kleines, Schnelles auf ihn zu und biss ihn ins Bein. Er schrie und 

ließ seine Waffe fallen, die Nora schnell aufsammelte. Währenddessen rief Aisa die Polizei 

an. Die vielen lauten Rufe lockten so langsam Passagiere an, die ihnen halfen, den Barkeeper 

mit den herumliegenden Seilen zu fesseln. Da sahen Aisa und Nora, dass das kleine, schnelle 

Etwas, das sie gerettet hatte, Ferdinand war. Später kam schließlich noch die Polizei, nahm 

den Räuber fest und meinte: „Alle Achtung, ihr habt den gefährlichen Räuber Karl Carlson 

gefasst.” Nora lachte: „Eigentlich waren das nicht wir, sondern unser Hausschwein 

Ferdinand.” Die Polizei ernannte Ferdinand zum Polizeischwein des Jahres und fuhr dann mit 

dem Räuber wieder zurück an Land. Zum Glück bekamen Nora und Aisa keinen Ärger von 

der Kreuzfahrtgesellschaft, weil sie verbotenerweise ihr Haustier mitgenommen hatten. 

Zusammen hatten sie dann noch einen richtig schönen Urlaub, bei dem Ferdinand wie ein Star 

behandelt wurde. Zurück zu Hause erwartete Ferdinand noch eine kleine Überraschung. Als 

Belohnung bekam er nämlich noch eine große Kiste voll mit leckeren, knackigen Karotten 

von Nora und Aisa spendiert. 
Nora Pausch, Klasse 5d 

 

 

 

Das verschwundene Pferd 
Hey, ich bin Elif und ich möchte dir von meiner Geschichte erzählen. Es war Freitag 
und ich und Queenie machten ein Ausritt. Denn wir trainierten für das Turnier am 
nächsten Samstag. Und wo kann man schöner trainieren als im Wald. Ich dachte, 
dass es super wird, doch alles kam anders…. 
...Nach dem Ausritt gingen wir noch mal in die Reithalle, weil ich mit Queenie noch 
ein bisschen springen wollte dann kam auch Lea in die Reithalle. „Hey Lea“, rief ich, 
weil Lea gerade mit ihrer Painthorse Stute Cookie in die Halle kam ,,Oh hey Elif “, rief 
sie zurück. Und schwang sich auf Cookies Rücken. Lea war meine beste Freundin 
und wir übten gemeinsam, doch bald wurde es etwas dunkel und ich ging vor 
Queenies Box und sattelte meine Stute ab und strich mit der Kardätsche über ihr 
fuchsfarbenes Fell. Ich führte sie direkt in den Stall, da sie eine Paddock-Box hatte, 
war sie selten auf der Koppel. Ich gab ihr ein paar Karotten und Äpfel, machte die 
Boxentür zu und ging nach Hause. Am nächsten Tag ging ich wieder glücklich in den 
Stall und stand vor Queenies Box und sagte: „Hallo Queenie.“ Doch in der Box rührte 
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sich nichts. Komisch! Queenie erkennt meine Stimme normalerweise. Ich machte die 
Tür auf, doch niemand war drinnen! „Queenie ist weg“, schrie ich erschrocken. Auch 
draußen an dem Paddock war keine Queenie zu sehen. Eine Reitlehrerin kam. „Äh, 
wie kann das passieren, sie sie hmmm wurde doch nicht gestohlen, oder?” Ich brach 
in Tränen aus. Und Sekunden später kam Lea und probierte zu verstehen, was hier 
los ist. Und kapierte es sofort: „Oh ist Queenie etwa verschwunden?“, fragte sie. „Ja” 
, murmelte ich verzweifelt. Dann ging die Reitlehrerin weg und meinte sie informiert 
das Reit-Verein. Ich saß völlig zerstört auf einem Heustapel. Lea tröstete mich, 
obwohl ich allein gelassen werden wollte, konnte ich mich nicht vor meiner besten 
Freundin verdrücken. Sie tröstete mich und in dem Moment kam Koffie in die Box 
und sprang auf meinen Schoss. „Wir können Queenie finden!“, meinte Lea und 
sprang auf. „Wie denn“, fragte ich. „Wir benutzen Koffie als Suchhund“, rief sie. „Hast 
du eine alte Decke von Queenie, die nach Queenie riecht?“, fragte sie. „Ja“, rief ich 
und gab Koffie die Decke. Und Koffie fing an zu schnüffeln. Wir gingen los. Auch 
wenn ich traurig war, dachte ich, Queenie hätte eine Chance gefunden zu werden. 
Wir liefen weiter bis wir im Wald waren und Lea, Koffie und ich waren echt leise, 
denn Queenie könnte überall sein. Dann auf einmal kam ein Wiehern und Koffie 
bellte, denn versteckt hinter den Büschen war eine Holzhütte und da drinnen war 
Queenie! Doch da waren auch zwei Diebe! „Das ist so ein großartiges Dressurpferd, 
damit verdienen wir ganz viel Geld“, sagte der eine. Under andere Dieb rief: „Oh ja, 
ich freue mich schon.“ Ich hatte Angst, doch dann sagte Lea: ,,Koffie und ich, wir 
lenken die Diebe ab, dann kannst du Queenie holen! Ja?“ „Ok“, flüsterte ich. Und 
Koffie rannte direkt los, er bellte die Diebe an und danach kam noch Lea. „Oh, Hallo, 
ähm sorry, das ist mein Hund, er bellt jeden an.“ Das war gut geschauspielert von ihr. 
Doch ich musste Queenie da raus holen. Ich machte die Tür auf und sprang auf 
Queenies Rücken! Queenie trabte los und das hörten die Diebe. Ich ritt schnell 
zurück zum Stall und Lea rief die Polizei an. Die Diebe wurden erwischt und Queenie 
und ich konnten am Wettbewerb teilnehmen. Und das alles habe ich Lea und Koffie 
zu verdanken. 

Elif Terzioglu, Klasse 5e 
 
 
 

Die schönste Nachricht des Lebens 
Es fing alles mit einem normalen Samstagmorgen an. Meine Family und ich wachten 
voller Energie auf. Mein Hamster namens Molly war komischerweise heute um neun 
Uhr wach. Eigentlich sind Hamster ja nachtaktiv. Manchmal aber auch mal tagsüber 
wach, um das Futter zu hamstern. Wir frühstückten und plötzlich sagte Papa: „Oh, 
Mensch!“ Ich fragte: „Papa was ist passiert?“ „Wir haben fast im Lotto gewonnen“, 
sagte Papa. Mama fragte: „Um wie viel Geld ging es?“ „Um 10 Millionen“, antwortete 
Papa. Danach geschah etwas ganz Seltsames. Ein Zahn wackelte bei mir, naja 
nichts ganz Seltsames, da ich noch paar Milchzähne habe, die noch rausfallen 
müssen. Nach dem Abendessen gingen wir zu Bett. Am nächsten Morgen wachte ich 
auf und merkte, dass mein Wackelzahn nicht mehr da ist. Ich zog mein Kissen weg 
und glaubte meinen Augen nicht, da lag ein 100 Euro Schein! Ich rannte so schnell 
ich konnte zu meinen Eltern und berichtete über den tollen Fund unter meinem 
Kissen. „Das war aber eine liebe Zahnfee“, meinten sie. Wir zogen uns an und 
gingen runter um zu frühstücken, und was war das? Wir staunten alle drei. Wir sahen 
unseren Tisch, er war gedeckt, obwohl noch gar keiner unten war. Es war Molly! 
Unser Hamster stand auf dem Tisch und sprang flott vor sich hin. Molly war offenbar 
glücklich, weil wir glücklich waren. Nach dem Frühstück piepste Papas Handy, er hat 
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eine Nachricht bekommen. Er schrie kurz auf: „Oha, was ist denn hier los? Ich muss 
euch was sagen! Wir haben im Lotto gewonnen und zwar 10 Millionen!!“ Wir haben 
das natürlich erstmal nicht geglaubt, bevor wir es nicht sahen. Doch dann haben wir 
haben keine Zeit verloren und kauften direkt eine Villa auf Mallorca, buchten eine 
Weltreise und kauften uns ein Privatflugzeug. Wir freuen uns gemeinsam auf das 
Abenteuer, was uns erwartet! 

Danny Lager, Klasse 5e 
 
 
 

Der Poesie-Wettbewerb 
Es war einmal ein schöner, intelligenter Junge namens Sebastian. Er hatte drei große Brüder 

und war zwölf Jahre alt. Seine Mutter liebte die drei Brüder, aber Sebastian stellte sie immer 

in den Hintergrund. Sie war eine grässliche Frau. Sebastian lebte unglücklich, aber er verlor 

zum Glück nie seine Freude am Reimen. Sie lebten in einem Wald. Direkt am Waldrand lag 

ein gemütliches Dorf. Eines Tages schickte Sebastians Mutter ihn ins Dorf, um Essen zu 

kaufen. Als er ankam, sah er ein riesiges Schild, und er las vor: „Poesie-Wettbewerb, ein 

Wettbewerb für die Poesie. Wer gewinnt, darf die Prinzessin heiraten. Man hat in zwei Tagen 

die Möglichkeit sich anzumelden.“ Sebastian freute sich: „Cool, in zwei Tagen findet der 

Wettbewerb statt, und der Gewinner darf die Prinzessin heiraten!“ Die Prinzessin hieß Amalie 

und lebte mit ihrem Vater und ihrer Mutter in einem großen, schönen Schloss, auf einem 

Berg, in der Nähe des Dorfes. Sebastian war aufgeregt. Er kaufte schnell die Sachen ein und 

lief zu sich nach Hause. Er erzählte von dem Wettbewerb und von der Belohnung. Er fragte 

seine Mutter: „Mama, darf ich am Wettbewerb teilnehmen, bitte?“  Seine Mutter überlegte 

und dann sagte sie: „Na gut, du darfst teilnehmen, aber wenn du verlierst, töte ich dich!“ 

Sebastian musste schlucken, er dachte: „Wenn ich verliere, dann liegt mein Ende vor mir.“ Er 

übte den ganzen, restlichen Tag, die nächste Nacht und machte am nächsten Morgen eine 

kleine Pause, aber dann ging es wieder ans Üben. Er übte den restlichen, ganzen Tag und übte 

die nächste Nacht. Am nächsten Morgen war es endlich so weit, der Poesie-Wettbewerb 

begann in wenigen Minuten, als Sebastian, seine Mutter und seine drei großen Brüder 

eintrafen. Sebastian sagte:  „Ich melde mich jetzt an.“ „Das solltest du auch!“, spottete seine 

Mutter. Als er fertig war, kamen der König, die Königin und die Prinzessin. Als sie ankamen, 

ertönten Fanfaren, und alle riefen: „Ein Hoch auf die Königsfamilie.“ Die Königsfamilie ging 

auf ein Podest und der König verkündete: „Liebe Einwohner, wir sind heute 

zusammengekommen, um unsere Vorfahren zu feiern, sie waren Meister der Poesie, 

deswegen veranstalten wir diesen Wettbewerb. Wir wollen unsere Vorfahren begeistern, die 

hoffentlich uns aus dem Himmel zugucken werden. Nun, fangen wir an, ich erkläre die 

Spielregeln: In den ersten drei Runden zieht jeder Teilnehmer einen Gegenstand aus der 

großen Kiste hier. Dann muss derjenige, der einen Gegenstand rausgezogen hat, einen 

Reimsatz darüber erzählen. Der Gegner darf auch den Reimsatz seines Gegners vollenden. 

Derjenige, der drei Reimsätze vollendet hat, kommt eine Runde weiter. In den letzten zwei 

Runden wird wieder gezogen. Es muss ein Wort gefunden werden, das sich auf den 

Gegenstand reimt. Man muss ein Wort unter fünf Sekunden finden und es laut rufen. 

Derjenige, der zehn Reimwörter gefunden hat, kommt eine Runde weiter. Man muss selbst 

ein Wort finden. Okay, wir fangen an, die Ersten sind Sebastian und Harry.“ Sebastian lief zu 

der Kiste und hatte ein bisschen Angst, weil er verlieren könnte, aber dann glaubte er an sich. 

Sein Gegner war ein großer Mann. Er sah nicht sehr angenehm aus. Der König rief: „Harry 

zieht den ersten Gegenstand aus der Kiste und los!“ Harry zog einen Becher aus der Kiste und 

stotterte: „Der Becher … der Becher, äääh.“ Sebastian vollendete schnell den Satz und fügte 

hinzu: „Ein Verbrecher klaut einen schönen Becher.“ Das Publikum applaudierte und der 

König sagte: „Eins zu null für Sebastian.“ Sebastian freute sich und zog einen Gegenstand aus 
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der Kiste. Es war ein langes Lineal. Sebastian sprach schnell: „Ein Lineal ist ideal und ich bin 

genial.“ Das Publikum applaudierte wieder, und der König sagte: „Zwei zu null für 

Sebastian.“ Harry war superwütend und zog genervt eine Trompete heraus. Er stockte: „Eine 

Trompete …, eine Trompete …, eine Trompete....“ Sebastian vollendete schnell den Reim: 

„Eine Trompete liegt in einem der Pakete.“ Das Publikum gab einen donnernden Applaus und 

Harry schimpfte: „Mist! Verdammt!“ Er stampfte in großen Schritten davon, und die Königin 

lobte Sebastian: „Herzlichen Glückwunsch, du bist eine Runde weiter.“ Alle applaudierten. 

Nach einer halben Stunde war er wieder dran. Er trat gegen einen gewissen Heinrich an. 

Diesmal zog Sebastian einen Gegenstand aus der Kiste, es war ein Eimer. Sebastian sagte 

schnell: „Der Schleimer benutzt den Eimer.“ Er bekam wieder lauten Applaus und einen 

Punkt vom König. Dann war Heinrich dran. Er zog eine Laterne aus der Kiste. Er sagte sofort: 

„Meine Laterne leuchtet wie Mond und Sterne.“ Das Publikum applaudierte ebenso. Er 

bekam auch einen Punkt vom König. In dieser Runde besiegte er Heinrich gerade so, am 

Ende stand es drei zu zwei für Sebastian. Auch die nächste Runde gewann er im 

Handumdrehen. Dann standen endlich die letzten zwei Runden an. Sebastian war sofort dran 

und musste als Erster ein Wort finden. Sein Gegner hieß Leandro. Der König zog aus der 

Kiste einen Helm heraus. Er sagte: „Der Helm, der Schelm!“ „Richtig!“, rief der König. Dann 

zog die Königin einen großen Regenschirm aus der Kiste. Leandro sagte sicher: 

„Sonnenschirm!“ Das war richtig. Die Prinzessin griff hinein und riss einen Umhang raus. 

Sebastian meinte: „Es ist der Vorhang!“ Das war wieder korrekt. Der König holte diesmal aus 

der Kiste eine Schaufel. Leandro überlegte, aber er wusste kein Wort, das sich auf Schaufel 

reimt. Sebastian und Leandro kämpften weiter, bis Sebastian schließlich gewann, mit zehn zu 

acht. Im Finale standen sich Sebastian und ein hässlicher, dicker Mann namens Jump 

gegenüber. Sebastian dachte: „Der Typ sieht furchtbar hässlich aus. Ich muss gewinnen, um 

die Prinzessin vor dem hässlichen Mann zu retten.“ Als die Prinzessin den hässlichen, dicken 

Mann sah, verzog sie ihr Gesicht. Leider fing der dicke Mann zu reimen an. Der König zog 

ein Kissen raus. Jump rief sofort: „Gerissen!“ Der König antwortete: „Richtig.“ Dann zog die 

Prinzessin ein Buch heraus. Sebastian wusste sofort einen Reim und rief: „Tuch!“ Die 

Prinzessin nickte. Die Königin griff in die Kiste und zog eine Tasse heraus. Jump schrie: 

„Kasse!“ Das war wohl oder übel wieder richtig. Es war ganz schön knapp und stand drei zu 

zwei für den dicken Mann. Eine Minute später stand es neun zu neun. Dann war Jump wieder 

dran. Der König zog ein Puzzle heraus und fragte: „Was reimt sich auf Puzzle?“ Der Dicke 

überlegte und grübelte, aber aus seinen Lippen kam kein Ton raus. Schließlich schaffte er es 

nicht, einen Reim auf Puzzle zu finden. Danach war Sebastian dran. Die Prinzessin zog eine 

Decke aus der Kiste und rief glücklich: „Ich weiß die Lösung, Schnecke!“ Das Publikum 

applaudierte kräftig und die Königsfamilie ebenso. Der Mann fluchte und schimpfte, wie ein 

Irrer. Sebastian war überglücklich. Der König gratulierte ihm: „Sehr gut gemacht, du bist ein 

geborener Dichter! Nun, kommen wir zu deiner Belohnung, du bekommst meine Prinzessin 

Amalie zur Frau!“ Sie sahen sich an und küssten sich sofort. Somit war der Wettbewerb 

vorbei. Sebastian und Prinzessin Amalie wollten schon am nächsten Tag heiraten. Als die 

Königsfamilie erfuhr, dass Sebastians Mutter ihm drohte, dass er, wenn er nicht gewann, 

sterben würde, wurde sie aus dem Land verbannt. Die drei großen Brüder wurden zu 

Wächtern der Königsfamilie und fanden die Arbeit nicht schlecht. Sebastian wurde zu einem 

Prinzen und lebte mit seiner Prinzessin glücklich und zufrieden bis ans Ende ihrer Tage.  
Eneas Löbig, Klasse 5e 

 

 

 

Die letzte Nachricht 
Es war ein stürmischer Abend. Leon ging durch die leeren Gassen und wollte einfach nach 

Hause, denn er war vorher bei seinem Freund gewesen, um Videospiele zu spielen. Er war 
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irgendwie noch sehr gestresst wegen der Mathearbeit, die er an diesem Tag geschrieben hatte. 

Wie aus dem Nichts lag plötzlich ein Handy auf dem Boden. Es war kaputt und zerkratzt. Er 

sah es sich genauer an und tippte auf den Bildschirm. Plötzlich blinke eine Nachricht auf, in 

der stand: „Begebe dich ins dunkle Lagerhaus, dort befindet sich die Wahrheit.‘‘ Neugierig 

machte er sich sofort auf den Weg. Angekommen am Lagerhaus wartete er ängstlich vor der 

Eingangstür und fragte sich, ob das alles nur ein böser Scherz war. Doch seine Neugier war 

größer als seine Angst. Er ging hinein und sah einen Laptop auf dem stand: „Gehe nach 

Hause, dort befindet sich die endgültige Wahrheit“. Er lief frustriert nach Hause und wollte 

unbedingt wissen, ob sich dort wirklich eine weitere Nachricht befand. Als er zuhause ankam, 

rief sein Vater: „Leon, komm schnell her!“ Er sah seinen Vater lächelnd und glücklich mit 

einem Brief in der Hand. Der Vater sagte: „Deine Tante fühlt sich wieder besser, sie wurde 

aus dem Krankenhaus entlassen.“ Leon weinte vor Freude und umarmte seinen Vater. Seine 

Tante, die in Österreich lebte, war vor einiger Zeit an einer Lungenentzündung erkrankt, 

weshalb sie seit einem Jahr im Krankenhaus lag. Das Verhältnis zu seiner Tante war immer 

sehr eng.Leon war sehr glücklich, aber er fragte sich wie es zu den mysteriösen Ereignissen in 

den engen Gassen und im Lagerhaus kommen konnte! Dennoch war das die beste Nachricht, 

die ihn in der letzten Zeit erreicht hatte. 
Mert Agirdas, Klasse 5e 

 

 

 

Jan ist da! 
Das, was ich euch erzählen will, passierte im Winter 2024. Es fing an einem dunklen 

Freitagabend an. Ich, Václav, und meine Schwester Anežka fuhren zur THW-Übung wie an 

jedem anderen Freitag. Da sahen wir uns einen großen, weiß-blauen LKW, ganz genau 

handelte es sich um einen Gerätekraftwagen. Es war sehr spannend! Nach dem THW wurden 

wir von meinem Freund Felix und seiner Mutter Moni nach Hause gebracht. Moni sagte noch 

zu uns beim Verabschieden: „Wenn euer Geschwisterchen auf die Welt kommen sollte, könnt 

ihr zu uns kommen.“ Da dachte ich mir noch: „Das wird gar nicht nötig sein!“ Da lag ich aber 

falsch! Als wir nach Hause kamen, warteten schon unsere Eltern auf uns. Wir aßen Lachsfilet. 

Das ist mein Lieblingsfisch. Nach dem Essen wollten wir einen lustigen Film gucken. Dabei 

lachten wir viel. Nach dem Waschen fielen wir tot müde ins Bett und schliefen schnell ein. 

Die Nacht war aber nicht so lang, weil uns unser Papa Michal um 1:30 Uhr nachts aus dem 

Schlaf riss! Papa weckte uns: „Die Mama muss jetzt ins Krankenhaus! Das Baby ist auf dem 

Weg!“ Wir holten unsere vorbereiteten Taschen und meine Eltern riefen Moni an. Wir 

begaben uns auf den Weg. Gut angekommen, empfing uns Moni schon. Es war ein komisches 

Gefühl, sich von den Eltern zu verabschieden. Mir gingen viele Gedanken im Kopf herum. 

Ich war hier ja aber nicht allein. Meine kleine Schwester war auch da und sie fühlte sich 

bestimmt genauso. Moni war auch so aufgeregt wie wir. Dann brachte sie uns in einem 

Riesenbett unter. Anežka und ich lagen nebeneinander. Wir konnten nicht einschlafen. Wir 

fragten uns, wie es unseren Eltern jetzt geht. Nach einiger Diskussion schliefen wir doch 

irgendwann ein. In meinem Traum sah ich ein Baby, ich wusste aber nicht, ob es ein Mädchen 

oder Junge war. Man konnte es auch nicht an der Kleidung erkennen. Aber es war gesund! 

Am Ende meines Traumes saßen wir alle 5 an einem Tisch und lachten laut. Ich wachte auf 

und meine Schwester auch. Wir gingen zusammen runter und schauten nach, wie viel Uhr es 

war. Draußen war es nämlich noch dunkel. Da trafen wir Felix. Er wunderte sich, dass wir in 

seinem Haus waren. Er kriegte nichts von unserem Ankommen in der Nacht mit. Er fragte 

uns: „Wollen wir uns meine Fußballkarten ansehen?“ Wir antworteten: „Sehr gerne!“ Als es 

Zeit zum Frühstücken war, holten wir Brötchen bei Anja´s Lädchen. Beim Spielen vergaßen 

wir, was heute für ein besonderer Tag war. Plötzlich klingelte jemand. Wir öffneten die Tür. 

Da stand unser Papa, lachte uns an und schrie: „Ihr habt einen kleinen Bruder! Er heißt Jan!“ 
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Wir sprangen vor Freude fast an die Decke. Felix’ Vater brachte eine Flasche Champagner 

aus dem Keller und wir stießen auf Jans Gesundheit an. Nachdem wir Blumen für meine 

Mama und einen kuscheligen Teddybären für meinen kleinen Bruder besorgt hatten, fuhren 

wir ins Krankenhaus. Als wir auf dem Weg waren und im Aufzug standen, spürte ich mein 

Herz bis zum Hals schlagen. Da landeten wir endlich vor der Tür des Zimmers Nummer 13. 

Wir machten sie vorsichtig auf. Da lag eine kleine lebendige Puppe in Mamas Händen. Es 

überraschte mich, wie klein und zerbrechlich er war. Ich durfte ihn auf meine Armen nehmen 

und fühlte sein Herz klopfen. Wir waren alle sehr happy! 
Václav Volf, Klasse 5e 

 

 

 

Gute Nachrichten  
Am 11.12.2024 fuhr unsere Mutter zur Arbeit, doch der LKW hinter ihr fuhr in ihr Auto rein. 

Unsere Mutter verletzte sich schwer, musste von der Feuerwehr aus dem Auto befreit werden 

und kam mit lebensgefährlichen Verletzungen ins Krankenhaus. Die Polizei kontaktierte 

unseren Vater, er holte uns von der Schule ab und fuhr ins Krankenhaus. Wir rannten mit 

Angst um unsere Mutter zur Anmeldung. „Hallo, wir sind Hanna und Lina Müller. Unsere 

Mutter ist vor ungefähr 30 Minuten eingeliefert worden, wir möchten bitte zu ihr!“, sagten wir 

gleichzeitig. Die Frau an der Anmeldung stellte fest: „Ihr möchtet bestimmt zu Katharina 

Müller.“ Wir nickten und fragten nach der Zimmernummer und dem Stockwerk. Die Frau 

antwortete: „Stockwerk 3, Zimmernummer 105.“ Als wir ankamen, stürmten wir in das 

Zimmer und sahen, wie Schläuche ihr Gesicht umringten und sie bewusstlos auf dem Bett lag. 

Unser Vater kam ein paar Minuten später an, da wir nach der Antwort der Frau an der 

Anmeldung sofort losrannten. Eine Krankenschwester kam und erzählte uns von dem Unfall. 

Sie bat uns Platz zu nehmen. Wir bekamen Freudentränen in die Augen, denn die Ärztin 

erzählte uns auch, dass unsere Mutter schnell wieder gesund werden würde. Wir gingen nach 

Hause, da am nächsten Tag wieder Schule war. Wir dachten ständig an Mama. Eine Woche 

verging und unsere Mutter wurde operiert. Wir besuchten sie erneut und kamen mit einem 

kleinen Weihnachtsbaum, Deko und Wunderkerzen zu Mama ins Zimmer. Wir stellten den 

Baum auf und schmückten alles. Unsere Mutter war sehr glücklich.  Wir fragten, ob wir bei 

Mama schlafen können. Die Krankenschwester sagte: „Das braucht ihr nicht, eure Mutter 

wird heute entlassen.“ Wir freuten und umarmten uns und gaben unserer Mutter einen Kuss 

auf die Stirn. Jetzt können wir Weihnachten doch noch zusammen feiern!  
Alina Lopes Oliveira Mausner & Johanna Fäth, Klasse 5f 

 

 

 

Echt gute Neuigkeiten 
Hallo, ich bin Amy, 13 Jahre und letztens ist mir etwas richtig Krasses passiert. 

Also: Ich und meine Freundin Minou gingen am Montagmorgen ganz normal in die Schule.  

Der Tag war richtig doof. Denn wir haben die Mathearbeit zurückbekommen und ich hatte 

eine 4- und später in Englisch merkte ich, dass ich meine Hausaufgaben nicht gemacht hatte. 

So bekam ich meinen dritten Strich und das heißt auch noch einen Elternbrief. Dann in der 

zweiten großen Pause habe ich mich mit Minou richtig doll gestritten. Als ich zu Hause war, 

war ich einfach nur froh, dass die Schule um war. Meine Eltern wurden richtig wütend, als sie 

meine Mathearbeit und den Elternbrief sahen. Na ja, sie waren es eher wegen dem Elternbrief, 

weil ich noch nie einen bekommen hatte. Und ich sollte für zwei Stunden in mein Zimmer 

und dazu bekam ich auch noch Handyverbot. Ich hasse Handyverbot! So ungefähr um 17:00 

Uhr kamen meine Eltern mit Minou rein. Und Minou sagte: „Tut mir leid wegen vorhin.”  

Und ich meinte drauf: „Ist schon ok.”  Und jetzt kommt die gute Neuigkeit... Minou 
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verkündete: „Amy, an UNSRER Schule findet ein Vorlesewettbewerb statt und wir dürfen 

mitmachen!!!“ Ich schrie freudig auf und hatte sofort eine Idee, worüber ich eine Geschichte 

schreiben könnte.  Minou hatte auch schon eine, wollte sie mir aber nicht verraten. Als sie 

gegangen war, setzte ich mich sofort an meinen Computer und tippte los. Also eigentlich ist 

es der Computer meines großen Bruders und mir. Ich brauchte nur 45 Minuten und dann war 

sie fertig. Fünf Tage später: Der Vorlesewettbewerb ist richtig gut gelaufen, ich bin Zweite 

geworden und Minou Vierte, weil unsere Geschichten echt gut waren und wir auch echt gut 

vorgelesen hatten.  Später am Abend grillten wir noch Stockbrot, Würstchen und 

Marshmallows am Lagerfeuer. Der ganze Tag war einfach nur grandios. Ach so, als Preis 

bekam ich eine Medaille und einen Kuli. Das alles war so cool.  
Lena Schumacher, Klasse 5f 

 

 

 

Schlechte Noten 
Ich bin Elida und elf Jahre alt. Als ich aufwachte, erschrak ich, denn meine Mutter war direkt 

vor meinem Gesicht. „Du kommst zu spät zur Schule“, sagte sie. So geschah es dann auch 

und ich bekam einen Elternbrief. „Wenn das so weitergeht mit den schlechten Noten und dem 

Zuspätkommen…“, las meine Mutter vor. „Also ehrlich, Elida, so geht das nicht weiter!“, 

sagte meine Mutter genervt. „Tut mir leid!“, sagte ich und ging in mein Zimmer. Am nächsten 

Tag in der Schule bekamen wir den Deutschtest zurück: eine: eine 4-! „Wenn das noch einmal 

passiert, musst du die Schule wechseln“, sagte meine Lehrerin. Und ich übte für den nächsten 

Test, jeden Tag, ich übte und übte. Schließlich kam der Tag, der 6.5.2024, und wir würden in 

den ersten beiden Stunden den Test schreiben. Mein Bauch kribbelte und ich hoffte, dass ich 

eine gute Note schreiben würde. Dann legten wir los. Ich hatte so viel geübt, dass ich mir 

sicher war, dass ich eine gute Note schreiben würde. Und ich wusste auf jede Frage eine 

Antwort. Am 8.5.2024 bekamen wir den Test zurück: eine 1! Ich hatte bestanden und musste 

die Schule nicht wechseln. Ich war so froh. Und meine Mutter schmiss eine Party wegen 

meiner Note. Ich konnte es gar nicht fassen. 
Elida Akbayir, Klasse 5f 

 

 

 

Gute Nachrichten 
In Mathe eine schlechte Note, 

dafür leckere Brote. 

Manchmal hier, manchmal dort, 

doch am liebsten an diesem Ort. 

Wohnzimmer. 

 

Aus dem Zimmer raus, 

morgen kommt der Nikolaus. 

Ich bin gespannt, ganz auf Neugier, 

hoffentlich kriege ich Poldier. 

Ein Pony, was ich liebe 

und hoffentlich, hoffentlich kriege. 

 

Fliege, Fliege du störst mich beim Schreiben, 

muss nur ganz fest über dich reiben. 

Ja dann bist du tot 

und lutschst nicht mehr am Brot. 



 Gute Nachrichten Max-Planck-Gymnasium Groß-Umstadt  

 
204 

Schrott, Schrott ist das Brot, 

die Fliege hat darauf gemacht 

und dabei frech gelacht. 

Hat ihr wohl Spaß gemacht. 

 

Lachen, Lachen ist gesund 

das ist nämlich der Grund: 

Lachen hat gute Folgen, 

gute Nachrichten für uns. 
Hedda Luise Nagel, Klasse 5f 

 

 

 

Endlich Regen! 
Hallo, ich bin Valeri und wohne hier mit meinem Bruder Carlos, meinen Eltern und meinen 

Großeltern in einer sehr trockenen Gegend im Süden von Spanien. Hier regnet es schon seit 5 

Monaten nicht mehr. Besonders in den Sommermonaten ist es schwer. 

Es war an einem Montag. Und das Thermometer kletterte mal wieder über 35 Grad. Ring! 

Ring! Endlich war die Schule aus und ich lief schwitzend nach Hause. Auf dem Weg sah ich 

lauter vertrocknete Bäume. Langsam machte ich mir Gedanken über die Zukunft. Bei einigen 

Klassenkameraden von mir war das Wasser schon so knapp, dass sie nichts zu trinken 

mitbringen können. Sie haben oft Kopfschmerzen oder ihnen ist übel. Meistens können sie 

sich nicht gut konzentrieren. So ist es auch bei meiner besten Freundin Anna. Sie ist oft bei 

mir. Denn bei uns gibt es zum Glück noch etwas Wasser. Dann bekommt sie etwas zu trinken. 

Ein Monat später.... Nun gab es nirgendwo noch Wasser. Die Schule war deshalb sogar aus, 

damit wir uns ausruhen konnten. Doch dann geschah es, ich lag noch in meinem Bett, als ich 

von einem lauten Grollen aufgeweckt wurde. Ich lief nach draußen und da sah ich es: 

REGEN! Meine Familie und ich tanzten vor Freude und seitdem gab es nie wieder so eine 

Trockenheit.  
Emma Neubauer, Klasse 5f 

 

 

 

Die Macht der Gedichte 
Ich blinzelte. Überall war helles Licht. Eine freundliche Stimme sagte: „Schön, dass Sie wach 

sind”. War ich damit gemeint? Die Stimme sprach weiter: „Sie hatten einen schweren Unfall, 

Sie wollten gerade in den Bus einsteigen, als der Busfahrer losgefahren ist. Von der 

Bewegung wurden Sie weggeschleudert und haben Ihr Bewusstsein verloren, erinnern Sie 

sich noch daran?” „An was soll ich mich erinnern?“, fragte ich mit kratziger Stimme, die 

klang, als ob ich sie lange nicht benutzt hätte. „Das hatten wir befürchtet”, die fremde Person 

seufzte. „Wer ist wir?”, meine Stimme klang schon besser. „Sie sind verletzt, was meinen Sie 

wo Sie sind? - Im Krankenhaus natürlich! Ich bin Schwester Babsi und mit, Wir´ ist das 

Ärzteteam gemeint.” „Oh”, mir fiel nichts anderes ein. „Wissen Sie denn ihren Namen?” 

Meinen Namen? Ich wollte gerade mit Nein antworten, da fiel mir aus heiterem Himmel einer 

ein. „Cecily”, sagte ich schnell. „Das ist doch schon mal etwas!” Schwester Babsi klatschte 

erfreut in die Hände. Einige Wochen später war ich wieder in mein altes Leben 

zurückgekehrt. Meine Verletzungen heilten zum Glück schnell. Außerdem war ich in meinen 

Beruf zurückgekehrt. Ich war Lektorin in einem Verlag, in dem hauptsächlich Gedichtbände 

erschienen. Gedichte hielten für mich vor allem jetzt, wo ich alles neu lernen musste, immer 

gute Nachrichten bereit. Heute war ein Brief gekommen. Ich hatte mich bisher nicht getraut, 

ihn zu öffnen, doch jetzt war es Abend und ich saß am Esstisch. Der Brief lag vor mir. Er sah 
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so anders aus als alle Briefe, die ich kannte (ich kannte nur zwei und die waren einfach weiß 

gewesen mit meiner Adresse drauf). Der hier war hellblau und es klebten viele verschiedene 

Briefmarken darauf. Diese sahen interessant aus. Wenn noch mehr solcher Briefe kamen, 

konnte ich anfangen, die Briefmarken zu sammeln. Dann gab ich mir einen Ruck, öffnete den 

Umschlag und zog den Brief heraus. Es waren drei Blätter, eines davon, es war ein Bild, sah 

ich mir genauer an. Es war eine kleine Hütte vor einem mittelgroßen See. Alles war von 

einem dichten schwarzen Wald umgeben. Ich nahm das zweite Blatt in die Hand. Mein Herz 

machte einen Sprung. Ein Gedicht! Ich las: 

 Im Herzen von Deutschland, so tief und grün,  

 der Schwarzwald entfaltet sein märchenhaftes Blühn. 

 Die Tannen erheben sich hoch in den Himmel,  

 ein Ort voller Geheimnisse, wo die Zeit stillsteht. 

Aha, das Bild war also vom Schwarzwald! Das Gedicht war sehr schön. Erwartungsvoll griff 

ich nach dem dritten Blatt. Es standen nur wenige Worte darauf: 

 Hey Ceci, 

 ich hoffe, das Gedicht gefällt dir. Ich hab dich lieb! 

 Kuss, dein Bruder   Andrik 

Oh, ich hatte einen Bruder! Der Gedichte schrieb! Aber was war das für eine Unterschrift? 

Hieß er Andiik? Aodiik? Plötzlich fiel mir ein Name ein. „Andrik“, hauchte ich. Ich wurde 

von Erinnerungen überspült. So viel zu Gedächtnisverlust! Andrik und ich als Kinder beim 

Spielen im Bach. Als Jugendliche beim Lernen. Er, wie er mir von der Welt, die er erkunden 

wollte, vorschwärmte. Erst, als mir ein bisschen schwindelig wurde, merkte ich, dass ich die 

Luft angehalten hatte. Am nächsten Tag kaufte ich mir eine Pinnwand für das Gedicht und 

das Bild, und ein Sammelalbum für die Briefmarken. Zurückschreiben konnte ich Andrik 

nicht, denn auf dem Brief stand kein Absender und auch sonst nichts, mit dem ich ihm hätte 

antworten können. Die Tage vergingen und wurden zu Wochen, diese zu Monaten. Bei vielen 

Alltagsgegenständen kamen Erinnerungen hoch, Erinnerungen an meine Kindheit, an Andrik, 

an meine Mutter. Auch an ihre Beerdigung. An ihrem Todestag ging ich ins Tierheim und 

kaufte mir zwei Kätzchen, die ich nach meiner Mutter benannte. Andromeda und Kassiopeia. 

Sie waren sehr munter und gaben mir viele Gründe zum Lachen. Einmal wollte ich ein 

Schaumbad nehmen und wollte mich gerade hineinlegen, da klingelte das Telefon. Sobald ich 

draußen war, schlichen Kass und Ani hinein ins Bad und hüpften, obwohl sie Katzen waren, 

in mein schönes Schaumbad. Anscheinend war es für sie dann doch nicht so schön, denn ich 

musste mein Telefonat beenden und zwei nasse, schaumige Fellbündel aus meiner 

Badewanne fischen. In der Erinnerung daran musste ich lächeln. Als ich heute in meinen 

Briefkasten schaute, sah ich wieder einen blauen Brief mit vielen verschiedenen Briefmarken. 

Schon wieder ohne Absender! Ich seufzte, so würde ich nie erfahren, wo der Typ lebte! In 

meiner Wohnung setzte ich mich auf das Sofa, wo sich auch schon Ani und Kass breit 

gemacht hatten. Gespannt öffnete ich den Brief. Es fielen zwei Blätter heraus und ich nahm 

mir das Bild. Im Vordergrund lag ein See, von blassblauer Farbe, der halb von Eis bedeckt 

war. Dahinter grasbedeckte Hügel, die in schneebedeckte Bergriesen übergingen. 

Wunderschön! Ich nahm mir das zweite Blatt. Wieder ein Gedicht! 

 Im Himalaya, wo die Wolken die Gipfel küssen, 

 erhebt sich die Erde majestätisch und still. 

 Die Schneekappen funkeln im Morgenlichtstrahl, 

 ein Reich der Giganten, so erhaben und schmal. 

Ich hängte Gedicht und Bild an meine Pinnwand und sortierte die Briefmarken in mein 

Sammelalbum ein. Dann machte ich mich daran, das Kuvert, oder eher seine Reste, 

einzusammeln, denn Kass und Ani waren in der Zwischenzeit nicht untätig gewesen und 

hatten es zu Konfetti verarbeitet. Als ich die Schnipsel aufsammelte, stutzte ich. Da waren 
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Zahlen und Buchstaben. Eine Adresse! Eine halbe Stunde später rief ich meine Chefin an und 

sagte ihr, dass ich aus familiären Gründen länger verreisen würde... 
Greta Kaffenberger, Klasse 6b  

 

 

 

Der Zauber des Tagebuchs 
Alles geschah im Jahr 2090 in einem kleinen Dorf namens Kleestadt. Maximilian und seine 

Eltern sitzen gemütlich am Küchentisch und essen Abendbrot. Maximilians Eltern sind schon 

den ganzen Tag so komisch und tuscheln ständig miteinander. „Was ist denn da los?“, denkt 

Maximilian. Er überlegt lange und wohl sehr offensichtlich, denn plötzlich sagen seine Eltern: 

„Maxi…, wir müssen dir etwas sagen…Wir müssen umziehen.“ „Was! Wieso?“, fragt Maxi. 

„Also … ich habe bei einer neuen Arbeit angefangen“, verkündet nun sein Vater. Maxi stockt. 

Er schmiert sich gerade ein Brot mit selbstgemachter Pfirsichmarmelade. „Aber, … aber 

warum?“, stottert er, „hier ist es doch schön und … und deine Arbeit ist doch auch toll.“ Er 

blickt traurig nach unten. Dann geht er nach oben, putzt seine Zähne und zieht sich seinen 

olivgrünen Schlafanzug an. Als er in seinem Bett liegt und sein Buch liest, realisiert er erst, 

worum es überhaupt geht und wie er eben reagiert hat. Es tut ihm leid, aber irgendwie ist er 

auch enttäuscht, dass sowas jetzt kommt. Naja, mit dem Gedanken schläft er ein. Ein paar 

Wochen, nachdem er mit seinen Eltern geredet hatte und nun verstanden hat, warum sie 

wegziehen müssen, sitzt er in seinem kahlen Zimmer. Überall stehen Kartons, nur ein altes 

Bücherregal, das im Haus bleiben soll, steht noch da. Plötzlich fällt etwas aus dem Regal - 

Rumps! Und genau hier beginnt das Abenteuer. Erschrocken schaut Maximilian zum 

verstaubten Regal, aus dem ein ebenfalls verstaubtes und wohl sehr altes Etwas herausfiel. 

„Das kenne ich gar nicht.“ Er setzt sich auf einen der Kartons und schaut es sich zuerst von 

außen und dann von innen an. Tagebuch von Clarissa Klein 2019-2024 - steht dort in 

verschnörkelter Schrift. „Mmh, das müsste ja meine Urgroßmutter sein!“ Er beginnt darin zu 

lesen: 

MONTAG, 20.10.2020, 19:37 Uhr 

Man ey!!! Ich bin ja sowas von genervt! Aber erstmal von Anfang an: 

Also…heute mussten wir (meine Klasse 3b) wie alle anderen auf verschiedenen Orten auf 

dem Schulhof spielen. Wir durften uns nicht treffen! Wir mussten in jeder Pause auf diesem 

einen Platz bleiben. (Der zugegebenermaßen ziemlich cool war. Wir hatten Klettergerüste!). 

Aber trotzdem!!! Naja… irgendwie hat es uns auch als Klasse zusammengeschweißt. Wir 

haben dann alle zusammen ein supercooles Spiel gespielt. Oh, Mama und Papa rufen mich 

gerade. Es gibt…PANCAKES!!! Ich muss mich beeilen, bis dann, liebes Tagebuch. 

„Oh, ihr ging es damals bestimmt, wie mir heute“, überlegt sich Maximilian. Wieder eine 

Woche vergeht, in der er viel im Tagebuch liest und inzwischen umgezogen ist. Er sitzt also 

wie jeden Abend in seinem neuen, sehr schönen Zimmer und liest im Tagebuch von Uroma 

Clarissa.  

SONNTAG, 01.01.2021, 15:36 Uhr 

Juhu!!! Das neue Jahr hat begonnen, es sind Ferien und ich schreibe in diesem Tagebuch. 

Nichts könnte besser sein, wenn gestern nicht diese E-Mail von unserer Schulleiterin Frau 

Sommer gekommen wäre…Sie hat uns verkündet, dass wir, wenn die Ferien zu Ende sind, 

erstmal nicht in die Schule können, sondern online Unterricht machen sollen. Ist das nicht 

absolut blöd!? Ich habe mich zuerst tierisch darüber aufgeregt, bis mir dann eingefallen ist, 

dass ich länger schlafen kann, im Schlafanzug bleiben darf und nach dem Unterricht sofort zu 

Hause bin. Das ist toll. Oh, ich muss mich beeilen, ich bin gleich mit Paul verabredet. Wir 

wollen Schlitten fahren gehen. Also dann, Tschüss bis nachher. 

„Das ist ja unfair“, beschwert sich Maximilian, „die müssen einfach nicht in die Schule 

gehen! Wobei…mir geht es gerade eigentlich auch sehr gut. Ich kann gleich mit Florian, 
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einem neuen Freund von mir, spielen. Mmh, vielleicht fange ich auch ein Tagebuch 

an…Naja, jetzt muss ich mich aber beeilen.“ Es ist Winter geworden und Maximilian sitzt 

warm eingepackt in seinem Zimmer und liest in dem mittlerweile nicht mehr staubigen 

Tagebuch.  

DONNERSTAG, 10.02.2024, 20:03 Uhr 

Liebes Tagebuch,  

heute hatten wir online Unterricht, weil es so doll geschneit hat, dass draußen alles vereist 

war. Deshalb habe ich mich mit unserer Nachbarin zum Schlittschuhlaufen auf unserer 

Straße verabredet. Leider war es dann gar nicht so doll vereist - es war trotzdem witzig. 

Außerdem - und halt dich fest, liebes Tagebuch - sollten wir in Erdkunde ein Ei untersuchen. 

Ein Ei!!! Das hat so ganz und gar nicht funktioniert. Aber es war trotzdem ein wunderschöner 

Tag. Bis dann! 

Grinsend legt Maximilian das Tagebuch auf seinen Nachttisch und schläft ein. Am nächsten 

Morgen wacht er gut gelaunt auf. Nicht weil es heute sein absolutes Lieblingsfrühstück gibt 

(naja, das vielleicht auch ein bisschen), aber vor allem, weil er es überhaupt nicht mehr 

schlimm findet, dass sie umgezogen sind. Die ganzen Erlebnisse von Uroma Clarissa waren 

ganz schön aufregend und bestimmt fand sie die Nachrichten und die daraus entstandenen 

Situationen nicht immer gut, aber sie hat immer etwas Gutes daraus gemacht und das möchte 

er auch versuchen. 

PS: Jetzt fange ich wirklich ein Tagebuch an. 
Lena Klambauer, Klasse 6b 

 

 

 

Unfall wegen eines Videospiels 
Eines Morgens klingelte es an der Haustür. Es war Jalte! Wir hatten uns für heute Morgen bei 

mir zu Hause verabredet und wollten zum Sportfest meiner kleinen Schwester Lilia fahren. 

Ich öffnete die Tür und Jalte kam rein. „Hallo Astra, müssen wir dahin gehen? Du weißt doch 

wie wenig sportbegeistert ich bin“, sagte Jalte. „Komm mir zuliebe, ich nehme auch Cookies 

und was Leckeres zu trinken mit.“ „Ja, o.k.“, brummte er und so gingen wir raus zu Jaltes 

Auto, stiegen ein und fuhren los. So wie immer, wenn wir uns treffen, ist unser 

Gesprächsthema Minecraft. Da wir im Spiel gerade ein Haus bauen mit einer 

Fischzuchtstation und einem Unterwassertierpark redeten wir darüber. „Du kannst doch für 

den Weg, der an den Aquarien vorbeiführt, kein Holz nehmen. Wir wollten das doch mit 

Steinen bauen, die sind viel unempfindlicher“, meckerte Jalte mich an. „Astra, du kannst nicht 

immer nur nach deinen Vorstellungen bauen! Wir hatten doch einen gemeinsamen Plan.“ 

„Jaja“, erwiderte ich und nahm mein Handy aus der Tasche. Natürlich spielte ich Minecraft 

und behob den Fehler. Ich wollte es Jalte zeigen. Aber der musste ja Auto fahren. „Hey Jalte, 

schau doch! Jetzt schau doch endlich mal hin!!“ Doch bevor Jalte antworten konnte, hielt ich 

ihm auch schon mein Handy vors Gesicht. Da passierte es! Wir fuhren über eine rote Ampel. 

Der Autofahrer, der uns entgegenkam, grinste und seine Augen leuchteten rot. Dann hörte ich, 

wie Metall auf Metall schrammte, Glas klirrte, ein Hupen und dann war alles still……….. 

Als ich langsam wieder zu mir kam, roch es nach Desinfektionsmittel und alles war in einem 

strahlenden Weiß. Eine Ärztin stand vor mir. Auf ihrem Namensschild konnte ich den Namen 

„Doktor von Mai“ lesen. Da kam meine Mutter in den Raum. Sie sprach mit Doktor von Mai. 

„Sie hat ganz knapp überlebt, ein gebrochenes Bein, eine gebrochene Hand und ein 

gebrochener Arm. Dazu kommen noch eine Platzwunde an ihrem Hinterkopf und eine 

Gehirnerschütterung“, sagte die Ärztin. „Oh, sie ist ja wach, hallo mein Schatz“, sagte meine 

Mutter und küsste mich auf die Stirn. Die Ärztin und ein anderer Arzt führten noch einige 

Untersuchungen an mir durch und dann gingen sie und nahmen meine Mutter auch mit, denn 

ich brauchte anscheinend Ruhe. Es war Nacht. Ich lag in meinem Bett und konnte nicht 



 Gute Nachrichten Max-Planck-Gymnasium Groß-Umstadt  

 
208 

schlafen. Als ich bemerkte, dass sich jemand in mein Zimmer und an mein Bett schlich, fragte 

ich: „Hallo, wer ist da?“ Doch ich bekam keine Antwort. Da entdeckte ich auf meiner 

Bettdecke einen Zettel und eine merkwürdige Brille. Ich nahm den Zettel und las ihn mir 

durch. 

Liebe Astra, diese Brille wird dir helfen, deinen Freund Jalte wiederzufinden. Setze diese 

Brille auf und du weißt, was du tun musst. Liebe Grüße E.L.  

Ps. Du kannst die Brille mit deinen Gedanken steuern. 

Ok, dachte ich mir und las den Brief noch einmal durch. Danach setzte ich mir die 

geheimnisvolle Brille auf. Tatsächlich kam mir das, was ich durch die Brille sehen konnte, 

sehr bekannt vor. Es war das Spielmenü von Minecraft . Ich startete das Spiel und war direkt 

in einem Dorf. Doch es war kein normales Dorf, wie man es aus Minecraft so kennt. Die 

Häuser waren nicht nur aus Bruchstein und Holz, sondern aus ganz vielen verschiedenen 

Materialien. Ich denke, jedes Haus gehört einem Spieler, der hier schon mal gewesen ist. Ich 

nahm mir für später vor, dass ich mir auch ein Haus bauen werde. Da hörte ich hinter mir 

Schritte auf mich zukommen. Als ich mich umdrehte, sah ich zwei andere Spieler auf mich 

zukommen. Der eine sah aus wie ein Enderman und der andere war ein Junge mit blonden 

Haaren und einem blauen Pullover. „Hallo!“, rief der Enderman und grinste mich an. Das 

erinnerte mich wieder an den Autounfall und ich zuckte zusammen. ,,Alles gut?“, fragte der 

Junge und schaute mich besorgt an. „Jaja, mir geht es gut, wie heißt ihr eigentlich?“ „Ich bin 

Benji und der Junge im blauen Pullover ist mein Freund Orion.“ ,,Hallo“, sagte der Junge mit 

seinen wuscheligen blonden Haaren und lächelte mich dabei an. „Hallo, ich heiße Astra und 

ich bin hier, um meinen Freund Jalte zu suchen. Er muss hier sein. Wollt ihr mir helfen?“ 

„Aber klar helfen wir dir“, sagte Orion und dann durchsuchten wir das ganze Dorf, aber wir 

fanden ihn nicht. „Hey Leute, wir müssen jetzt schnell das Spiel verlassen, denn eigentlich 

dürfen wir nicht spielen und gleich kommen die Schwestern und bringen uns unser 

Frühstück“, sagte Benji. „Ok, du hast Recht“, antwortete ich. Wir wollten gerade das Spiel 

beenden, da hörten wir ein Blopp und noch ein Blopp. Wir drehten uns um und sahen ganz 

viele Schleims. Da ich noch keine Waffe hatte, warf mir Orion sein Schwert zu. Er selber 

kämpfte mit seiner Axt. Die Schleims, die wir besiegt hatten, droppten Schleim, aus dem ich 

mir später ein Haus bauen werde. Als alles sicher war, beendete ich das Spiel und setzte 

schnell die Brille ab, die ich gerade noch rechtzeitig in die Schublade meines Nachttisches 

legen konnte, bevor die Schwester zu Tür hereinkam. Ein paar Minuten später kam ein Junge 

ins Zimmer. Er hatte einen blauen Pullover an und blonde leicht verstrubelte Haare. 

„ORION!!! Was macht du hier?“ „Ich habe deinen Freund Jalte gefunden, er liegt im Zimmer 

am Ende des Flurs. Ich wollte nach ihm sehen, ob es ihm gutgeht und ihm sagen, dass du auch 

hier bist, doch ich darf nicht zu ihm. Ich wollte die Schwester davon überzeugen, dass es ihm 

besser geht, wenn er dich sieht. Aber sie wollte dich trotzdem nicht zu ihm lassen.“ Wie sollte 

ich jetzt zu ihm kommen, wenn ich hier mit meinem gebrochenen Bein im Bett liege, dachte 

ich mir. Ich wusste auch nicht, ob ich jetzt traurig oder fröhlich sein sollte. Ich wusste jetzt 

zwar, wo Jalte ist, aber ich konnte nicht zu ihm. Doch da kam Benji rein. Er hatte einen 

Rollstuhl dabei. „Hi Astra, suchst du vielleicht eine Mitfahrgelegenheit?“, grinste er mich an. 

Orion und Benji halfen mir in den Rollstuhl. Benji öffnete die Tür und Orion schob mich. 

Zum Glück kam uns niemand entgegen, denn sonst wären wir wieder auf unser Zimmer 

geschickt worden. Da öffnete Benji auch schon die Tür zum hintersten Zimmer im Flur. Orion 

rollte mich hinein und ich sah Jalte in seinem Bett liegen. Ich schrie vor Freude auf. Orion 

rollte mich mit meinem Rollstuhl zu seinem Bett und Jalte fiel mir sofort in die Arme. Wir 

heulten beide vor Freude. Ich wurde dann zwar gleich wieder von einer Ärztin auf mein 

Zimmer gebracht, doch ich war glücklich, dass ich Jalte wiedergefunden habe. 
Lara Schmidt, Klasse 6b 
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Das unerwartete Geschenk 
Marie saß in ihrem kleinen Wohnzimmer und starrte auf die dicken Schneeflocken, die 

unermüdlich vom Himmel fielen. Der Januar hatte das Land fest im Griff und die Kälte drang 

selbst durch die dicksten Wände. Mit ihren 72 Jahren war Marie an den einsamen Alltag 

gewöhnt. Seit dem Tod ihres Mannes vor fünf Jahren war jeder Tag gleich: Aufstehen, Tee 

kochen, eine Runde im Garten drehen und abends ein wenig Fernsehen. Ihr alter Kater Tomi 

leistete ihre Gesellschaft, aber auch er war in die Jahre gekommen und verbrachte die meiste 

Zeit schlafend auf seinem Lieblingssessel. Heute war ein besonders grauer Tag. Es war kein 

Brief in der Post, kein Nachbar, der vorbeischaute, und Marie hatte kaum Lust etwas zu 

unternehmen. Gerade als sie beschloss, sich mit einem Buch auf das Sofa zu setzen, klingelte 

es an der Tür. Verwundert stand sie auf, zog ihren warmen Schal enger und öffnete die Tür. 

Vor ihr stand ein junger Mann mit einem Paket in der Hand. „Guten Tag“, sagte er freundlich, 

„ich habe eine Lieferung für sie.“ Marie runzelte die Stirn. „Das muss ein Irrtum sein. Ich 

habe nichts bestellt.“ Doch der Mann lächelte. „Ihr Name steht hier, Frau Müller. Vielleicht 

hat jemand etwas für sie geschickt?“ Nachdem sie das Paket angenommen und die Tür 

geschlossen hatte, stellte Marie es auf den Küchentisch. Das Paket war schwerer, als sie 

erwartet hatte, und ihr Name war sauber darauf gedruckt. Es gab keinen Absender. Sie zögerte 

einen Moment, doch die Neugier siegte. Vorsichtig öffnete sie den Karton. Im Inneren fand 

sie einen kleinen Umschlag und darunter eine Vielzahl bunter Gegenstände: handgestrickte 

Socken, eine Packung mit ihrem Lieblingstee, ein dickes Notizbuch mit einem Stift und eine 

wunderschöne gearbeitete Schneekugel, in der ein kleiner, leuchtender Weihnachtsbaum 

stand. Marie war überwältigt. Mit zitterndem Finger öffnete sie den Umschlag. Darin lag ein 

handgeschriebener Brief. „Liebe Frau Müller, wir wissen, dass Sie in letzter Zeit schwierige 

Tage hatten. Doch wir möchten Ihnen sagen, dass Sie nicht alleine sind. Es gibt Menschen, 

die an Sie denken und Ihnen eine Freude machen möchten. Dieses Paket soll Ihnen ein 

Lächeln ins Gesicht zaubern. Mit den besten Grüßen, Ihr unbekannter Freund.“ Marie setzte 

sich auf den Stuhl und hielt den Brief fest in ihren Händen. Ein warmer Schauer durchlief sie. 

Wer mochte dieser „unbekannte Freund“ sein? Sie hatte keine Familie mehr und auch kaum 

Kontakte. Doch irgendjemand da draußen hatte an sie gedacht. Die nächsten Tage verbrachte 

Marie damit, über das mysteriöse Paket nachzudenken. Immer wieder las sie den Brief und 

betrachtete die Gegenstände. Die Socken waren warm und bequem, der Tee schmeckte 

köstlich, und das Notizbuch füllte sie langsam mit Gedanken und Erinnerungen, die sie lange 

vergessen hatte. Eines Nachmittags beschloss sie, der Sache auf den Grund zu gehen. Sie 

erinnerte sich an die Adresse auf dem Paketaufkleber und beschloss, den Lieferservice zu 

kontaktieren. Nach ein paar Anrufen und einer Menge Geduld hatte sie schließlich Erfolg. 

Eine freundliche Stimme am anderen Ende der Leitung erklärte ihr, dass das Paket von einer 

örtlichen Organisation namens „Hoffnung schenken“ stammte. „Wir organisieren kleine 

Überraschungen für ältere Menschen, die allein leben“, erklärte die Mitarbeiterin. „Eine 

Nachbarin von Ihnen hat uns auf Sie aufmerksam gemacht und uns ein paar Hinweise 

gegeben, was Ihnen gefallen könnte.“ Marie war sprachlos. „Eine Nachbarin? Wer denn?“ 

Die Mitarbeiterin durfte ihr das nicht sagen, doch sie fügte hinzu: „Wir bekommen oft 

Unterstützung von Menschen aus ihrer direkten Umgebung. Vielleicht sollten sie in der 

Nachbarschaft nachfragen.“ Am nächsten Tag nahm Marie all ihren Mut zusammen und 

klingelte an der Tür von Frau Meier, ihrer Nachbarin von gegenüber. „Oh, Frau Müller! Was 

für eine Überraschung!“, rief diese, als sie öffnete. Die beiden hatten früher oft geplaudert, 

doch in den letzten Jahren war der Kontakt eingeschlafen. „Ich wollte nur fragen … Haben sie 

vielleicht etwas mit einem Paket zu tun, das ich bekommen habe? Frau Meier lächelte. „Ach, 

ich wusste, dass es Ihnen gefallen würde. Es war nur eine kleine Idee. Sie waren immer so 

freundlich zu mir und haben mir oft geholfen. Da dachte ich, es wäre an der Zeit, Ihnen etwas 

zurückzugeben.“ Marie war gerührt. „Das war das Schönste, was mir seit den Jahren passiert 

ist. Danke, Frau Meier.“ Von diesem Tag an änderte sich Maries Leben. Sie begann, wieder 
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regelmäßig mit Frau Meier zu sprechen, und auch andere Nachbarn kamen häufiger vorbei. 

Das Paket war der Auslöser für eine neue Gemeinschaft, die Marie längst verlorengeglaubt 

hatte. Manchmal reicht eine kleine gute Nachricht, um ein Leben zu verändern. Und für Marie 

war es der Beginn eines neuen Kapitels voller Wärme und Freundschaft. 
Neyla Stahl, Klasse 6b 

 

 

 

Gute Nachrichten  
„Neeeeiiiiiiinnnnn !!!“, riefen die Kinder der Klasse 6c wie aus einem Mund. Sofort ging das 

Gemurmel in der Klasse los... Stimmt das wirklich, oder war das nur ein übler Scherz? Der 1. 

April war doch schon lange her. „Frau Schubert, meinen sie das ernst?“, fragte Elody 

skeptisch. „Ja Kinder, das ist leider mein voller Ernst. Wir sind einfach eine zu kleine Schule 

und das Schulamt muss sparen. Wenn nicht irgendein Wunder geschieht, müssen wir 

schließen.“ „Und was passiert dann mit uns?“, fragten die Schüler, obwohl sie die bittere 

Antwort schon erahnten. „Ihr werdet auf die umliegenden Schulen verteilt“, antwortete Frau 

Schubert mit bedrückter Stimme. Nach dieser traurigen Nachricht war nicht mehr an 

Unterricht zu denken. Frau Schubert gab den Kindern frei, damit sie die Nachricht erst einmal 

in Ruhe verdauen konnten. Elody und ihre beste Freundin Luna schlurften traurig den 

Schulflur entlang, raus aus dem Schulgebäude. Sie grübelten, wie man die Schulschließung 

noch abwenden könnte. „Aber wieviel Geld bräuchte man denn so in etwa, um unsere Schule 

vor der Pleite zu retten?“ „Bestimmt ein paar Millionen, oder?“ Gedankenverloren liefen sie 

auf dem Schulgelände umher. Beide bogen um die Ecke und standen vor dem alten Anbau, 

der direkt vor dem Michelsberg stand. Die Tür des alten Gebäudes war normalerweise immer 

fest verschlossen. Diesmal aber stand sie ein wenig offen. Elody und Luna lugten hinein. Was 

war denn das da hinten? Zögerlich traten sie ein paar Schritte hinein. Im hinteren Bereich des 

Raumes sahen sie eine verstaubte Statue aus Stein. Sie sah ein wenig aus wie Albert Einstein, 

der Namensgeber der Schule. Die Figur stand mit dem rechten Fuß auf einer Uhr, in der 

linken Hand hielt sie ein Buch. Sie gingen zur Statue. Das war tatsächlich ein echtes Buch, 

aus Papier, nicht aus Stein wie die restliche Figur. Den Titel des Buches konnte man nicht 

erkennen. Vorsichtig nahmen sie das Buch in die Hand und schauten sich die aufgeschlagene 

Seite an. 

„Zeit ist das, was man an der Uhr liest.“ 

„Fantasie ist wichtiger als Wissen, denn Wissen ist begrenzt.“ 

Elody schoss plötzlich ein Gedanke durch den Kopf: „Das sind doch Zitate von Albert 

Einstein, oder? Vielleicht sind da Hinweise für ein Rätsel. Die Uhr hat ja auch einen richtigen 

Zeiger. Ob man sie verstellen kann?“ „Boar, das wäre ja der Hammer“, japste Luna. 

Vielleicht ist hier ja ein Geheimnis versteckt? Aber welche Uhrzeit sollen wir einstellen?“ Sie 

grübelten und stellten verschiedene Uhrzeiten ein. Nichts rührte sich und Ratlosigkeit machte 

sich breit. Vielleicht ist gerade nur unsere Fantasie mit uns durchgegangen und das ist hier nur 

eine billige Statue „Made in China“. Sie wagten einen letzten Versuch. „Lass uns die Uhr auf 

5 vor 12 Uhr stellen. Das passt gerade so richtig zu unserer Situation.“ Und plötzlich 

knirschte und ruckelte die Statue. Langsam bewegte sie sich mitsamt der dahinter 

befindlichen Wand und machte den Weg frei in einen langen schmalen Flur. Elody und Luna 

schauten sich an und waren sich auch ohne Worte sofort einig: Sie mussten diesen Gang 

entlang gehen und schauen, wohin er führte. Zum Glück hatten sie ihre Handys dabei. Sie 

aktivierten die Handy-Taschenlampen und gingen vorsichtig den dunklen kalten Gang 

entlang. Am hinteren Ende war eine massive Holztür. Sie drückten die Türklinke herunter und 

die schwere Tür öffnete sich mit lautem Knarzen. „Das gibt's doch nicht“, stieß Luna aus. Sie 

standen in einem Raum, bis zur Decke mit alten Büchern vollgestopft und überall waren 

Staub und Spinnweben. „Hier war wohl schon seit ewigen Zeiten keiner mehr gewesen.“ 
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„Das müssen wir sofort Frau Schubert erzählen.“ Aufgeregt rannten die beiden zurück ins 

Schulgebäude. Dort fielen sie Frau Schubert fast in die Arme. Außer Atem berichteten sie ihr 

von ihrer Entdeckung. Frau Schubert wurde blass. Zusammen eilten sie zum Schuldirektor... 

3 Wochen später. Frau Schubert betrat den Klassenraum mit leuchteten Augen. „Heute habe 

ich eine gute Nachricht für Euch. Sicherlich habt ihr von der außergewöhnlichen Entdeckung 

von Elody und Luna gehört. Unter den unzähligen Büchern befand sich eine signierte 

Original-Erstausgabe von Albert Einstein. Das Buch ist seeeehr viel Geld wert. Unsere Schule 

ist damit gerettet!“ 
Sophia Eg, Klasse 6f 

 

 

 

Ein Ausflug mit guten Nachrichten 
„Taga? Dante? Gehen wir?“, rief eine Stimme von draußen. Ich öffnete ein Fenster. Dort 

unten stand Tjard. Er trug einen grünen Pullover und eine schwarze Hose mit vielen Taschen. 

Außerdem hatte er einen dicken Wanderrucksack, in dem vermutlich Wechselklamotten und 

unser Zelt steckten. „Ich komme gleich!“, antwortete ich. Ich rannte durch mein Zimmer zu 

meinem roten Rucksack, in dem auch Wechselklamotten und zwei Wasserflaschen steckten.  

Ich schulterte ihn und sprintete ins Nebenzimmer. Dort war Dante, mein großer Bruder, 

gerade dabei, seinen Rucksack mit Proviant und anderen nützlichen Dingen zu füllen. „Tjard 

wartet unten, beeile dich!“, drängelte ich ungeduldig. „Ja, ja, geh schon mal runter, Taga, ich 

komme gleich“, erwiderte er etwas genervt. Ich ging die Treppe runter und den Flur entlang, 

bis ich zu meinen Schuhen und zu meiner Jacke kam. Ich zog beides an und lief nach 

draußen. Dort begrüßte mich Tjard: „Hallo Taga, bist du auch so aufgeregt wie ich?“ „Ja, wir 

zelten das erste Mal im Wald!“, entgegnete ich aufgeregt. „Gehen wir? Oder wollt ihr hier 

noch zwei Tage weiter plaudern?“, fragte eine Stimme hinter uns. Es war Dante. „Klar, los!“, 

sagten Tjard und ich wie aus einem Mund. Als wir am Waldrand ankamen, holte mein Bruder 

einen Kompass aus seiner Tasche. Er erwähnte: „Wir müssen ab hier noch eine Stunde nach 

Norden laufen.“ Als die Stunde vorbei war, wollte Tjard wissen, wie weit wir noch gehen 

mussten. „Irgendwo hier ist ein Stock im Boden. Dort ist dann unser Zeltplatz“, antwortete 

Dante. Plötzlich fiel ich. Ich fiel in irgendein Loch, das im Boden war! Und nicht nur das, 

Dante und Tjard fielen auch! Wir schrien alle. Da bemerkte ich, dass es kein Loch war, in das 

wir gerannt sind, sondern eine riesige Schlucht. Das sah einfach traumhaft aus! Ganz unten 

war ein stürmischer Fluss. Wenigstens würde das letzte, was ich sah, irre schön sein. 

Schreiend schloss ich dann meine Augen, um nicht zusehen zu müssen, wie der Boden immer 

näher kam. Ich dachte an meine Freunde, meine Familie und an alle, die ich gekannt hatte. Ich 

würde sie nie wieder sehen. Heiße Trauer durchströmte mich. Doch dann holte mich etwas 

aus meinen Gedanken. Ich müsste schon längst tot sein, doch ich war nicht tot. Ich fiel auch 

nicht mehr, sondern segelte vielmehr durch die Luft. Ich riss die Augen auf. Ich flog mit 

ausgebreiteten Armen und zwar direkt auf einen Baum zu! Ich geriet in Panik, doch mein 

Gehirn sagte mir, dass ich wusste, was zu tun sei. Und ich wusste es auch. Ich weiß nicht 

genau wie, aber ich brauste nach oben in den Himmel. Meine Sinne waren wie betäubt, als ich 

die Schlucht von oben beobachtete. Sie sah noch schöner aus als das, was ich während des 

Fallens gesehen hatte. Träumte ich? Ich wollte mich kneifen, doch als ich es tun wollte, fiel 

mir auf, dass ich keine Hände hatte, sondern Flügel! Überrascht stieß ich einen Schrei aus. 

Nach und nach wurde mir auch klar, dass ich überall Federn hatte. Ich war ein Adler. Da ich 

nicht tot war, musste ich mich vor meinem Aufprall mit dem Boden in einen Adler 

verwandelt haben. Oh nein! Dante und Tjard sind ja auch gefallen. Ich wollte gerade in einem 

verzweifelten Sturzflug nach unten fliegen, als mir zwei weitere gefiederte Vögel ins 

Sichtfeld kamen. „Dante! Tjard! Seid ihr es?“, fragte ich hoffnungsvoll. Warte, ich kann 

reden? Als Adler? „Taga, bist du es? Ja, wir sind es!“, kam es zurück. Erleichterung 



 Gute Nachrichten Max-Planck-Gymnasium Groß-Umstadt  

 
212 

durchströmte mich. „Kommt mit!“, rief ich und flog in den Wald hinein. Ein Blick über meine 

Schulter bestätigte mir, dass die beiden Adler mir folgten. Als ich landete, sagte ich: „Okay, 

Leute, es scheint, als hätten wir das Fliegen erlernt. Aber hat einer von euch einen Plan, wie 

wir uns zurückverwandeln?“ Bevor jemand antworten konnte, meldete sich mein Bruder 

Dante: „Erst mal was anderes. Ich habe eine gute Nachricht - nicht nur, dass wir fliegen 

können, wir leben noch!“ In diesem Moment verwandelte er sich mit einem Plop in einen 

Menschen zurück. „Wie ist das denn jetzt passiert?“, wollte ich verwundert wissen. Mein 

Bruder erwiderte ebenso erstaunt wie ich: „Ich habe keine Ahnung! Ich habe meine gute 

Nachricht gesagt und dann...“ „Ich habe eine Idee!“, rief Tjard, „meine gute Nachricht ist, 

Taga bringt dir gleich deine Klamotten.“ Plötzlich verwandelte sich Tjard auch zurück in 

einen Menschen. „Ich habe es verstanden! Wenn du eine gute Nachricht sagst, verwandelst du 

dich in deine menschliche Gestalt zurück. Vermutlich verwandeln wir uns bei einer 

schlechten Nachricht dann in einen Adler. Wir haben doch alle an etwas Schlechtes gedacht, 

als wir uns in Adler verwandelt haben, oder?“, erzählte Tjard. Ein einstimmiges „Ja“ erklang. 

„Also kann man auch an eine gute oder schlechte Nachricht denken, und man muss sie nicht 

aussprechen“, dachte ich laut. „Ähm, cool, aber könntest du unsere Sachen holen? Langsam 

erfrieren wir hier“, ertönte eine Stimme neben mir. Erschrocken antwortete ich: „Oh, stimmt.“ 

Ich stieß mich vom Boden ab und holte unser Gepäck aus der Schlucht hoch. Dann 

verwandelte ich mich ebenfalls in einen Menschen, indem ich daran dachte, dass es eine gute 

Nachricht war, dass wir uns noch an diesem Abend beim Zelten Spaghetti kochen werden. 

Wir liefen danach fröhlich zu unserem Zeltplatz, den wir erst noch finden mussten, und 

beschlossen, dass das heutige Ereignis unser Geheimnis bleiben sollte. 
Joanna Olhofer, Klasse 6f 

 

 

 

Endlich wieder gute Nachrichten  
„Hey du Schlaumeier, wie wär's, wenn du meine Hausaufgaben machst? Hast ja sonst keine 

anderen Hobbys!“, rief Jacklin. Ganz langsam drehte ich mich um. „Hallo, Lucy? Taub, oder 

was?! Ich habe mit dir geredet. Guck doch mal bitte, wer vor dir steht!“ „Äh äh äh, es tut mir 

leid“, murmelte ich. „Sollte es auch! Putz mal deine Ohren!“, rief Jacklin empört. „Machst du 

sie jetzt? Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit!“ Ich wollte gerade zu einer leisen Erwiderung 

ansetzen, als Jacklins Freund um die Ecke stolziert kam. „Komm, Jacklin, verschwende deine 

wertvolle Zeit nicht mit so einer nichtsnutzigen Person.“ „Ja, du hast recht“, sagte sie und 

drehte sich um. Mit einem Schnipp gab sie ihren Freundinnen Sunny, River und Viola zu 

verstehen, dass sie ihr folgen sollen. Viola, war meine ex-beste Freundin, die sich von mir 

abgewandt hatte, als ich mich geweigert hatte, in Jacklins Gefolge zu gehen. Bevor ich noch 

weiter in meinen trübseligen Gedanken versinken konnte, holte mich die Stimme meiner 

Klassenlehrerin Frau Steincke aus meinen Gedanken. „Miss Lucy, bitte gehen Sie ins Büro 

des Direktors. Er will mit Ihnen reden.“ Irritiert folgte ich ihr zum Büro. Drinnen wurde ich 

freundlich von Herrn Redford begrüßt: „Hallo, meine Liebe, hier ist dein Abschiedsgeschenk. 

Schade, dass du gehen musst.“ „Abschiedsgeschenk?“, fragte ich irritiert. „Ja, du wechselst 

doch die Schule.“ „Was?!“, fragte ich. „Wusstest du das etwa nicht?“, fragte er mitfühlend. 

„Nein, das wusste ich nicht!“, sagte ich und sprang auf. Schnell rannte ich ins Klassenzimmer 

und holte meine Sachen. Ich lief auf dem schnellsten Weg nach Hause. Ich klingelte so oft mit 

Tränen in den Augen, bis mir jemand die Tür aufmachte. Es war mein Vater: „Hey, mein 

Engel, was ist denn los, dass du so aufgewühlt bist?“, sagte er ganz nervös. „Was los ist?! Ihr 

schickt mich auf eine andere Schule, ohne dass ich was davon weiß?!“ „Ähm, mein Engel“, 

sagte er sanft. „Nein, jetzt lässt du mich mal ausreden! Und das erfahre ich durch den 

Direktor!“, schrie ich mit hasserfüllten Tränen in den Augen, während ich meinen Vater 

ansah. „Mann, warum brüllst du denn so rum? Hast du ihr endlich gesagt, dass wir 
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umziehen?“, sagte meine Mutter mit leicht erhobener Stimme. „Wie bitte, was? Wir ziehen 

um?!“, schrie ich. „Oh, du hast es ihr doch noch nicht gesagt“, sagte sie mit leicht gesenktem 

Blick. „Ich hasse euch, ich will euch nie wieder sehen!“, schrie ich noch ein letztes Mal. Ohne 

groß darüber nachzudenken, schob ich mich an meinem Vater vorbei und rannte durch das 

Haus, die Treppe hoch in mein Zimmer. Ich packte alles ein, was ich brauchte, nahm die 

Tasche und rannte runter. Sie versuchten, mich aufzuhalten, aber ich hörte nicht zu. Ich rannte 

durch die Tür raus, denn ich wollte zu meinem besten Freund, meinem Opa! Er war immer für 

mich da gewesen, wenn ich ihn brauchte. Als ich bei ihm ankam, klingelte ich an der Tür, und 

er machte sie auf: „Oh, hallo mein Schatz, schön, dass du dich dieses Jahr nochmal blicken 

lässt!“, sagte er. Er bemerkte nun die Tränen in meinen Augen und meinen gesenkten, 

traurigen Blick. „Hey, mein Schatz, was ist denn los? Komm erstmal rein. Ich mache dir erst 

einmal einen Tee und du setzt dich auf den Sessel.“ Nachdem ich ihm alles erzählt hatte, war 

er total mitleidig. Er unterbrach mich und sagte: „Ich muss mal kurz auf die Toilette.“ Ich 

dachte mir nichts dabei und wartete, bis er wiederkommt. Ich hörte nur ein lautes Krachen. Es 

hörte sich so an, als wäre Glas kaputtgegangen. Ich realisierte, dass es aus dem Badezimmer 

kam. In diesem Moment dachte ich nur: Oh nein, mein Opa! Ich rannte so schnell ich konnte 

ins Bad. Ich hatte so eine Angst um meinen Opa. Ich öffnete die Tür, und was ich dort sah, 

war einfach nur grausam und schockierend. Auf dem Boden lag er, mein Opa. So wie es 

aussah, war er ausgerutscht und mit dem Kopf gegen das Waschbecken geknallt, denn es war 

komplett zerbrochen. Er blutete so stark, dass der ganze Boden voll mit Blut war. Er war 

ohnmächtig. Ich fing so doll an zu weinen und konnte mich nicht bewegen, dennoch war mir 

bewusst, dass ich den Krankenwagen rufen musste. Ich rannte ins Wohnzimmer, schnappte 

mir das Haustelefon und wählte die 112. „Hallo?“, sagte eine dünne Stimme. „Hallo“, rief ich 

und sprach aufgewühlt weiter: „Mein Opa, er ist umgekippt mit dem Kopf gegen das 

Waschbecken und alles ist voll mit Blut. Bitte helfen sie mir!“ Die Stimme erwiderte: „Bleib 

ruhig und atme tief ein und aus und jetzt sagst du mir erstmal deinen Namen, wie alt du bist 

und wo denn das Haus von deinem Opa ist.“ Ich atmete tief ein und aus. Ich heiße Lucy und 

ich bin 12 Jahre alt. Das Haus ist in der Mountain-Street 7A in Texas. „Alles klar, wir sind 

auf dem Weg!“, sagte sie. Ich wartete eine halbe Ewigkeit, so fühlte es sich zumindest an. 

Endlich waren sie da, sie stürmten hinein und ich zeigte ihnen das Badezimmer. Es ging alles 

so schnell, dass ich nur noch sah, wie sie meinen Opa in den Krankenwagen auf einer Liege 

reinschoben. Ich weinte und weinte, bis eine Sanitäterin zu mir kam und versuchte, mich zu 

beruhigen. „Es wird alles wieder gut“, sagte sie sanft und nahm mich in den Arm. „Wird er 

sterben?“, fragte ich mit zitternder Stimme. „Nein, er kommt jetzt erst mal ins Krankenhaus. 

Dort werden wir ihn nochmal richtig untersuchen. Im Moment sieht es gut aus, er ist gerade 

im Koma. Mach dir keine Sorgen!“, sagte sie. Ein Sanitäter kam zu uns und sagte: „Wir 

müssen jetzt Ihre Eltern verständigen, sie ist noch nicht 14!“ „Nein, nein, bitte nicht meine 

Eltern!“, schrie ich. „Doch, es tut uns leid, wir müssen“, sagte er. „Hm“, schnaufte ich. Ich 

war schließlich so sauer auf sie, dass ich sie nicht einmal angucken wollte. Nach ca. einer 

Stunde waren sie da. „Ach mein Liebling“, sagte meine Mutter und wollte mich in den Arm 

nehmen. Ich schubste sie weg und sagte: „Liebling? Das war ich doch noch nie, sonst hättet 

ihr mich nicht so verraten!“ Es war eine lange Diskussion. Und nun saß ich im Auto, 

angeschnallt. Ich wollte nicht mit ihnen sprechen, also zog ich meine Kopfhörer auf und hörte 

Musik. Wir fuhren los und niemand sagte etwas. Wir fuhren nicht in das Haus, das ich kannte, 

sondern wir fuhren in das neue. Ich schaute es an und mochte es überhaupt nicht! Ich ging 

rein und sah schon, welches mein Zimmer war. Ich ging hinein, und es war komplett leer, bis 

auf eine Matratze, eine Decke und ein Kissen. Langsam ließ ich mich auf die Matratze sinken. 

Im selben Moment sprang ich aber auch schon wieder auf, weil sich eine Sprungfeder in 

meinen Rücken bohrte. Plötzlich klopfte es ganz leise an der Tür. „Schätzchen“, hörte ich die 

zaghafte Stimme meiner Mutter. „Hier, ich bringe dir deine Kisten. Darf ich reinkommen?“ 

„Mir doch egal“, murmelte ich. 
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6 Jahre später…  

„Mein Engel, kommst du? Der Möbelpacker ist da und will losfahren“, rief mein Vater nach 

oben. Schnell rannte ich aus meinem Zimmer. Wehmütig blickte ich auf mein altes Zimmer. 

Ich hatte es in den 6 Jahren sehr liebgewonnen. „Hallo? Kommst du?“, hörte ich meinen 

Vater nach mir rufen. „Ja, ich komme!“, rief ich genauso laut zurück. Schnell machte ich das 

Licht aus, zog die Tür zu, schnappte mir meine Handtasche und rutschte das Geländer 

herunter. Vor der Tür standen schon meine Eltern. „Tschüss, mein Schatz“, sagte meine 

Mutter mit Tränen in den Augen und gab mir einen Kuss auf die Stirn. „Viel Spaß, mein 

Schatz! Es wird endlich wieder Zeit, dass jemand Opas Haus ein bisschen Leben einhaucht“, 

sagte mein Vater ebenfalls mit Tränen in den Augen und gab mir auch einen Kuss auf die 

Stirn. Ich drückte beide an mich und stieg dann in mein Auto. Während der Fahrt verlor ich 

mich in meinen Gedanken. Dafür, dass ich erstmal gar nicht hierher wollte, hatte ich hier alles 

sehr schnell liebgewonnen. Das Haus war zu meinem richtigen Zuhause geworden, und ich 

hatte Freunde gefunden. Im selben Moment kam ich vor Opas Haus an. Ich verbrachte den 

ganzen restlichen Tag damit, das Haus einzurichten. Am nächsten Morgen klingelte es in 

Herrgottsfrühe an der Tür. Ich wollte gerade die Person an der Tür anschnauzen, als ich sah, 

wer da stand. „Hallo, mein Schatz“, hörte ich die ruhige Stimme meines Opas. Ich traute 

meinen Augen nicht. „Opa!“, rief ich und fing an zu weinen. „Nicht weinen, mein Schatz“, 

sagte er. Ich rannte auf ihn zu und drückte ihn ganz fest. „Alles Gute zum Geburtstag, mein 

Schatz!“, sagte er. „Ich wohne jetzt bei dir, das ist dein Geschenk!“ „Yay!“, schrie ich. Seit 

diesem Tag leben wir ein glückliches Leben! 

P.S.: Gib niemals die Hoffnung auf! 
Celeyni Melina Martins Moura, Klasse  6f 

 

 

 

Unerwartetes Abenteuer 
Ben Müller ist 12 Jahre alt und seine kleine Schwester Luisa ist 9 Jahre alt. An einem schönen 

Wintertag ging Ben mit seiner Familie Schlitten fahren. Plötzlich verschwand Luisa und nach 

einer Weile fiel es dann auch Ben und seinen Eltern auf. Wie von Zauberhand erschien ein 

Brief in Bens Händen: 

Liebe Familie Müller, 

bitte machen Sie sich keine Sorgen um Luisa, ihr geht es gut, sie ist in unserer Parallelwelt. 

Du, Ben, bist auch sehr herzlich eingeladen, dich uns anzuschließen. Komme dazu einfach 

morgen um exakt 11:30 Uhr zum Bahnhof.  

Liebe Grüße, Parallelwelt-Bürgermeister 

„Hä, was bitte ist eine Parallelwelt? Das klingt merkwürdig“, sagte Ben verwirrt. „Ja, da hast 

du recht, Ben“, sagte der Vater. „Darf ich dorthin?“, fragte Ben. „Bitte!“ Daraufhin antwortete 

seine Mutter: „Ja, von mir aus.“ „Ja, danke Mama, yeah!“ Am nächsten Morgen bei Familie 

Müller: „Ich gehe dann mal zum Bahnhof, ja?“, fragte Ben aufgeregt. „Okay“, sagte Bens 

Vater verschlafen. „Juhu, ich freue mich schon so!“, rief Ben. Als er am Bahnhof ankam, sah 

er eine ganz dunkel gekleidete Person. Er konnte nicht wirklich zuordnen, ob es sich bei der 

Person um einen Jungen oder um ein Mädchen handelte. Die Person kam auf Ben zu und auf 

einmal sagte sie: „Du musst Ben, der Bruder von Luisa, sein, oder?“ „Ja“, sagte Ben 

vorsichtig. „Habe keine Angst!“, sagte die dunkel gekleidete Person. „Komm, ich bringe dich 

dorthin, wo deine Schwester auch ist.“ Sie gingen gemeinsam weiter. Plötzlich blieb die 

Person, die übrigens eine männliche Stimme hatte, stehen und schnipste zweimal mit der 

rechten Hand und dann zweimal mit der linken Hand. Plötzlich tauchte ein Loch vor den 

beiden im Boden auf. Die Person ging vor und sagte: „Komm!“ Ben folgte also und ging der 

Person hinterher ins Loch. Nach einer gefühlten Ewigkeit landete Ben hart. Er fragte: „Wo 

bin ich denn hier gelandet?“ Er sah viele Bäume und Blumen. Plötzlich kam die dunkel 
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gekleidete Person aus einem Busch hervor und erschreckte Ben sehr. „Wo ist meine 

Schwester? Du sagtest, sie wäre hier, ich kann sie hier aber nirgends sehen.“ „Ja, ja, sie ist bei 

ihrer und somit auch deiner Gastfamilie“, erwiderte der Fremde. „Ach so, okay“, sagte Ben. 

Als sie bei der Gastfamilie ankamen, schaute Luisa gerade durch ihr Fenster, und als sie Ben 

sah, sagte sie: „Ich glaube, ich traue meinen Augen nicht, ist das etwa Ben?“ Sie rieb sich ihre 

Augen und sah, es war wirklich ihr Bruder Ben. Sie rannte die Treppe herunter und lief ihrem 

Bruder in die Arme. „Ben!“, rief Luisa. „Luisa!“, rief Ben. „Ich muss dir unbedingt alles hier 

zeigen“, sagte Luisa. „Was denn zum Beispiel?“, fragte Ben. „Die Bücherei, das Schloss, den 

Freizeitpark“, zählte Luisa auf. „Oh, großartig. Wo gehen wir zuerst hin?“, fragte Ben 

aufgeregt. „Beruhig dich erst mal, willst du vielleicht zuerst dein neues Zuhause sehen?“, 

fragte Luisa. „Na gut, okay“, antwortete Ben, und sie gingen also in das Haus, aus dem Luisa 

herausgekommen war. Ben war begeistert von diesem Haus, in dem sie gerade waren. Er 

probierte alles Mögliche aus; das Haus hatte sogar einen Aufzug, das fand Ben großartig, da 

er Aufzüge liebte. Dann gingen sie irgendwann in den Freizeitpark und hatten dort sehr viel 

Spaß zusammen. Sie fuhren gemeinsam Achterbahn, Kettenkarussell, Wildwasserbahnen und 

noch sehr viel mehr. Anschließend gingen sie zum Schloss und zur Bücherei; Ben hatte dort 

auch sehr viel Freude. Als es Abend wurde, gingen sie zu ihrer Gastfamilie nach Hause. Dort 

gab es Abendessen, und Ben und Luisa gingen in ihr Bett. Als sie am nächsten Morgen 

aufwachten, wurden sie von ihrer Gastfamilie geweckt, und gemeinsam gingen sie runter ins 

Wohnzimmer, wo ein schön gedeckter Tisch stand. Auf dem Tisch standen Pancakes, etwas 

Obst und vieles mehr. Nachdem sie gefrühstückt hatten, gab der Stadtführer eine Stadtführung 

nur für Ben und Luisa. Beide waren sehr begeistert von der Stadt, in der sie jetzt wohnten. 

Außerdem zeigte Luisa ihrem Bruder ihre neuen Freunde. Zusammen mit diesen Freunden 

erlebten sie sehr viel. Nach zwei Wochen kam auf einmal ein anderer Bewohner zu Ben und 

Luisa und sagte: „Die Königin sagte, ihr sollt so schnell wie möglich zum Schloss kommen, 

sie wird euch dort bereits erwarten!“ „Was?“, sagte Ben verwirrt, doch da sagte Luisa 

plötzlich: „Ist doch auch egal! Hauptsache ist, dass wir zur Königin sollen, los Ben!“ Als sie 

am Schloss ankamen, erwartete die Königin sie bereits, so wie es den beiden angekündigt 

worden war. „Hallo Ben, hallo Luisa! Gut, dass ihr hier seid. Ich habe mir gedacht, es wäre 

gut, wenn ihr mal wieder zu euren Eltern zurückkehren würdet. Sie würden sich bestimmt 

freuen, euch mal wieder zu sehen“, sagte die Königin. „Ja, da hast du vielleicht recht“, 

stimmte Luisa ihr zu. „Können wir bitte erst morgen gehen?“, fragte Ben. „Ja, natürlich“, 

sagte die Königin. „Danke“, sagte Ben fröhlich. „Bitte kommt morgen um 10:00 Uhr hierher, 

ein Diener von mir wird euch begleiten und zum magischen Portal bringen“, sagte die 

Königin etwas strenger. Dann gingen Ben und Luisa nach Hause zu ihrer Gastfamilie. Als sie 

am nächsten Morgen von ihrer Gastfamilie geweckt wurden, standen sie etwas schneller auf 

als an den letzten Tagen und gingen zum Frühstück. Danach gingen sie zum Schloss, wo der 

versprochene Diener schon auf sie wartete. Gemeinsam mit dem Diener gingen die beiden 

Geschwister zum magischen Portal. Sie wollten gerade hindurchgehen, als sie Schreie aus der 

Stadt hörten. Sie rannten zurück und sahen, dass der böse Zauberer die Stadt angriff und viele 

Häuser zerstörte. Der Diener sagte: „Ihr müsst hierbleiben und uns helfen, wir brauchen so 

viele Helfer wie möglich.“ Sie versuchten, den Zauberer zu besiegen. Zuerst sah es für die 

Bewohner schlecht aus, doch am Ende gewannen die Bewohner. Bei der Schlacht wurden 

Ben und Luisa ohnmächtig, und als sie wieder zu sich kamen, lagen sie in ihren Betten bei 

ihrer Gastfamilie. Luisa rannte nach unten und sah ihre Gastfamilie dort ganz entspannt 

frühstücken und fragte: „Habt ihr es alle überlebt?“ „Was sollen wir überlebt haben?“, fragten 

alle gleichzeitig. „Na, die große Schlacht natürlich!“, sagte Luisa aufgeregt. „Welche 

Schlacht?“, fragte die Gastmutter. Plötzlich fiel es Luisa wie Schuppen von den Augen: Gute 

Nachricht, sie hatte scheinbar nur geträumt. Also weckte sie ihren Bruder und sagte: „Es ist 

alles in Ordnung! Wir haben die Schlacht nur im Traum erlebt!“ „Ja, zum Glück“, sagte Ben 

erleichtert, denn sie hatten scheinbar dasselbe geträumt. Dann gingen sie zum Schloss, wo der 
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Diener bereitstand, und zusammen gingen sie zum Portal und sprangen hinein. Plötzlich saßen 

sie am Esstisch bei sich zu Hause. Alles war also gut, und Ben und Luisa waren wieder bei 

ihren Eltern. 
Gabriel Kirch, Klasse 6f 

 

 

 

Gute Nachrichten 
„Morgen sind endlich Weihnachtsferien!”, rief Lana, als sie aus dem Bett sprang. Lio kam 

müde in ihr Zimmer gestapft und stimmte seiner großen Schwester zu: „Ja und bald ist 

Weihnachten!” Nun gingen beide Geschwister gemeinsam ins Badezimmer, um sich für die 

Schule fertig zu machen. Als sie fertig waren, gingen sie runter in die Küche, um ihre 

Brotdosen einzupacken. Kurz danach verabschiedete sich ihr Vater Timo und wünschte Lana 

und Lio einen schönen letzten Schultag. Dann ging er hinaus und die beiden Kinder winkten 

ihm noch hinterher, als er mit dem Auto zur Arbeit fuhr. Nach 5 Minuten machten sich auch 

die beiden Kinder auf den Weg zur Schule. Lio ging zu Fuß und Lana nahm den Bus. Im Bus 

traf Lana ihre Freundin Selin und sie tauschten sich darüber aus, was sie in den Ferien 

machen würden. In der Schule hatten Lana und Lio beide eine Weihnachtsfeier und sehr viel 

Spaß mit ihren Freunden. Nach drei wundervollen Schulstunden holte die Mutter der beiden 

Geschwister erst Lio und dann Lana ab. Auf dem Weg nach Hause erzählten sie ihrer Mutter 

von ihren Weihnachtsfeiern in der Schule. Zuhause angekommen, schauten die drei, 

eingekuschelt in Decken, einen Weihnachtsfilm. Als der Film fast vorbei war, kam der Vater 

nach Hause. Später, als alle zu Mittag aßen, klingelte das Telefon. Oma Eva und Opa Gerhard 

waren dran. Oma sagte: „Hallo ihr Lieben, wir wollten fragen, ob wir zu Weihnachten zu 

euch kommen könnten?” Da freuten sich alle, vor allem die Kinder. Und die Großeltern 

hörten durch das Telefon zwei süße Kinderstimmen, die beide ganz laut „Jaaa!” schrien. Sie 

freuten sich so riesig, weil ihre Großeltern ganz weit weg wohnten, nämlich in Island und es 

kam nicht oft vor, dass sie ihre Großeltern sahen. Alle hatten noch einen schönen und 

angenehmen Abend. Als die Kinder im Bett waren, freuten sie sich schon riesig auf 

Weihnachten mit ihren Großeltern. Am nächsten Morgen schliefen sie erstmal aus, da ja 

endlich Ferien waren. Als Lana runter ging, um zu frühstücken, saßen die anderen schon am 

Frühstückstisch. Danach malten alle Weihnachtsbilder und schauten wieder einen 

Weihnachtsfilm. Das Malen dauerte so lang, dass sie gar nicht merkten, dass schon Abend 

war. Als alle mit Malen fertig waren, gingen die Kinder in ihre Zimmer und beschäftigten 

sich selbst noch eine Weile. Etwas später zur Abendessenszeit saßen die Eltern der 

Geschwister ganz still am Essenstisch und brachten keinen Ton heraus. Die Geschwister 

merkten sofort, dass irgendetwas nicht stimmte und sprachen ihre Eltern darauf an. Diese 

meinten aber, dass nichts los sei, doch die Kinder glaubten ihnen nicht. Nach langem Hin und 

Her-Gerede gaben sie jedoch zu: „Kinder, wir wissen, dass diese Nachricht euch jetzt nicht 

gefallen wird, aber eure Oma und Opa haben leider für Weihnachten abgesagt.“ Daraufhin 

waren Lio und Lana erstmal sprachlos. Sie hatten sich so gefreut Weihnachten mit ihren 

Großeltern zu feiern und jetzt das. Die Kinder waren traurig und enttäuscht. Ihre Eltern 

meinten noch, dass Oma und Opa deshalb nicht kommen konnten, weil der Flug abgesagt 

wurde, da das Wetter ganz schlecht werden würde. Der restliche Tag war gar nicht toll und 

Lio und Lana waren die ganze Zeit nur in ihren Zimmern und kamen nur raus, wenn es Essen 

gab. An diesem Tag sagte kaum jemand etwas und die Stimmung war ganz blöd. Der nächste 

Tag war besser, denn es war Weihnachten. Überall war etwas zu tun. Während 

Weihnachtsmusik lief, bereitete Lio mit Mama das Weihnachtsessen vor. Lana und Papa 

verpackten noch ihre restlichen Geschenke. Es wurden auch noch frische Plätzchen gebacken 

und der Tisch wurde gedeckt. Doch ganz glücklich und zufrieden waren vor allem die Kinder 

nicht. Denn ihre Großeltern waren ja nicht da. Zwar freuten sie sich, dass Weihnachten war, 
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aber es fehlte einfach etwas. Als alle sich zum Festessen hinsetzen wollten, klingelte es 

plötzlich an der Haustür. Lio und Lana sprangen auf, flitzten zur Tür und machten auf. Und 

sie waren sehr überrascht, wer dort stand. Ihre Oma Eva und ihr Opa Gerhard! Sie waren so 

glücklich und ließen die beiden rein. Die Eltern der Kinder waren auch überrascht! Oma und 

Opa zogen ihre Jacken aus und machten es sich am Esstisch gemütlich. Sie hatten so viel zu 

erzählen, zum Beispiel, dass der Flug doch nicht abgesagt wurde, weil das Wetter sich 

kurzfristig geändert hatte. Es war so toll, dass sie jetzt doch hier waren! Der Abend war 

wundervoll und Geschenke gab es von ihnen auch. Das war sogar das allerbeste Weihnachten, 

das es jemals gab, denn Weihnachten ist einfach das Fest, das Familien verbindet. 
Nayla Schmidgall und Lina Kreher, Klasse 7b 

 

 

 

Gute Nachrichten 
Eine gute Nachricht bedeutet nicht immer nur, eine gute Note zu haben oder viel Geld. Eine 

gute Nachricht ist nicht immer nur, gut dazustehen. Hinter einer guten Nachricht steckt so viel 

mehr als nur diese Dinge. Es ist doch eine viel bessere Nachricht, dass es deiner Familie gut 

geht. Klar wünscht sich jeder gute Noten oder viel Geld, um seine Eltern glücklich zu 

machen, aber es gibt viel wichtigere Nachrichten, die dich glücklich machen, z.B. ist es eine 

sehr schöne Nachricht, wenn es jemanden aus deiner Familie nicht so gut geht und er dann 

wieder gesund wird. Stell dir vor, dir würde jemand 10 Millionen Euro schenken, aber du 

würdest dafür am nächsten Tag nicht mehr aufwachen. Würdest du es annehmen? Ich denke 

nicht! Seid lieber glücklich, jeden Morgen mit einem gesunden Lächeln aufzustehen. Seid 

zufrieden, dass ihr in die Schule gehen dürft, auch wenn ihr nicht so gut seid, ihr die Schule 

nicht mögt oder am liebsten nicht in der Schule wärt. Die Schule ist manchmal stressig und 

ihr denkt vielleicht, ihr schafft es nicht, doch bleibt stark und glaubt an euch. Viele Kinder auf 

der Welt wünschen sich nichts mehr, als in die Schule zu gehen, sie brauchen nicht das neuste 

IPhone oder die neusten Klamotten usw. Sie sind mit dem zufrieden, was sie haben. Auf 

anderen Orten der Erde herrscht Krieg, die Menschen und Kinder dort wünschen sich nichts 

mehr als Frieden und wir meckern wegen solchen Kleinigkeiten. Merkt euch: Seid dankbar 

für das, was ihr habt und liebt! 
Isabella Hauck und Leni Wolf; Klasse 7b 

 

 

 

Ein Geburtstagswunder 
2.5.2024, 18:37  

Liebes Tagebuch, 

vor ein paar Jahren kam unsere Herzenshündin Stella zu uns. Es war der schönste Tag meines 

Lebens, doch die letzten Tage verhält sie sich merkwürdig. Jeden Abend springt sie über das 

Gartentor und rennt weg, aber immer, wenn ich morgens aufstehe, liegt sie wieder auf der 

Couch und tut so, als wäre nie was passiert. Aufgrund meiner Neugier und der großen Sorge, 

dass es ihr Zuhause nicht gefällt, beschließe ich, ihr heute zu folgen.... Meine Mama hat mich 

eben gerufen, also muss ich jetzt aufhören zu schreiben. Bis später! 

2.5.2024, 21:09 

Liebes Tagebuch, 

du glaubst nicht was passiert ist! Als ich Stella gestern in den Wald folgte, kam ich kaum 

hinterher. Es war fast so, als hätte sie eine Mission. Nach fünf anstrengenden Minuten blieb 

sie jedoch stehen und kroch anschließend ins Unterholz. Ich hörte ein Fiepsen und aus Angst, 

sie würde sich verletzen, rief ich sie mehrere Male, doch sie kam nicht. Ich geriet in Panik, 

weil sie sonst immer hörte! Ich steckte also meinen Arm zwischen die toten Äste, auf denen 
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Moss und Pilze wuchsen und spürte etwas Nasses Klebriges auf meiner Hand, vielleicht eine 

Nacktschnecke? Nachdem ich sie jedoch vor Schreck aus dem Gebüsch zerrte, schien meine 

Hand unverändert. Also vielleicht doch keine Nacktschnecke? Naja, jedenfalls dachte ich mir 

nichts groß dabei und ging nach Hause, da meine Klamotten auch schon sehr schmutzig vom 

Waldboden waren. Jetzt liege ich im Bett, voller Vorfreude auf meinen Geburtstag der 

Morgen ansteht! 

3.5.2024, 16:02 

Heute Morgen lag Stella wieder auf der Couch, so als hätte sie nie das Haus verlassen. 

Zum Frühstück gab es für mich ein leckeres Stück Schokokuchen von meiner Oma, die extra 

aus Schweden für mich angereist ist, und ein Kakao aus meiner Lieblingstasse, die mit Strass-

Steinen und blauem Glitzer verziert ist. Alle haben mir gratuliert und Stella, naja, die 

schleckte mir über die Hand. Als sie das tat, musste ich an gestern Abend denken, wo ich ins 

Gebüsch gefasst habe und plötzlich irgendwas über meine Hand gestrichen ist. Aber wie auch 

immer... 

Als ich meine Geschenke auspackte, bemerkte ich wie Stella das Haus verließ, was mich sehr 

wunderte, da sie ja, wie ich bereits geschrieben habe, eigentlich nur abends “verschwindet”, 

aber doch nicht tagsüber! Dennoch hatte ich volles Vertrauen in sie und da ihr ja noch nie was 

zugestoßen war und sie sich hier in der Gegend zu 100% auskennt, ließ ich sie einfach mal 

machen. Nach ca. 25 min. Hörte ich sie dann auch schon wieder vor der Tür bellen und 

komischerweise auch das Fiepsen von gestern Abend. Ich rannte also, ohne zu zögern an die 

Tür. Als ich sie öffnete, traute ich meinen Augen nicht! Ich begann zu weinen, weil drei 

kleine Fellknäule auf mich zu watschelten! Meine Eltern waren zunächst überrascht, 

verliebten sich jedoch nach kurzer Zeit sofort in die kleinen Welpen! Sie erlaubten mir zum 

Glück sie zu behalten und dementsprechend mussten natürlich auch schnell Namen her! 

Da es 2 kleine Mädchen und ein Rüde waren, suchte ich mir folgende Namen aus: Nala, Nelli, 

Nuno. Dieser Geburtstag war mit Abstand der schönste, aufregendste und unvergesslichste 

aller Zeiten! 
Leyla Frank, Stina Mittelstädt, Leona Waigand, Klasse 7b 

 

 

 

Die Rettungsaktion des Igels 
Endlich war es so weit - die Schule war aus und drei wunderbare Ferienwochen lagen vor mir. 

Ach, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Mein Name ist Evelyn, ich bin 13 Jahre alt und 

wohne zusammen mit meinen Eltern und meiner Katze Sunshine im schönen Bayerischen 

Wald. In den Ferien wollte ich endlich all die Dinge tun, für die während der Schulzeit keine 

Zeit geblieben war. Deshalb plante ich gleich mit meiner besten Freundin Liv einen 

Campingausflug. Ich liebe die Natur: die frische Luft, den Wind, der durch meine Haare weht 

und die Tiere. Es ist einfach toll! Am nächsten Morgen packten wir unsere Sachen und 

machten uns auf den Weg. Kaum hatten wir unser Lager aufgeschlagen, teilten wir uns die 

Aufgaben auf. Ich sollte Feuerholz aus dem Wald holen. Plötzlich hörte ich ein Rascheln im 

Gebüsch. Mein Herz schlug schneller und vorsichtig schlich ich zu der Stelle. Dort entdeckte 

ich einen kleinen Igel, der verletzt aus dem Busch humpelte. „Oh nein, ein kleiner Igel!”, rief 

ich besorgt und nahm ihn behutsam in meine Hände. Zurück am Lager fragte Liv sofort: 

„Was hast du denn da?“ Ich erzählte ihr, was passiert war und zusammen beschlossen wir, 

dem Igel zu helfen. Wir brachten ihn zu einer nahegelegenen Igel-Auffangstation. Dort sagte 

die Frau: „Gut, dass ihr ihn so schnell zu uns gebracht habt. Die kleinen Tiere sind sehr 

gefährdet. Ohne Hilfe hätte es schlimm für ihn ausgehen können. Leider sind Igel vom 

Aussterben bedroht.“  In diesem Moment hatten Liv und ich die Idee, eine Patenschaft für den 

Igel zu übernehmen. So konnten wir ihn regelmäßig besuchen und miterleben, wie er langsam 

wieder gesund wurde.Wir waren erleichtert, dass wir dem kleinen Igel helfen konnten. Am 
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Ende der Ferien saßen wir unter dem Sternenhimmel am Lagerfeuer und waren uns einig: 

dass wir diese Gute Nachricht vom Igel nie vergessen werden! 
Mia Bui, Klasse 7b 

 
 
 

Bei mir scheint schon die Sonne!!! 
Noch zweieinhalb Wochen, dann begannen die Ferien und in denen wollte ich den schönsten 

Tag des Jahres haben. Nämlich an meinem Geburtstag. Ich würde ein paar Freunde einladen 

und wir würden bei mir zu Hause eine kleine Party feiern. Das war im Augenblick mein 

einziger und größter Wunsch. Doch danach sah es gerade leider nicht unbedingt aus. Es war 

Mittwochnachmittag und irgendwie schien für mich gerade alles schief zu laufen. Ich hatte 

heute in zwei Fächern die Hausaufgaben vergessen und auf dem Schulweg hatte es plötzlich 

angefangen zu regnen und ich war klatschnass geworden. Jetzt regnete es immer noch. Als 

Holly anrief, war ich für einen Moment zuversichtlich gewesen, doch als meine beste 

Freundin mir erzählte, was sie halt erzählen wollte, war meine Laune absolut im Keller. Ich 

bemerkte sofort, dass sie eine weinerliche Stimme hatte und am Ende des Telefonats hatte ich 

diese ebenfalls. Um es kurz zu halten: Holly konnte an meinem Geburtstag nicht dabei sein. 

Warum? Ihre Eltern mussten auf Geschäftsreise und sie musste für die zwei Ferienwochen zu 

ihrer Oma Ella nach Polen. Als wir auflegten, war es still. Ungewöhnlich still. Es fühlte sich 

an, als wäre alles, was eben noch so nah war, plötzlich unmöglich. Zweieinhalb Wochen 

später packte ich gerade meine Tasche zum Tanzen, als mein Blick auf die Uhr fiel. Jetzt war 

Holly vermutlich schon auf dem Weg nach Polen. Im Tanzkurs fühlte ich mich ohne Holly 

allein. Ständig schweiften meine Gedanken ab. Was würde jetzt aus meiner Party werden? 

Vielleicht war es das Beste, wenn ich sie einfach absagen würde. „Ida?“, riss mich eine 

Stimme aus meinen Gedanken. Hatte ich schon erwähnt, dass ich Ida heiße? Die Stimme 

gehörte jedenfalls Ronja. Sie war letzte Woche das erste Mal dabei gewesen und jetzt sollte 

sie anscheinend meine Partnerin für die nächste Aufgabe sein. Die Schritte waren einfach und 

es machte uns beiden Spaß. Nach dem Training unterhielten wir uns noch ein bisschen. Dann 

fuhr ich mit dem Fahrrad nach Hause. Ronja lief und hatte wohl auch noch was zu besorgen. 

Als ich abends im Bett lag, dachte ich noch mal über meinen Nachmittag nach. Er war noch 

wirklich schön geworden. Das Tanzen hatte Spaß gemacht und Ronja war echt nett. Aber 

warum hatte ich das das letzte Mal nicht bemerkt?  Da war Holly dabei gewesen. Hatten wir 

sie einfach ignoriert? Für einen Moment fühlte ich mich etwas gemein gegenüber Ronja. Ich 

grübelte noch ein bisschen weiter und irgendwann schlief ich einfach ein. Doch mein 

zerplatzter Traum war immer noch in meinem Kopf. Am nächsten Tag lief ich zum 

Schreiberli, dem Schreibwarengeschäft in unserer Nähe, denn ich brauchte noch zwei neue 

Hefte. Als ich durch die Tür ging, stand plötzlich Ronja wieder vor mir. „Hi!“, sagte ich. Nach 

einem kurzen Gespräch tauschten wir unsere Handynummern aus und verabredeten uns 

außerdem für den darauffolgenden Nachmittag. Am nächsten Tag klingelte es um kurz nach 

drei an unserer Haustür. Ich hatte mich den ganzen Tag schon auf unser Treffen gefreut und 

hoffte sehr, dass es mich ablenken würde, wobei meine Traurigkeit über die nicht 

stattfindende Party deutlich weniger geworden war. Wir saßen in meinem Zimmer, bastelten 

Perlenarmbänder und quatschten. Es wurde ein schöner Nachmittag und schließlich 

überredeten wir auch noch unsere Eltern, dass Ronja bei mir übernachten konnte. Deswegen 

hatte ich allerdings ein wenig ein schlechtes Gewissen Holly gegenüber. Sie hatte mir vor ein 

paar Stunden ein Foto von sich und ihrer Oma geschickt, wie sie auf einer Parkbank saßen 

und Eis aßen. Sie sah sehr fröhlich aus. War sie gar nicht traurig, dass wir nichts zusammen 

machen konnten? Und vor allem, dass sie über meinen Geburtstag nicht da war? Ich sah zu 

Ronja herüber, die gerade mit der Tasche zurückkam, die ihr Papa ihr noch gebracht hatte. Sie 
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war bis jetzt immer so fröhlich gewesen. Hatte sie denn gar keine Sorgen? Am nächsten 

Morgen sprach ich sie genau darauf an. „Das war so,“, begann sie. Und dann erzählte sie mir 

von einem schlimmen Unfall, dass sie sehr schwer verletzt war und dass es wie ein Wunder 

war, dass sie es mit ein wenig Physiotherapie so gut überstanden hatte. „Anderen Menschen 

geht es anders“, meinte sie. „Ich kann froh darüber sein, was mir passiert ist. Also habe ich 

angefangen die Welt positiv zu sehen. Bei mir scheint schon die Sonne, wenn es bei anderen 

noch regnet und das ist schön. Also für mich. Für die anderen oft eben nicht. Aber wieso sollte 

ich es nicht schön haben, wenn ich es doch schön haben kann!?!“ Ich dachte lange über ihre 

Worte nach. Dann begann ich ihr von Holly zu erzählen und von der Party. Ronja verstand 

schnell. Schließlich holte sie den Bogen Papier, der auf dem Schreibtisch lag. Und dann 

bastelten wir Einladungskarten und Deko. Ronja war zuversichtlich, dass das mit der Party 

schon klappen würde und ich lud auch sie ein. Wir bastelten fröhlich vor uns hin, als plötzlich 

das Telefon klingelte. Es war Holly. Fröhlich berichtete diese, dass ihre Eltern gerade sehr 

schlecht gelaunt angerufen und erzählt hatten, es würde bei ihnen nur regnen und bei Regen 

können sie ihr Projekt nicht durchführen. Also kämen sie schon früher nach Hause. Holly 

freute sich riesig: „Dann kann ich doch zu deiner Party kommen! Das ist doch super, oder? 

Die findet doch statt? ...Ida?“. „Äh, jaja, die findet statt. Super.“, antwortete ich etwas matt. 

Lange wäre das die beste Nachricht gewesen, die ich mir hätte vorstellen können und 

trotzdem konnte ich mich nicht wirklich freuen. Bisher hatte ich Holly nichts von Ronja 

erzählt. Ob sie dann eifersüchtig war? Oder ob Ronja eifersüchtig war, wenn ich mich dann 

wieder mehr mit Holly traf als mit ihr? Ob die beiden sich untereinander gut verstehen 

würden? Aber ich konnte Ronja ja auch auf keinen Fall wieder ausladen. Das konnte doch 

echt nicht wahr sein. Mein Wunsch ging in Erfüllung und ich war trotzdem nicht glücklich. 

Dann erinnerte ich mich an das, was Ronja vorhin zu mir gesagt hatte. Ich ging wieder ins 

Zimmer und sie sah mir sofort an, dass irgendwas war. Es war seltsam. Ich kannte Ronja erst 

seit ein paar Tagen, es fühlte sich aber eher nach ein paar Jahren an. Ich vertraute ihr 

vollkommen und deshalb erzählte ich ihr auch jetzt wieder, was mich bedrückte. Und wieder 

machte sie mir Mut, sagte aber auch, wenn ich das nicht wolle, müsse sie nicht kommen. 

Daran hatte ich ja auch schon gedacht. In diesem Moment spürte ich die beiden Armbänder an 

meinem Handgelenk. Das eine hatte ich mal von Holly bekommen, das andere hatte Ronja 

gestern gemacht. Beide mussten kommen dürfen. „Du darfst auf jeden Fall kommen!“, sagte 

ich schnell. Und damit war es abgemacht. Ein paar Tage später war die Feier. Holly war 

wieder da, wir hatten uns gestern getroffen. Von Ronja hatte ich ihr allerdings immer noch 

nicht erzählt. Langsam kamen die ersten Gäste. Ich hatte ein paar Kinder aus meiner Klasse 

und aus dem Tanzen eingeladen. Ronja kam und stellte sich zu dem anderen. Etwas später traf 

auch Holly ein und begrüßte mich: „Hi Ida! Alles Gute zum Geburtstag! Tut mir leid für die 

Verspätung!“ Dann umarmten wir uns. Ich war froh, dass sie da war. Es wurde eine schöne 

Feier! Und nun stellte ich Holly endlich Ronja vor. Die beiden unterhielten sich kurz. Ich sah 

nur noch, dass Holly etwas skeptisch schaute, während sie mit Ronja sprach. Oh nein, nicht, 

dass meine Befürchtung nun doch wahr wurde! Ich hatte so gehofft, dass die beiden sich gut 

verstehen! Hätte ich mich in diesem Moment nicht zu Pauline umgedreht, hätte ich gesehen, 

dass die beiden im nächsten Moment gelacht haben. Aber ich hatte mich nun mal zu ihr 

umgedreht und so wusste ich es eben nicht. Als ich am ersten Samstagmorgen nach den 

Ferien aufwachte, blitzte zwar die Sonne zwischen den Wolken hervor, aber es regnete. In den 

letzten Tagen hatte ich noch oft über das Gespräch zwischen Ronja und mir nachgedacht und 

war so zu dem Entschluss gekommen, dass ich auch lieber schon die Sonne sehen wollte, 

während es bei anderen noch regnete. Gestern hatte ich meinen zweiten Hausaufgabenstrich 

in Englisch bekommen. Und? Es war ja erst der zweite und ich habe mir vorgenommen 

künftig genauer aufzuschreiben, was wir aufbekommen. Dann wird das schon funktionieren. 

Und jetzt? Jetzt regnete es. Und? Ich hatte zwei Bücher auf meinem Nachttisch liegen, die ich 

noch lesen wollte und das würde ich heute tun. Auch über die Dinge in der Vergangenheit 
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dachte ich nach. Zwar zweifelte ich noch, dass meine neue Freundin gut mit ihr verstand, aber 

wären Hollys Eltern nicht auf Geschäftsreise gewesen, hätte ich Ronja wahrscheinlich nicht 

so gut kennengelernt. Die Ronja, die mir so viel Mut gemacht hatte. Das wäre echt schade 

gewesen. Ich beschloss mich bei ihr zu bedanken und als ich auf mein Handy schaute, waren 

da zwei Nachrichten. Zwei gute Nachrichten. Zwei sehr gute Nachrichten:  

Ronja Fronde : 
Hi Ida, 
ich bin sehr froh, dass wir uns kennengelernt haben! Ich wollte noch fragen: Scheint bei 
dir auch gerade die Sonne, obwohl es draußen regnet? Holly ist übrigens echt nett. Ich 
hab mich super mit ihr verstanden.  
Liebe Grüße Ronja  
 
Holly Sandery: 
Hey Ida, 
ich wollte dir noch sagen, dass ich Ronja echt sympathisch finde! Cool, dass du sie 
kennengelernt hast! Sie hat erzählt, dass bei ihr die Sonne scheint, wenn es eigentlich 
regnet. Cool, oder? Das will ich jetzt auch probieren!  

LG Holly 😉  
Emma Däschner, Klasse 7c 

 
 
 
 

„Ein (halber) Tag als Elfenkönig“  
Weiß. Weiß. Noch weißer. Schweigend starre ich die Wände des Zimmers 205 im städtischen 

Krankenhaus an. Ich bin Tam und 14 Jahre alt. Und habe eine schwere Lungenentzündung 

und deshalb bin ich auch im Krankenhaus. Vor einer Woche, als ich aus der Eishalle nach 

Hause kam, hatte ich Husten und Fieber. Die Krankheit entwickelte sich schnell und bereits 

am nächsten Tag fuhr meine Mutter mich in die Notaufnahme, wo die Ärzte eine 

Lungenentzündung diagnostiziert haben. Seitdem bin ich in diesem Zimmer und mir wird 

Antibiotika ins Blut gepumpt. In den ersten Tagen hatte ich noch Atemnot und musste teils 

künstlich beatmet werden. Inzwischen kann ich zwar wieder selbst atmen, bin aber immer 

noch ans Bett gefesselt. Wegen der Ansteckungsgefahr habe ich ein Einzelzimmer. Ich 

verbringe die meiste Zeit des Tages damit nachzudenken, weil ich weder lesen noch mein 

Handy benutzen oder fernsehen darf. Und mit jemandem reden geht im Einzelzimmer auch 

nicht so gut. Wenn alles gut läuft, werde ich in drei Tagen entlassen. Das haben die Ärzte bei 

der Visite vorhin gesagt. Noch drei Tage in diesem weißen Gefängnis. Dann bin ich frei. 

Meine Lieblingsbeschäftigung ist es aus dem großen Fenster neben meinem Bett zu gucken. 

Das Krankenhaus liegt am Stadtrand und wenn man Glück hat, sieht man ein paar Tiere da 

draußen. Gerade fliegt ein Schwarm Vögel vorbei. Vor allem die Vögel erinnern mich jeden 

Tag daran, wie es ist, frei zu sein und nicht in diesem Bett zu liegen. Als die Vögel aus 

meinem Blickfeld verschwinden, drehe ich mich wieder um und höre ein Klopfen aus 

Richtung der Tür. Eigentlich kommt um diese Uhrzeit niemand zu mir, aber wahrscheinlich 

ist es die Krankenschwester, die immer meine Infusion wechselt. Die Türklinke wird 

heruntergedrückt und zwei Personen in dunkelblauen Kapuzenumhängen betreten das 

Zimmer. Krankenschwestern sind das jedenfalls nicht. Aber wer sollte das sonst sein? Die 

beiden bleiben vor meinem Bett stehen und verneigen sich. Was soll das denn? Ich bin doch 

nicht bei Verstehen Sie Spaß?, oder? Ich frage die beiden, wer sie sind. Daraufhin ziehen sie 

synchron ihre Kapuzen herunter und enthüllen ihre schwarzen Haare und spitzen Ohren. Es 

sind ein Mann und eine Frau, die beinahe so aussehen wie Elfen aus Fantasyfilmen. Der 
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Mann hebt den Kopf und antwortet mir: „Wir sind Eure Diener, mein Herr. Wir sind 

gekommen, um Euch zurückzubringen.“ Verwirrt sehe ich mich im Zimmer um und suche die 

versteckte Kamera, aber ich kann sie nicht finden. Vielleicht will das Krankenhauspersonal 

mir auch auf eine ziemlich seltsame Weise mitteilen, dass ich frühzeitig entlassen werde. Ich 

beschließe, bei dem Spiel mitzuspielen. „Ich habe doch gar keine Diener. Und wohin wollen 

Sie mich überhaupt bringen?“, frage ich. „Ihr solltet uns duzen, mein Herr“, mischt sich die 

Frau ein, „und wir bringen euch natürlich zurück nach Elvearth!“ Langsam verstehe ich gar 

nichts mehr. Was soll den Elvearth sein? Der Mann, der bemerkt haben muss, wie verwirrt ich 

bin, flüstert der Frau etwas ins Ohr. Ich verstehe nur einzelne Wörter wie Sturz, Menschen 

und Gedächtnisverlust. Die Frau blickt entsetzt drein und zischt: „Und jetzt?“ Der Mann 

deutet vorsichtig auf die Tasche seines Mantels, woraufhin die Frau nickt. Dann wendet er 

sich mir zu und sagt: „Es tut mir so leid, Eure Majestät. Bitte verzeiht uns!“ Bevor ich fragen 

kann, was er damit meint, drückt er mir ein weißes Tuch ins Gesicht und die Welt wird 

schwarz. Ich wache hustend in einem großen, weichen Bett auf. Das Krankenhauszimmer ist 

das hier jedenfalls nicht, denn das Zimmer ist mindestens so groß wie die Mensa meiner 

Schule und vor dem Fenster ist eine wunderschöne Hügellandschaft. Wo bin ich hier bloß? An 

den Wänden hängen Landkarten von zwei großen Inseln, die ich nicht kenne und grüne 

Pflanzen. Der Raum hat zwei große Türen und einen riesigen Spiegel gegenüber dem Bett, 

indem ich mein kränkliches Gesicht sehe. Eine der Türen schwingt auf und eine kleine Frau 

mit einem Tablett und ein Mann im Anzug betreten den Raum. Beide haben dieselben spitzen 

Ohren und schwarzen Haare, wie die zwei, die mich entführt haben. Bei dem Gedanken daran 

bekomme ich Panik. Was wollen diese Leute überhaupt von mir? Als ich die beiden genau das 

frage, zucken sie zusammen und die Frau fleht mich an ihr Verhalten zu entschuldigen. „Ich 

will doch nur wissen, was ihr von mir wollt und warum ich hier bin! Ich bin keine Majestät 

und ich gehöre hier auch nicht hin“, erkläre ich mich, woraufhin der Mann an mein Bett tritt. 

„Ihr habt vor drei Tagen einen Ausflug in die Menschenwelt gemacht, um ein verletztes 

Einhorn zu suchen. Eure Majestät. Auf dem Weg seid Ihr von Eurem Adler gestürzt und die 

Menschen haben euch verschleppt. Bei dem Sturz müsst Ihr euer Gedächtnis verloren haben.“ 

Ich fürchte, diese Leute glauben wirklich, dass ich ihr Herrscher bin. Deshalb haben sie mich 

auch entführt. Wobei, wenn das, was er sagt, stimmt, könnte das tatsächlich sein. „Aber ich 

bin überhaupt kein Elf. Und ich wurde schon vor einer Woche eingeliefert mit einer 

Lungenentzündung!“ Der Mann schüttelt den Kopf und will mir zum hundertsten Mal 

erklären, dass ich ein Elf bin. Als mein Blick auf seine Ohren fällt, kommt mir ein Gedanke. 

Ich ziehe meine wuscheligen schwarzen Haare über meine Ohren und sehe im Spiegel, dass 

sie rund sind. Punkt für mich. Ich bin also kein Elfenkönig. Stammelnd fängt der Mann an, 

sich zu verteidigen: „Das… Das kann gar nicht sein! Die Menschen müssen irgendwas mit 

Euch gemacht haben!“ Die Frau verlässt das Zimmer, um einen Arzt zu holen und der Mann, 

der sich als Ravi vorstellt, erklärt mir, er sei mein Berater und ich würde mich bald wieder an 

ihn erinnern. Die Tür schwingt wieder auf und die Frau kommt mit einem weiteren Mann 

herein, der anscheinend Charles heißt und mein Leibarzt ist. Vielleicht kann er ja beweisen, 

dass ich kein Elf bin. Er hat ebenfalls spitze Ohren. Das hier sind also echte Elfen, die denken 

ich wäre ihr König. „Wo bin ich hier überhaupt?“, frage ich Ravi. „In Elvearth, eure Majestät. 

Der Welt der Elfen“, antwortet er. Na toll. „Und wo ist das?“, frage ich weiter. Ravi deutet auf 

eine der Landkarten an der Wand: „Auf den beweglichen Inseln im Ozean des Vergessens.“ 

Ich habe das Gefühl, dass ich so nicht weiterkomme, deswegen warte ich ab, bis der Arzt 

mich untersucht hat. Mit enttäuschter Miene lehnt er sich zurück und sagt: „Dieser Junge sieht 

zwar aus wie König Caran, aber er ist ein Mensch.“ Ravi stöhnt und flüstert: „Wir haben den 

Falschen mitgenommen! König Caran ist noch in der Welt der Menschen!“ Dann fragt er 

mich, auf welchem Zimmer ich lag und ich antworte wahrheitsgemäß, dass ich auf Zimmer 

205 lag. „Das erklärt einiges. Unsere Spione haben gesagt, er würde auf Zimmer 250 

gefangen gehalten werden!“, mischt sich Charles, der Leibarzt des Königs, ein. Die Frau 
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verlässt wieder das Zimmer und Ravi fragt: „Was machen wir jetzt mit dem Menschen?“ 

Charles, der meinen erschrockenen Gesichtsausdruck bemerkt, lacht. „Dir wird nichts 

passieren. Wir bringen dich zurück in deine Welt.“ Daraufhin verlassen die beiden ebenfalls 

das Zimmer und ich schlafe wieder ein. Als ich aufwache, liege ich wieder in einem anderen 

Zimmer. Um mein Bett herum stehen mehrere Menschen, falsch, Elfen, darunter Charles, 

Ravi, die Frau und ein Typ, der genauso aussieht wie ich, nur dass er spitze Ohren hat. Das 

muss der echte Elfenkönig sein. „Ich bin Caran, König der Elfen. Im Namen meines Volkes 

entschuldige ich mich dafür, dass du nach Elvearth verschleppt wurdest. Können wir das 

irgendwie wieder gut machen?“ Charles, der rechts neben dem König steht, flüstert ihm etwas 

ins Ohr. Daraufhin fragt mich der König, ob ich wirklich eine Lungenentzündung habe. Ich 

nicke, woraufhin eine ganze Schar von Elfen das Zimmer betritt. „Dann habe ich gute 

Nachrichten für dich, denn das sind die Ärzte der Elfenwelt“, erklärt Charles, „Sie sind die 

besten überhaupt!“ Die Elfenärzte verteilen sich um mein Bett und murmeln ein paar Worte. 

Wie durch Magie fühle ich mich auf einmal wie neugeboren. Wobei, wenn man genau drüber 

nachdenkt, wird es wohl auch Magie gewesen sein. „Danke!“, bringe ich hervor, noch unter 

Schock von der plötzlichen Genesung. Ravi tritt vor und meint: „Dann bringen wir dich mal 

zurück in deine Welt!“ Ich wurde bis jetzt noch nie abgeschoben, aber ich will ja auch zurück, 

deswegen stehe ich auf und lasse mich von König Caran und Ravi aus dem Gebäude führen, 

das von außen ein riesiges Schloss ist. „Es war uns eine Freude, dir helfen zu können“, 

verabschiedet sich der König von mir und schreitet zurück zum Schloss. Ravi dreht sich zu 

mir um. „Es tut mir leid, aber ich muss dich für den Flug betäuben.“ „Wieso? Und womit 

fliegen wir?“, frage ich. „Das solltest du besser nicht wissen“, sagt er und zieht ein weißes 

Tuch aus der Tasche. Ich weiß, was er damit vorhat, doch ich bin schließlich auch sicher 

hierhergekommen, also wird das schon gutgehen. Er verabschiedet sich kurz, und drückt mir 

dann das Tuch ins Gesicht. Ich lasse es zu. Dann wird mir schwarz vor Augen.Ich wache in 

meinem Krankenhausbett auf. Und frage mich, ob das alles wirklich passiert ist oder ich einen 

ziemlich verrückten Traum hatte. Doch ich kenne die Antwort bereits, denn ich bin an keine 

Maschine angeschlossen und fühle mich völlig gesund. Der Pfleger, der mir mein Frühstück 

bringt, bemerkt das anscheinend auch und ruft einen Arzt dazu, der ihm zustimmt und meine 

Entlassungspapiere unterschreibt. Nachdem ich mein Frühstück aufgegessen habe, kommen 

meine Eltern, um mich abzuholen. Auf der Heimfahrt denke ich an Elvearth, König Caran und 

all die anderen Elfen, die ich kennenlernen durfte und nie wieder sehen werde. Und daran, 

wie sehr ich mich darüber gefreut habe, endlich wieder gesund zu sein und aus dem 

Krankenhaus entlassen zu werden.  
Julian Wege, Klasse 8d 

 
 
 

Gute Nachrichten 
Es war ein sonniger Samstag, als drei Personen, eine Mutter mit ihrem Mann und ihrem Kind, 

an der Klingel eines kleinen weißen Hauses klingelten. Das Mädchen, das etwa 10 Jahre alt 

schien, trug ein buntes Sommerkleid mit vielen Blumenbildern. Es hatte braune, kurze Haare, 

in denen es einen dünnen Haarreif trug. Schließlich öffnete sich die Tür und ein altes Ehepaar, 

die Großeltern, öffnete die Tür. „Ah, hallo ihr Lieben“, empfing es jeden mit einer 

Umarmung. „Opa!“, rief das kleine Kind und rannte dem älteren Herrn in die Arme. „Na 

hallo, meine Kleine. Willst du etwas sehen?“, fragte der Großvater. „Ja“, antwortete das 

Mädchen namens Lina. „Dann komm mal mit!“ Der Großvater stand auf, stützte sich auf 

seinen Gehstock und ging in sein Arbeitszimmer. Es war ein kleiner Raum, der mit vielen 

alten, vergilbten Büchern und Blätterstapeln bestückt war. In dem Raum wirkte es dunkel, da 

die Rollläden noch halb heruntergelassen waren. Der Großvater bückte sich und zog eine 

Schublade aus dem schwarz gestrichenen Schreibtisch und holte eine kleine, braune Holzdose 
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aus der Schublade. „Hier, bewahre sie gut auf. Mach sie auf!“ In der Kiste war ein Armband. 

„Oh, danke!“ „Es bewahrt ein großes Familiengeheimnis, also erzähle niemanden davon.“ 

„Ja, mache ich.“  

Fünf Jahre später in einem Wohnhaus in einer deutschen Kleinstadt.  

„Lina, hast du dein Zimmer aufgeräumt?“, rief eine Stimme aus dem Flur. „Ja“, rief Lina 

durch das Treppenhaus. „Dann möchte ich das mal sehen“, antwortete die Mutter und öffnete 

die Tür zu ihrem Zimmer. „Hier sieht es ja immer noch so aus wie vorher, von wegen du hast 

aufgeräumt! – Du machst hier nochmal gründlich sauber, du denkst doch nicht, dass mir nicht 

auffällt, dass du alles unter die Schränke und das Bett stopfst!“ Genervt bückte sie sich. „Na 

gut, dann fange ich unter dem Bett an.“ Auf einmal fiel ihr eine kleine Holzbox in die Hand. 

„Warte mal…“, sie erinnerte sich. Sie machte die Box auf, in der ein altmodisches Armband 

mit verschiedenen braunen Holzperlen aufbewahrt war, und zog das Armband an. Plötzlich 

begann sich alles um sie herum zu drehen. Sekunden später fand sie sich in einem Wald 

wieder. Sie trug ein braunes Kleid aus Leinen und eine Haube auf ihrem Kopf. „Wo bin ich?“, 

fragte sie sich. Sie schaute in eine kleine Ledertasche, die sie trug. In dieser fand sich ein 

Zettel mit den Zahlen 1648. Als sie sich umsah, bemerkte sie, dass es Herbst sein musste, da 

die Blätter gelb-orange gefärbt waren. Wenig später hörte sie eiliges Hufgetrappel. Woher 

kam dieser Reiter und was wollte er hier? Und wo war sie? Plötzlich fiel ihr ein, dass sie sich 

vor Räubern fernhalten sollte. Hastig schaute sie gen Himmel. Es schien Nachmittag zu sein. 

Dann sollte sie sich beeilen und hoffen, dass sie noch rechtzeitig eine Stadt erreichen würde. 

Auf dem Weg fasste sie ihre Gedanken zusammen. Also, du bist im Herbst des Jahres 1648 

gelandet. Es ist Nachmittag, was heißt, dass du bis zum Abend eine Stadt erreichen musst, 

wenn du sicher sein willst. Einige Stunden später traf sie auf einen Tross. „Entschuldigen Sie, 

ich habe mich verlaufen. In welche Stadt gedenken Sie zu gehen?“ „Wenn du nach Worms 

willst, kannst du mitkommen.‘‘ „Vielen Dank!“ Kurz darauf bemerkte sie eine Mutter mit 

mehreren Kleinkindern. „Kann ich ihnen helfen?‘‘ „Danke.“ „Wie kam es denn zu dem 

Tross?“, fragte sie neugierig. „Na, kannst du dir das denn nicht denken?“, antwortete die Frau, 

die sich als Mathilde vorgestellt hatte. „Meine Familie hatte lange Zeit im Odenwald als 

ehrbare Familie gelebt, bis der Krieg kam und die Truppen des Landgrafen Wilhelm II. von 

Hessen mein Heimatdorf Huppelnheim zerstört haben. Da war ich 10 Jahre alt. Seitdem 

versuchen wir, vor den Kämpfen zu fliehen.“ Kurz darauf kam ein Bote auf einem Pferd 

vorbei. „He, macht Platz! Ich habe eine gute Nachricht und habe es deswegen eilig.“ „Dürfen 

wir sie erfahren?“, fragten die Leute gespannt. „Ich kann doch nicht jedem dahergelaufenen 

Bettler jede Nachricht erzählen.“ „Wir sind zwanzig Leute, deren Familien alle einen ehrbaren 

Besitz hatten, bis der Krieg kam. Ich selbst bin im Jahre des Fenstersturzes geboren und habe 

seit meinem zehnten Geburtstag kein festes Dach mehr über dem Kopf gehabt. Nun habe ich 

selbst zehn Kinder“, antwortete eine Frau aus dem Tross, die also dreißig Jahre alt sein 

musste. „Gnädige Dame, trotzdem erlaubt es mir meine Arbeit nicht, dies zu tun.“ „Wenn Sie 

uns die Nachricht erzählen, dann lassen wir Sie wieder ziehen“, rief ein anderer Herr aus dem 

Tross. „Na gut! Ich erzähle es euch“, antwortete er. „Es heißt, die großen Männer haben sich 

endlich auf einen Friedensvertrag geeinigt.“ „Warte mal, das heißt, es gibt Frieden?“, raunte 

es durch die Menge. „Vermutlich“, antwortete jemand. Darauf begannen sich viele in die 

Arme zu nehmen. Der dreißigjährige Krieg, der so vielen ihren Besitz und das Leben von 

Familienmitgliedern gekostet hatte, war zu Ende. Trotzdem mussten die Städte und Dörfer 

wieder aufgebaut werden, ganze Gegenden waren fast entvölkert und viele würden die Suche 

nach ihren Angehörigen aufgeben müssen. Trotzdem gab ihnen diese Nachricht Mut nach 

vorne zu schauen. Plötzlich begann sich die Welt um das Mädchen herum wieder zu 

drehen.Vorsichtig schaute sie sich um. Sie stand inmitten einer Trümmerwüste, vom Weitem 

hörte sie leichte Radiomusik. Vorsichtig versuchte sie ausfindig zu machen, von woher die 

Radiogeräusche kamen. Inmitten des Trümmerberges saßen vier Jungs auf provisorischen 

Hockern, die um einen Radioapparat gestellt waren. „Achtung, Achtung!“, tönte eine Stimme 
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aus dem Radioapparat, „die Führung des deutschen Reichs gibt seine Kapitulation bekannt. 

Das Gebiet des ehemaligen deutschen Reiches wird unter den Siegermächten aufgeteilt.“ Es 

musste also der 8. Mai 1945 sein, eine Woche nachdem Hitlers Tod öffentlich geworden war. 

Karl Dönitz hatte also die Kapitulationspapiere unterzeichnet. Wenig später lief Lina durch 

die zerstörte Stadt, in der viel Hunger, Leid und Armut herrschte. Zudem schien es dort viele 

Flüchtlinge zu geben, die weder viel Besitz noch ein sicheres Dach über dem Kopf hatten. Als 

sie an einer Straße entlanglief, sah sie, wie Menschen in Wohnungen lebten, deren 

Außenwände fast vollständig fehlten. Langsam begann sie zu begreifen, dass viele ihre 

Familien verloren hatten, oder gerade verzweifelt versuchten herauszufinden, was mit ihnen 

geschehen war. Der Mythos der sogenannten „Stunde Null“ war eine Lüge. Deutschland 

würde noch lange brauchen, bis es vollständig wiederaufgebaut war und viele 

Kriegsverbrecher würden nie vor Gericht gestellt werden. Die Wunden würden erst nach 

Generationen heilen und vieles konnte Jahrzehnte später erst aufgearbeitet werden. Langsam 

begann sich die Welt wieder zu drehen und wenig später stand sie wieder in ihrem Zimmer. 

Wie lange hatte sie gefehlt? Sie blickte auf die Uhr in ihrem Zimmer: eine Viertelstunde war 

seit dem Beginn ihrer Zeitreise vergangen. Noch am Abend dachte sie über ihre unerwartete 

Zeitreise nach. Welche Lehre sollte sie aus den Zeitreisen ziehen? Dass Krieg schrecklich war, 

wusste sie schon immer. Oder ging es doch um die Freude, die die Leute bei der Nachricht 

des Kriegsendes empfanden? Wie zuversichtlich und hoffnungsvoll sie in die Zukunft geblickt 

hatten, obwohl die Welt, in der Sie lebten, noch in Trümmern lag. Gute Nachrichten lösen in 

schweren Zeiten, wie jahrelange Kriege, mehr Freude als normal aus, auch wenn diese guten 

Nachrichten die Welt nicht heilen konnten. Sie geben den Menschen, Freude, Mut, Vertrauen, 

Kraft und - ganz besonders Hoffnung. 
Amina Rödelsperger, Klasse 8e 

 

 

 

Arianas Rezept gegen Liebeskummer 
Die Blätter raschelten leise auf dem Gehweg, während die Sonne hinter den Wolken 

hervorlugte. Ariana war unterwegs, um einige Besorgungen zu machen, und genoss das 

schöne Wetter. Plötzlich riss der Klingelton ihres Handys sie aus einem Tagtraum. Es war 

Eliana, ihre beste Freundin. Ariana, die sofort um sie besorgt war, nahm direkt ab. „Ari, Ari“, 

schluchzte ihre beste Freundin. „Was ist denn los, Mausi?“, fragte sie mitfühlend. „Ich glaube, 

mein Freund betrügt mich. Ich habe ihn mit einem anderen Mädchen gesehen und sie ist viel 

hübscher als ich“, erläuterte Eliana. „Oh, du Arme, das tut mir sehr leid, aber ich habe eine 

Idee, wie ich dir zeigen kann, dass es nicht nur graue Tage im Leben gibt. Wir treffen uns an 

der alten Trauerweide“, antwortete Ariana. „Okay, wie du meinst. Ich glaub, es könnte mir 

sowieso gut tun, hier mal rauszukommen“, war Elianas Antwort. Sie verabschiedeten sich und 

Eliana machte sich auf den Weg. Keine zehn Minuten später fielen sich die beiden in die 

Arme. „Danke, dass du Zeit für mich hast“, schniefte Eliana, als sie sich aus der Umarmung 

löste und ihrer besten Freundin tief in die Augen sah. „Klar, ich bin doch immer für dich da. 

Du kannst mir alles erzählen“, lächelte Ariana. Eliana sah sie gespannt an und fragte sich, was 

ihre beste Freundin vorhatte, um sie wieder aufzumuntern. Ariana begann zu erzählen: „Ich 

war gerade auf dem Weg zum Einkaufen, als du mich angerufen hast, und da ist mir die Idee 

gekommen, wie ich dich wieder aufmuntern kann.“ Die beiden liefen los. Nach einer Weile 

begegneten sie einer älteren Passantin und Ariana sprach sie an: „Guten Tag, ich habe eine 

Frage an Sie. Was ist eine Nachricht, die Ihnen direkt in den Kopf kommt?“ Die ältere Dame 

lächelte die beiden freundlich an: „Das ist eine gute Frage. Ich würde sagen, als meine 

Enkelin vor Kurzem bei mir zu Besuch war.“ „Und was haben sie so gemacht?“, fragte Eliana 

interessiert. „Ach, das war ganz schön! Wir haben zusammen gebacken und Kaffee getrunken 

und über die alten Zeiten, als sie noch ein Kind war, geredet“, erzählte sie. „Vielen Dank! Wir 
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wünschen Ihnen noch einen schönen Tag“, die beiden verabschiedeten sich. „Danke, euch 

auch“, erwiderte die Dame und ging weiter. Inzwischen hatten sie die Buchhandlung erreicht. 

„Oh, ich wusste gar nicht, dass du hierhin wolltest“, merkte Eliana an. „Ja, ich wollte mir die 

neue Lektüre für den Deutschunterricht kaufen“, erklärte sie. „Das klingt gut, das mache ich 

auch“, stimmte Eliana zu und die beiden Mädchen traten ein. Die kleine Glocke über ihnen 

klingelte und die Buchhändlerin sah auf. „Guten Tag, ihr beiden. Kann ich etwas für euch 

tun?“, fragte sie freundlich. „Ja, wir würden gerne unsere Deutschlektüre abholen“, erläuterte 

Ariana. Lächelnd verschwand die Frau und kam kurz darauf mit den beiden Lektüren zurück. 

„Das macht dann bitte 24 Euro“, informierte sie die beiden. Nachdem sie bezahlt hatten, 

fragte Ariana: „Was ist eine Nachricht, die Ihnen direkt in den Kopf kommt?“ „Schon wieder, 

Ariana?“, flüsterte Eliana peinlich berührt. „Ach, das ist doch nicht so schlimm“, 

beschwichtigte sie ihre Freundin. „Eine gute Nachricht für mich ist, dass mein Arbeitstag 

heute nicht so stressig ist, aber wer weiß, was noch kommt“, erzählte die Buchhändlerin und 

lachte. „Vielen Dank und auf Wiedersehen“, verabschiedeten sich die beiden und gingen. 

„Auf Wiedersehen!“, rief die Dame ihnen hinterher. „Als nächstes gehen wir zum Bäcker“, 

erläuterte Ariana und sie machten sich auf den Weg. „Warum machst du das eigentlich?“, 

fragte Eliana wie beiläufig. „Du wirst schon sehen. Wie all diese Menschen hast auch du 

schöne Dinge in deinem Leben, auch wenn du diese vielleicht gerade nicht sehen kannst, aber 

ich hoffe, dass ich dir durch die Nachrichten bewusst machen kann, was du in deinem Leben 

hast. Alle haben bis jetzt mit guten Nachrichten geantwortet, was bedeutet, dass es die guten 

Nachrichten sind, die im Kopf bleiben.“ Sie erreichten die Backstube und traten ein. Ariana 

atmete tief ein und sog den süßen Geruch der Backwaren ein. Sie reihten sich in die Schlange 

der Wartenden ein. Die Frau vor ihnen drehte sich um. „Ach, hallo, Ariana, Eliana, schön euch 

zu sehen!“, begrüßte ihre Klassenlehrerin, Frau Schnüdeldütz, die beiden Mädchen. „Hallo 

Frau Schnüdeldütz. Was machen Sie denn hier?“, fragte Eliana überrascht. „Brötchen kaufen, 

nach was sieht’s denn aus?“, lachte ihre Klassenlehrerin. Die beiden stimmten mit ein. „Frau 

Schnüdeldütz, was ist eine Nachricht, die Ihnen direkt in den Kopf kommt?“, fragte Ariana. 

„Ich glaube, das war, als vor Kurzem ein neues Gesetz verabschiedet wurde, das besagt, dass 

Frauen, die vor der 24. Schwangerschaftswoche eine Fehlgeburt erleiden, ebenfalls ein Recht 

auf den Mutterschutz haben und nicht direkt am nächsten Tag wieder arbeiten gehen müssen. 

Soweit ich das weiß, hat man ab der 20. Woche ein Recht auf acht Wochen. Das finde ich sehr 

gut, da man sich ja auch erholen muss und eine Fehlgeburt mit sehr vielen Emotionen 

verbunden ist“, antwortete sie. Die drei unterhielten sich noch kurz und dann war Frau 

Schnüdeldütz an der Reihe. Sie bestellte, bezahlte, verabschiedete sich von den Mädchen und 

ging. „Was darf’s sein?“, fragte die Bäckerin hinter der Theke. „Ich hätte gerne ein Pistazien-

Croissant und dann noch fünfzehn weiße Brötchen, fünf Vollkornbrötchen und sieben 

Schokobrötchen“, bestellte Ariana. Die Frau packte alles in Tüten und legte diese auf die 

Theke. „Das macht dann bitte 17,25€“, teilte sie den beiden mit. Ariana bezahlte und während 

die Bäckerin das Wechselgeld aus der Kasse holte, fragte sie: „Was ist eine Nachricht, die 

Ihnen direkt in den Kopf kommt?“ Die Frau sah verblüfft auf: „Eine gute Nachricht? Wenn 

meine Tochter mit einer guten Note von der Schule kommt.“ Ariana nahm das Wechselgeld in 

Empfang, bedankte sich, verabschiedete sich und die beiden Mädchen verließen die 

Backstube. Auf dem Rückweg merkte Eliana an: „Danke, dass du mich mitgenommen hast 

und mir gezeigt hast, dass es zwar nicht immer schön sein kann, aber es wichtig ist, an den 

guten Nachrichten festzuhalten.“ „Ja, ich weiß, deswegen habe ich dich ja mitgenommen!“, 

lachte Ariana. Plötzlich klingelte Elianas Handy. Sie zog es heraus und warf einen Blick 

darauf. „Ari, Ari, schau mal! Mein Freund hat mir ein Bild geschickt, mit dem Mädchen von 

vorhin. Es ist… seine Schwester… Er betrügt mich also doch nicht! Ich bin so glücklich!“ rief 

sie aus. Höchst zufrieden gingen die beiden zur Eisdiele und ließen ihr Treffen mit einem 

leckeren Eis ausklingen.  
Von Evelyn Leo und Anna Lena Scheer, Klasse 10a 
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Gute Nachrichten? Wo? 
Als ich noch sehr jung war, wollte ich von Nachrichten nichts wissen. Ich erinnere mich an 

lange Autofahrten, auf denen wir im Radio Musik hörten. Und dann daran, dass die Musik 

aufhörte und jemand meistens davon berichtete, wo jemand an diesem Tag gestorben war. 

Damals habe ich angefangen, zu rufen. „Papa, mach das weg!“, sagte ich nahezu panisch und 

hielt mir dabei die Ohren zu. Im Nachhinein betrachtet möglicherweise eine übertriebene 

Reaktion. Doch mein junges, ängstliches Ich kam mit solchen Meldungen gar nicht gut klar. 

Für mich war der Begriff Nachrichten in Verbindung mit Radios oder Fernsehern sofort etwas 

Schlimmes. Aber obwohl sich diese Voreingenommenheit bis heute nicht stark verändert hat, 

veränderte sich mein Umgang mit Nachrichten. Jahr für Jahr wurde ich älter und saß bei 

Autofahrten öfter auf dem Beifahrersitz. Somit hatte ich die Macht über das Radio inne. Wenn 

Nachrichten kamen, schaltete ich immer noch weiter. Jedoch war diese Panik weg. Ich hatte 

keine Angst mehr vor dem, was diese eindeutig schlechten Nachrichten mit mir anstellen 

würden, denn ich konnte damit umgehen. Selbst als ich begann, mich für manche 

besprochenen Themen zu interessieren, schaltete ich meinen kleinen Schwestern zuliebe einen 

anderen Sender ein. Denn ich wollte ihnen das nicht zumuten. Inzwischen kann ich 

Nachrichten nicht mehr aus dem Weg gehen. Sie sind überall und ich lese oder höre sie auch 

aus gewonnenem Interesse. Nachrichten, wie etwa Meldungen der Tagesschau, sind häufig 

unschön. Ich sitze jedes Mal mit gerunzelter Stirn an meinem Handy und frage die 

nächstbeste Person: „Warum sind Menschen so dumm?“ Und ich habe oft das Gefühl, dass es 

überhaupt keine guten Nachrichten mehr gibt. Zumindest nicht in den Nachrichtenportalen. 

Aber da ich ein größtenteils optimistischer Mensch bin, habe ich mich gefragt: „Wenn es 

schlechte Nachrichten gibt, muss es doch auch gute Nachrichten geben. Aber WO?“. 

Mittlerweile kann ich stolz behaupten, gute Nachrichten gefunden zu haben. Wo genau? In 

meinem Alltag. Wenn ich aus der Schule nach Hause komme und sehe, dass es meiner 

Familie gut geht. Dass sie alle einen akzeptablen Vormittag hatten. Natürlich ist es tragisch, 

was irgendwo auf der Welt oder in Deutschland passiert ist. Trotzdem muss man eine gewisse 

Distanz zwischen sich und diese Schreckensmeldungen bringen. Mama hat oft gesagt, dass 

der einfache Bauer früher vermutlich viel unbesorgter war. Schließlich hat er gerade mal 

mitbekommen, was im nächsten Dorf und bei seinen Nachbarn los war. Heutzutage ist das 

Nachrichtennetz eng geknüpft und wir wissen gefühlt zwei Minuten nach einem 

Flugzeugabsturz am anderen Ende der Welt, wie der Pilot hieß und wie seine Familie trauert. 

Und gerade für sensible und emphatische Menschen kann es zu viel sein, zu wissen, wer 

gerade jemanden oder etwas verloren hat. Deshalb muss man sich ab und an zu diesem 

„Bauern“ machen und entscheiden, dass man das nicht wissen möchte. Dann kann man allein 

die guten und schlechten Nachrichten in seinem direkten Umfeld betrachten und feststellen, 

wie oft es doch gut läuft. Froh sein über eigenen Erfolg und trauern über eigenes Leid. Das ist 

viel wert.  
Helena Eilmes, Klasse 10d 
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